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dieſes fünften Theils meiner 
J Arbeit bereits faſt bis zur Been⸗ 
digung der Leipziger Meſſe ver 
zogen. Wegen nicht erfolgter Winterlaͤger find die 
Nachrichten, deren ich benöthiget geweſen, ſehr ſpaͤt 
eingelaufen; und dies iſt die Haupturſache des Auf— 
enthalts geweſen. Ich kann alſo unmöglich, einer 
fet hr entbehrlichen Vorrede wegen, die noch wenigen 
übrigen Meßtage vorbey ftreichen laſſen, ohne den 
Theil vollſtaͤndig zu beſorgen. 
* 2 Er. 


Vorrede. 

Er enthaͤlt das in Kupfer geſtochene Bild des 
ſeligen Herrn Generalmajors von Alemann. Ich 
kann aber meinen Leſern im kuͤnftigen zu dem ſehr 
wohl getroffenen Bilde des ſeligen Herrn General⸗ 
feldmarſchals Grafen von Schwerin Hofnung ma⸗ 
chen, da eine gnaͤdige Dame die Großmuth bewie⸗ 
fen, folches mit reichlichen Koſten zum Behuf unſe⸗ 
rer Blaͤtter ſtechen zu laſſen, wofuͤr ich derſelben den 
unterthaͤnigen offentlichen Dank abſtatte. 


In dieſem Theil ſind die Lebensbeſhreibungen 
von ſieben königlichen Feldherren. Kyau bleibt wirk⸗ 
lich ein groſſer Held, und vielleicht kann ich ein⸗ 
mal die letztern Stunden dieſes erhabenen Geiſtes 
der Welt mittheilen, da mir ſolche verſprochen ſind. 
Dr ueſen hat fib, fo wie Puttkammer, in dieſem 
Kriege unſterblich gemacht. Bredow hat ſich in 
denen vorigen Kriegen einen Namen erworben, 


nur iſt Schade, daß die meiſten Nachrichten von 


ihm im Rauch aufgegangen. Winterfeld iſt uͤber 
alle Lobſpruͤche erhaben, und ich hoffe, daß das feh— 
lende in feiner Geſchichte kuͤnftig erſetzet werden foll. 


Itzenplitz wird durch die Erhaltung der Stadt 


Dresden in der Geſchichte unvergeßlich bleiben. 
Woͤdtke ift nur durch den Tod verhindert, ſeine 
Ge⸗ 
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Vorrede. 

Geſchicklichkeit als Feldherr zu zeigen, die er als 

Staabsofficier genugſam bewieſen. | 

Die Geſchichte des Herrn Majors Zanthier 

iſt an beſondern Umſtaͤnden fo reich, daß ich Verges 

bung hoffe, daß ich ſolche hier mit beigebracht habe. 

War er gleich nicht ein Held des jetzigen Krieges, 

fo find es doch verſchiedene feiner Vettern, die ich in 
der Geſchlechtsnachricht genennet habe. 

Fuͤr alle Nachrichten, die zur Berechtigung 
der vorhergehenden Theile gehören, ſtatte ich gehor⸗ 
ſamſten Dank ab. Die Standesperfon aus dem 
Naſſauiſchen, die mich mit einer Zuſchrift beehret, 
bitte ich, noch etwas in Geduld zu ſtehen, bis ich 
auch, deren Willen ein Genuͤge zu thun, durch meh⸗ 
rere gruͤndliche Nachrichten in den Stand geſetzet 
worden. 

Wenigſtens wird noch der ſechſte Theil, wo 
nicht mehrere dieſer Arbeit, kuͤnftig erſcheinen, wo 
es anders die Vorſicht zulaſſen wird. Darin, oder 
doch in einer aͤhnlichen Sammlung, will ich die e 
ben des Fuͤrſten Moritz von Anhalt hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht Ji denn Ihro Excellenzen des Herrn Ge⸗ 
neralfeldmarſchals von Kalckſtein, der Herren Ge⸗ 

nerallieutenants von Gravenig, Moͤllendorf, la 
| X3 Motte, 
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Motte, Pennavaire, Retzow, Rochow, und 
derer Herren Generalmajors von Blanckenſee, 
von der Infanterie und Cavallerie, Geiſt, Kahl⸗ 
den, Katt, Kleiſt, Klitzing, Kreutzen, Langer⸗ 
mann, Muͤnchow, Oldenburg, Pfuel, Quaadt, 
Schoͤning, Woversnow und Zaſtrow beſchrei⸗ 
ben. Mein Herr Verleger wird, ſo wie in dieſem 
Theil geſchehen, beſtaͤndig vor die aͤuſſere Schoͤnheit 
beſorgt bleiben. . 
Alle meine Lefer werden nebſt mir GOtt vor 
bald geſchenkten Frieden danken konnen, wenn es 
ihm gefaͤllet, unſer ferneres Gebet vor den König 


und alle ſeine Helden zu erhoͤren. Halle auf der 


Friedrichsuniverſitaͤt den sten May 
1760. 


D., Carl Friedrich Pauli. 
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Seren Keir, Wilhelms 
von Kyau, 


Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen Generallieu⸗ 
tenants der Reuterey, Obriſtens eines Regiments ſchwa⸗ 
rer Reuter, Ritters des groſſen ſchwarzen Adler⸗ 
ordens, Amtshauptmanns zu Potz⸗ 

dam u. ſ. w. 
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AY yau ohnweit Zittau, in der Ober⸗ 
llauſitz, iſt das Stammhaus ef 
( (M. nes adelichen Geſchlechts, wel⸗ 
AT bes fein Alter ſowol, als die 
y Verdienſte ber neuern Glieder 
deſſelben verehrungswerth gemacht. 1396 war Peter von 
Kyau Ordenscomtur zu Hirſchfeld, und 144 Conrad 
Heinrich und Friedrich Gebrüder von Kyau bekandt. 
Friedrich Wenzel von Kyau ſetzte fein Leben 1620 in der 
Schlacht auf dem weiſſen Berge bey Prag zu. Hans 
von Kyau war ein Aeltervater Heinrich Adams von 
Kyau, aus Oberſtrowalde, der 1673 als churbranden⸗ 
burgiſcher Obriſtwachmeiſter verblichen. Dieſer hin⸗ 
terlies 3 Söhne: 1) Joachim Bernhard von Kyau, 
von welchem ich bald mit mehrerem reden werde; 2) Frie⸗ 
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drich Wilhelm von Kyau, königlich polniſchen und 
churſaͤchſiſchen Generallieutenant und Befehlshaber der 
Defte Köͤnigsſtein, der 1734 unverehelicht in einem Al⸗ 
ter von beynahe 80 Jahren das Zeitliche geſegnet. Dies 


iſt der, den ſein Geiſt, ſein Witz, ſein Scherz verewiget 
hat, und deſſen ſinreiche Einfälle verſchiedene Schriftſteller 
vermocht, ſolche auf die Nachwelt zu bringen; 3) Chriſtian 
Heinrich von Kyau, der, nachdem er aus Ueberredung 


des Herzogs und Cardinals von Sachſen-Zeitz und Pri⸗ 
matis in Ungarn die Religion verändert hatte, als chur⸗ 
mainziſcher geheimer Rath, Ritter des deutſchen Ov 


dens, Comtur zu Mecheln und Geſandter am kaiſerlichen 


Hofe berühmt geweſen. Der aͤlteſte dieſer Herren Bruͤ⸗ 


der Joachim Bernhard, Erbherr auf Lohſe, Leske 


und Mortke bey Bautzen in der Oberlauſitz, erwarb 


ſich durch ſeine Verdienſte die Stelle eines königlich pol⸗ | 


niſchen und churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Generalmajors der 
Reuterey. Er hatte ſich mit Erdmuth Dorothea, ei⸗ 
ner Fraͤulein von Schoͤmberg, aus dem Hauſe Ogiſt, 
aus der Oberlauſitz „deren Herr Vater Landshauptmann 
in der Niederlauſitz geweſen, vermaͤlt. Dieſes find eben 


diejenigen geweſen, welchen der Held, der unſer Vorwurf 


iſt, fein Leber zu verdanken hat. 

Eben als ſein Herr Vater, als damaliger Major, 
die reitenden Trabanten zu Pirna errichten half, ward 
an dieſem Ort ben zoffen Jan. 708 Friedrich Wil⸗ 
helm, Freiherr von Kyau, geboren. Er hatte noch et 
nen Herrn Bruder, der 2 Jahr aͤlter war. Beiden wur⸗ 


den geſchickte Hauslehrer gehalten; und bey beiden hatte 
der Unterricht beträchtlichen Nutzen. Aber ein ungluͤck⸗ 


licher Zufall trennete dieſe hofnungsvolle Bruͤder. Der 
ältere ertrank in dem Teiche zu Lohſe im 14ten Jahre fr 


nes 
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nes Alters. Doch dies Unglück muſte dem juͤngern zu 
feinem Beſten dienen. Auf demſelben beruhete nunmehro 
die Hofnung ſeiner naͤchſten Verwandten. Er hoͤrete 
auf, ein Kind zu ſeyn. Dieſes und feine Fahigkeiten 
verſprachen von ihm alles, was man aus ihm machen wols 
te. Der berühmte General, Freiherr von Kyau, Bes 
fehlshaber vom Köͤnigsſtein, nahm die Sorge vor feine 
Erziehung auf ſich. Die allezeit fertige und glückliche 
Einbildungskraft dieſes Vetters erhielt die natuͤrliche 
Munterkeit des Geiſtes unſers jungen Freiherrn in einer 
beſtaͤndigen Uebung. Den Witz bildet die Natur, damit 
er aber gefalle, wird groſſer Verſtand erfordert, und was 
(t geſchickter, ſolchen aufzuklaͤren, als gruͤndliche Wife 
ſenſchaften? Die beſten Köpfe werden, jedoch öfters aus 
Schuld eines bloſſen Pedanten, verwarloſet. Bey den 
meiſten Menſchen verſtreichen die unterſten Jahre, bey 
dem Unterricht eines Priſcians und Orbils, die, ſtatt 
die Gedanken zu ordnen und zu bereichern, uns nichts als 
eine Menge Worter beibringen, mit welchem Kram fie 
uns ſelten recht zu wuchern lehren, weil fie dieſen Dane 
del ſelbſt nicht verſtehen. Unſer Freiherr von Kyau hatte 
aber in dieſem Stuͤcke ein ſeltenes Gluͤck. Der ſchwedi⸗ 
ſche Konig Carl 12 war mit einem ſieghaften Heer in 
Sachſen eingedrungen. Der polniſche Monarch Au⸗ 
guſt war viel zu erleuchtet, viel zu vaͤterlich vor feine ane 
geerbten Unterthanen geſinnt, als daß er nicht ſorgen ſolte, 
in Sachſen ſo ſchleunig die Ruhe herzuſtellen, als es nur 
moͤglich war. Er ertheilte daher unter andern dem Freiherrn 
von Imhof Volmacht, durch Unterhandlungen mit dem 
nordiſchen Prinzen Sachſen zu beruhigen. Niemals 
mag wohl ein Staatsbedienter eine ſchwerere Verrichtung 
gehabt haben, als Imhof. Carl, der unbuͤgſame Carl, 
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hatte ſich einmal die Entthronung Auguſts vorgeſetzet, 
und ſein unbeweglicher Entſchluß war durch die feinſte 
Klugheit, durch die ruͤhrendſten Vorſtellungen des Imhofs 
nicht zu aͤndern. Nach dieſes Staatsbedienten Meinung 
war ein beruhigtes Sachſen höher, als ein zerruͤttetes Kos 
nigreich, zu ſchaͤtzen. Er unterzeichnete zu Altranſtaͤdt 
einen Vertrag, wodurch Auguſt, die polniſche Krone 
auf dem Haupte ſeines Gegners Stanislai zu laſſen, ſich 
gendtiget ſahe. Aber Imhofs Gedanken waren nicht 
des Königs Gedanken. Der Staatsbediente hatte, ohne 
uͤber dieſen Punkt ſeines Herrn beſondere Befehle abzuwar⸗ 
ten, geſchloſſen, um den Jammer des Krieges deſto eher 
zu heben, und dieſes Mitleiden brachte ihn als Staatsge⸗ 
fangenen auf den Koͤnigsſtein. Imhof und der vor⸗ 
malige Leipziger Buͤrgermeiſter Romanus, der ſich eben⸗ 
fals, weil er als Abgeordneter denen Anforderungen des 
Hofes ſich zu heftig widerſetzet, als Staatsgefangener da⸗ 
ſelbſt aufhielt, wurden des Freiherrn von Kyau Lehrer. 
Wenn ein vormaliger Konig von Syracus, Diony⸗ 
ſius; wenn ein vormaliger wirklicher geheimer Rath und 
Staatsbedienter, Freiherr von Imhof; wenn ein gewe⸗ 
fener Leipziger Buͤrgermeiſter Romanus der Jugend 
Unterricht geben; fo muͤſſen notwendig groſſe Leute gezo⸗ 
gen werden. Von wem konte unſer Freiherr von Kyau 
das Natur- und Woͤlkerrecht, die deutſche Reichs⸗ und 
Kirchengeſchichte, die Lehren der Staatskunſt, die Bes 
ſchaffenheit, die Verhaͤltniß und die Verbindung der eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten gruͤndlicher und deutlicher lernen, als 
vom Imhof und Romanus? Da ſein Herr Vetter, 
der dem Gluͤcke im Schooß ſaß, da Imhof und Roma⸗ 
nus, denen das Glück den Ruͤcken zugekehret, ihn in der 
Kentniß der Welt und des Hofes unterrichteten, ſo mu⸗ 


ſten 
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ſten feine Einſichten gewis genau und unverfaͤlſcht werden. 
Aber jedoch wurden dabey die Huͤlfsmittel, ſich eines fo 
wichtigen Unterrichts mit Nutzen zu bedienen, nicht bey 
Seite geſetzt. Er hatte noch beſondere Hauslehrer in der 
lateiniſchen Sprache, in der buͤrgerlichen und Krieges⸗ 
baukunſt. In allen dieſen Stuͤcken gieng unſer Freiherr 
mit geſchwinden und maͤnnlich jugendlichen Schritten fort. 
Er überfegte roͤmiſche Schriftſteller zwar genau, aber 
mit einer Freiheit, die dem Sinn deſſen, den er uͤberſetz⸗ 
te, nichts vergab; er war im Stande, ſelbſt in der Spra⸗ 
che der alten Roͤmer einen Aufſatz zu machen, der richtig 
und zierlich zu nennen. Er fertigte einen netten und ab⸗ 
gemeſſenen Riß. Er ſprach von Welthaͤndeln mit Ueber⸗ 
legung, und bewieß, was er ſagte, mit Gruͤnden und 
Beiſpielen, und dieſes alles bereits im x6ten Jahre ſeines 
Alters. 

deute von ſolcher Erziehung, die ſolchen Unterricht 
von fülchen Leuten genoſſen, koͤnten die hohen Schulen ente 
behren, und doch entſchloſſen ſich unſers Freiherrn Eltern, 
ihn 1724 nach Wittenberg zu ſchicken. Sie ſahen ihn 
als einen wohlgewachſenen Baum an, dem man, noch 
ſtaͤrkere Wurzel zu faſſen, goͤnnen wolte, ehe man ihn 
verſetzte. Man wolte ihm noch Zeit laſſen, ehe er den 
groſſen Schritt in die groſſe Welt thun ſolte. Der ſitli⸗ 
che Character ſolte noch mehr beveſtiget werden, damit 
nicht gar zu zeitig uͤbele Beiſpiele ſolchen verderben konten. 


Er ſolte die Lehren in eine Ordnung bringen lernen, und 


ſich dazu noch eines offentlichen Unterrichts bedienen, die 
ihm Staatsmaͤnner beigebracht, ohne ſich an eine Ordnung 
zu binden. Er ſolte endlich noch einige Wiſſenſchaften 
faſſen, wozu ihm bishero die Anleitung gefehlet. Unſer 
Freiherr von Kyaw blieb wirklich viertehalbjahr auf dem 
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wittenbergiſchen Muſenſitz. Er trieb hier allerhand rie | 
terliche Leibesuͤbungen; er faßte die Lehren der Weltweis | 
heit nach allen ihren Theilen; er ließ ſich die bürgerliche | 
Rechtsgelahrtheit vortragen; er gieng in der deutſchen 
Reichsgeſchichte immer weiter; er bekuͤmmerte ſich um 
die Regeln des Lehnrechts; er verwandte allen Fleiß auf 
das Staatsrecht; er erweiterte feine Kenntuiß der euros | 
paͤiſchen Staaten. Er war in feiner Wisbegierde uners | 
ſaͤttlich. Dieſe brachte ihn 1728 nach Halle, wo Gund⸗ 
ling, wo Ludewig, wo Böhmer ein ganzes Jahr ihn 
alle vorige gefafte Meinungen richtig prüfen und gruͤndlich 
beurtheilen lehreten. Mit dieſen Schaͤtzen bereichert ers | 
freuete er feine Hochfreiherrliche Eltern zu Lohſe, und fo. | 
geſchmüͤckt ftellte er ſich bald darauf feinem Herrn Vetter 
auf dem Königsſtein dar. | 
Aber aud) fein anderer Vetter, der Faiferliche ger | 
heime Rath und Ordenscomtur zu Mecheln, der Creuse | 
herren damaliger Abgeſandter in Wien, ſolte ſich uͤber 
ihn freuen, und von ihm Ehre haben. Unſer junge Frei⸗ 
herr reiſete daher nach dem Wohnſitz des vornemſten chriſt⸗ 
lichen Hofes. Wir muͤſſen die Höfe wirklich als die hock 
ſten Schulen betrachten, wo das, was uns auf hohen 
Schulen vom Natur und Völkerrecht, von Staatsverfaſ⸗ 
ſung und Staatsklugheit gelehret worden, mit der fein⸗ 
ſten Staatskunſt in Uebung gebracht wird. Hier lernet 
man eigentlich die groffe Welt und diejenigen kennen, wel 
che ſolche regieren. Hier zeigt es ſich, wie man Leiden⸗ 
ſchaften unterdrücken muͤſſe, um bey andern feidenfchaften 
zu unſerm Vortheil zu erregen. Wer Hoͤfe mit Nutzen 
beſuchen will, hat in Wahrheit mehr zu thun, als bey 
Prinzen und Staatsbedienten ſeine Aufwartung zu ma⸗ 
chen, Frauenzimmer zu unterhalten, und beim Spieltiſch 
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feine Geſchicklichkeit zu zeigen. Der Freiherr von Kya 
war wisbegierig, aufmerkſam, mit noͤthigen Huͤlfsmitteln 
verſehen, und daher war kein Wunder, daß ſein Wuchs in 
dem, was einen Hofmann ausmacht, augenſcheinlich 
wurde. Zu denen Huͤlfsmitteln gehören vornemlich am 
ſehnliche Leute, die uns Gelegenheit verſchaffen koͤnnen, 
Sachen zu ſehen und zu hoͤren. Die Betreibung der 
Staats- und Landesangelegenheiten find Corinth, wel⸗ 
ches nicht jedem offen ſtehet. Da aber theils unſers Frei⸗ 
herrn Herr Vetter, theils deſſen Freunde ihm die Hand 
boten, ſo blieb ihm nichts verſteckt, nichts verſchloſſen. 
Sonderlich erhielt er 1730 durch Vorſchub des Herzogs und 
Cardinals von Sachſen-Zeitz das Gluͤck in dem ganzen 
Königreich Ungarn, deſſen deute, Regierungsform und 
Sitten, deſſen Veſtungen, und deſſen Schaͤtze auf und 
unter der Erden ſich bekant zu machen. Nach ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft nach Wien leiſtete er ſeinem Herrn Vetter Ge— 
ſelſchaft, da ſolcher ſeine Commende Mecheln in den 
Niederlanden beſuchte. Der Hof der Statthalterin zu 
Bruͤſſel, die Veſtungswerke eines Landes, woran die gtd: 
ſten Koͤpfe alle ihre Kunſt verſchwendet, die Arbeitſamkeit 
eines Volks, das feine Reichthuͤmer täglich vermehret, 
und der Handel, der nirgend bluͤhender anzutreffen, ver⸗ 
urſachte bey ihm eine ſehr beſchaͤftigende Reiſe durch die 
vornemſten Städte der öſterreichiſchen und vereinigten 
Niederlande. Nun lockte ihn Ordnung, Witz und Ge 
ſchmack nach Frankreich. Der Glanz des Hofes und 
die anziehende Artigkeiten des Frauenzimmers zogen hie⸗ 
ſelbſt feine Augen weniger, als die Gevfaffung der Nes 
gierung, an ſich. Er war aber kaum 6 Wochen in 
Paris geweſen, als ihm die Nachricht von dem Ableben 
feiner Frau Mutter und von der töͤdtlichen Krankheit ſei⸗ 
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nes Herrn Vaters auf das ſchleunigſte hinterbracht wurde. 
Die Pflichten gegen ſich ſelbſt brachten ihn uͤber Mecheln 
wieder nach Haufe, wo 1731 fein Herr Vater ſich mit eis 
ner zufriedenen Mine die Augen zudruͤcken lies, da er vor 
das Glück feines Herrn Sohnes keine Sorge mehr tragen 
durfte, ohnerachtet er ihm Guͤter hinterlies, auf welchen 
ſchwere Schulden hafteten, und die durch Treuloſigkeit 
der Pächter nachmals unſerm Freiherrn gänzlich unnuͤtz 
wurden. Der Vater beim Gellert hat in der That viel 
Klugheit und vaͤterliche ebe bewieſen, daß er feinen Reich⸗ 
thum ſeinem dummen Sohn vermachte. Ein ſtarker 
braucht keine Kricken, und deſſen Seele ſchaͤtzbar (ft, hilft 
fic) auch ohne blanke Erde fort. Nur ein Lord Pall⸗ 
brow, der in Swifts letzten Willen, den ein Rabe⸗ 
ner aufgeſetzt, gehoͤret, braucht, ſich beim Anſehen zu 
erhalten, 20000 Pfund jährlicher Einkuͤnfte. 

Unſer Freiherr ward wegen der Eigenſchaften, die 
er ſich ſelbſt, nicht aber der genauen Wirthſchaft ſeiner 
Vorfaren ſchuldig war, geſucht. Des verſtorbenen Sb» 
nigs von Polen Majeſtaͤt ernannten ihn zum Lieutenant 
bey den reitenden Trabanten. Er nahm dieſe Stelle mit 
unterthaͤnigem Dank an, bat aber auch zugleich den Hof, 
ihm zu erlauben, ein Land zu ſehen, das in vieler Abſicht 
die Neugierde, es naͤher kennen zu lernen, rechtfertiget. 
Da er mit mehrerem Nutzen, als unſere meiſten jungen 
Herren, zu reiſen ſchon gewohnt war, ſo erhielt er die 
gnaͤdigſte Gewaͤrung ſeines Geſuchs. 1732 gieng er durch 
Schleſten, und lernete hierdurch ein Land kennen, dem 
er kuͤnftig die groffeften Dienſte Teiften ſolte. Er beſahe 
Breslau, wo der damalige Churfürft von Mainz, ein 
Praͤlat von den ruhmwuͤrbigſten Eigenſchaften / ſich auf⸗ 
hielt, er nahm ſeinen Weg uͤber Olmuͤtz und Wien 
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nach Welſchland. Die italiaͤniſchen Veſtungen find 
mit denen in den Niederlanden und Ungarn in völlige 
Gleichheit zu ſtellen. Ich behaupte, daß, wer dieſe drey 
Staaten geſehen, alles bemerken kann, was der menſch⸗ 
liche Verſtand, einen Ort zu beſchuͤtzen, hat ausdenken 
konnen. Aber Welſchland beſitzt noch mehrere Vorzuͤ⸗ 
ge, die dieſem Theil von Europa nur allein eigen zu ſeyn 

ſcheinen Es iſt das Eden unſeres Welttheils. Mah⸗ 
ler, Bildhauer, Bau- und Thonkunſt haben dies Para⸗ 
dies verfehonert. , Hier wird man bey den ausgeſtellten 
neuern Kunſtſtuͤcken und bey den ehrwuͤrdigen alten Ueber⸗ 
bleibſeln wirklich zweifelhaft, ob uns oder den alten der 
Vorzug gebuͤhre. Alles dieſes ſahe unfer Herr Lieutenant. 
Er ſahe und verglich die Mummerey des venetianiſchen 
Carnevals mit der frommen Mummerey der ſtillen Woe 
che zu Rom. An dieſem Orte wurde ihm ſelbſt von dem 
Heiligen Vater in Anſehung der Empfehlungsſchrelben fete 
nes hochwuͤrdigen Herrn Vetters mit beſonderer Achtung be— 
gegnet. Auf dieſer Reiſe beſahe er ſowol den feuerſpeien⸗ 
den Berg in Neapel, deſſen Lava Verheerungen ſtroͤmet, 
als auch das praͤchtige Turin und die begluͤckte Regie⸗ 
rung des ſardiniſchen Monarchen, welche deſſen Lander 
immer vergröffert, immer fehoner ausbaut. 

Er erſchien alſo bey ſeiner Wiederkunft nach Sach⸗ 
ſen mit neuen Einſichten bereichert, und ward 1733 von 
feinem Könige zum Rittmeiſter erklaͤret. Wenn das in 
dieſem Jahre errichtete groſſe Lager bey Muͤhlberg auch 
nur wirklich zur Luſt und zur Pracht dienete, ſo konte doch 
ein jeder Officer vor den Augen des polniſchen und preuſ⸗ 
ſiſchen Monarchen, zweier groſſen Soldatenkenner, ſich 
hervorthun. Man konte hier alles dasjenige im Scherze 
bemerken, was der Krieg in Abſicht der wirklichen Kriegs⸗ 

hand⸗ 
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handlungen aus einem ernſthafteren Geſichtspunkt zeiget. 
Wenn ich nicht befuͤrchten muͤſte, gar zu weit von denen 
Begebenheiten meines Helden abzuweichen, ſo wuͤrde ich 
in die Verſuchung gerathen, eine Beſchreibung dieſes praͤch⸗ 
‘tigen Luſtlagers aufzuſetzen. Denn ich glaube wirklich, 
daß die damalige Zuſammenkunft des preußiſchen und 
polniſchen Monarchen ihnen wuͤrdiger gefeiret worden, 
als die Zuſammenkunft des franzoͤſiſchen Monarchen 
Frantz x und des englaͤndiſchen Königes Heinrichs 8 
auf dem ſogenannten Camp de drap d'or zwiſchen Ar⸗ 
dres und Guines, 1820 begangen worden. 

Der Tod des hochſeligen Koͤnigs von Polen und 
die zwiſtige Wahl Stanislai Leszezinski und des jetzi⸗ 
gen Königs von Polen Majeſtaͤt zogen den Vorhang zu 
einem erheblichen Ttauerſpiel in Polen auf. Dieſe Buͤh⸗ 
ne ſolte auch unſer Herr Rittmeiſter betreten. Um nun 


eine anſehnlichere Rolle ſpielen zu konnen, gab ihm fein - 


Monarch 1734 die Stelle eines Obriſtwachmeiſters bey 
den reitenden Trabanten, und ertheilete ihm die Com⸗ 
pagnie, die der bisherige Major Riegen gehabt. Nun 
rückte er nach Polen. Anfaͤnglich verrichtete er in Cra⸗ 
cau bey der Kroͤnung feines Koniges Dienſte. Hierauf ward 
er bey dem Heer gebraucht, welches unter des letzten Her⸗ 
zogs von Sachſen⸗Weiſſenfels Johann Adolphs Ober⸗ 
befehl den Konig Stanislaum in Danzig belagerte, und 
von einem rußiſchen Heer unterſtützet wurde. Die Stadt 
unterwarf ſich, nachdem Stanislaus ihre Ringmauer 
verlaſſen, Auguſto. Unſer Herr Obriſtwachmeiſter hats 
te, auſſer dem Vergnuͤgen in ſeinem erſten Feldzuge mit 
Lorbeern gekroͤnet zu werden, noch die Ehre, in die be 
ſondere Bekandtſchaft des rußiſchen groſſen Generalfeld⸗ 
marſchalls, Grafen von Muͤnnichs, zu kommen, und 


von 
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von ſelbigem beſondere Merkmale feiner Gnade und Zunei⸗ 
gung zu empfangen. Durch die Einnahme der Stadt 
| Danzig war das wichtigſte dieſes Krieges geſchehen. Die 
zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich 7735 geſchloſſene vor 


laͤufige Friedenspunkte ſicherten des jetzigen Königs Mas 


jeftat die Krone, und der zu Warſchau den gten Juli 


1736 erfolgte Beruhigungsreichstag machte die noch uͤbri⸗ 
gen ſuͤchſiſchen Kriegesvölker im Königreich Polen unnd⸗ 
thig. Die Helfte der reitenden Trabanten blieb zur Si⸗ 


cherheit der königlichen Perſon noch eine Zeitlang zu Wars 
ſchau. Endlich kam unſer Herr Obriſtwachmeiſter noch 


1730 bey der Abloͤſung mit feiner Compagnie nach Sach⸗ 


ſen zuruͤck, und bezog ſein angewieſenes Standlager zu 
Pirna. g d 
? Gleich im folgenden Jahr 1737 ſahe er ſich nach eis 
nem neuen Felde um, auf welchem er Ehre erjagen Fonte, 
Der Kaiſer hatte zum Beſten der Ruſſen mit den Tuͤr⸗ 
ken gebrochen, und Sachſen ſchickte einen anſehnlichen 
Haufen Huͤlfsvölker zum Beſten des Kaifers nach Une 
garn. Unſer Herr Major ſehnete ſich, dieſem Feldzuge 
beizuwohnen. Er bat deshalb ſeinen Hof, als Freiwilli⸗ 
ger mit zu Felde gehen zu duͤrfen. Es iſt ein wahrer 
Vortheil vor ein Heer, wenn es von Officiers angefuͤhret 
wird, die Erfarung beſitzen. Der koͤniglich polniſche 
Hof ließ ſich alſo leichtlich bewegen, dieſem Officter die 
Erlaubniß zu ertheilen, als Freiwilliger den kriegeriſchen 
Auftritten in Ungarn beizuwonen, weil man von ihm 


verſichert war, daß er weder ein mäßiger Zuſchauer, noch 


ein unachtſamer Soldat ſeyn wuͤrde. Den oberſten Be⸗ 
fehl des kaiſerlichen Heeres hatte in dieſem Kriege der Graf 
von Seckendorf bekommen. Er eröfnete den Krieg den 
16ten Jul. dadurch, daß er den Poſten Rasna weg⸗ 
nahm. 
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nahm. Er ruͤckte vor Niſſa, welches den 28ſten ohne 
Schwertſtreich mit Bedingungen fic) ergab. Hierauf 
ward Widdin berennet. Doch Krankheiten nöthigten 
den Feldherrn, zuruck nach den boßniſchen Grenzen zu 
gehen, woſelbſt er ben zten Oct. Ußitza nach kurzer Bee 
lagerung mit Bedingungen einbekam. Indeſſen war der 
Graf von Khevenhuͤller mit einem Theil des Heeres an 
dem Timoc ſtehen geblieben. Unter ſeinem Befehl ſtand 
auch das Pan Regiment ſchwerer Reuter von Ber 
ſtenboſte zu welchem ſich unſer Herr Obriſtwachmeiſter 
von Kyau als Freiwilliger hielt. Es traf ſich, daß ſol⸗ 
cher bey Ermangelung älterer Staabsoffieiers eben dieſes 
Regiment anfuͤhrte, als Khevenhuͤller den 27ſten Sept. 
von 20000 Tuͤrken angegriffen wurde. Ob nun wohl 
die Chriſten an dieſem Tage mit ziemlichem Verluſt ſich 
nach Perſa Palanka zuruͤckziehen muſten, ſo hatte doch das 
beſtenboſtelſche Regiment unter Anfuͤhrung unſers Sce 
herrn ſich ſonderlich hervorgethan. Er gab bey dieſer Gelegen⸗ 
heit alle Kennzeichen eines Helden zu erkennen. Sein An⸗ 
grif war kuͤhn, fein Widerſtand beherzt und ſtandhaft, 
und ſein Zuruͤckzug klug und geſetzt. Der Hof erkannte 
feine Verdienſte, und ernannte ihn zum Obriſtlieutenant. 
Die Tuͤrken waren nach dieſem wohlgerathenen Streich 


gerade vor Niſſa gegangen. Nachdem fie die Vorpoſten 


nebſt Paſſo anguſto erobert, fiel ihnen den arſten Oct, 
auch Miſſa in die Hände. Das kaiſerliche Hauptheer 
muſte ſich von dem bereits berenneten Zwornick gegen 
Sabacz und endlich gar unter die Stuͤcke von Belgrad 
zurück ziehen. Wogegen die Tuͤrken den zu Vailova zu⸗ 
ſammengebrachten Vorrath zu Grunde richteten. Dieſer 
ungluͤckliche Feldzug brachte den zu Niſſa geweſenen Be⸗ 
feiistete „General SDorat, um feinen Kopf, den kai⸗ 
ſerli⸗ 
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ferlichen oberſten Feldherrn, Grafen von Seckendorf, 
um ſeine Freiheit, und unſern Herrn Obriſtlieutenant von 
Kyau um feine Geſundheit. Der letztere war zu Orfoy 
va von der ungariſchen Krankheit aufs heftigſte angefal⸗ 
len. Er erhohlte (id) jedoch, um den ſuͤchſiſchen Huͤlfs⸗ 
volkern wieder nutzbar zu ſeyn. Denn kaum war er wie⸗ 
der hergeſtellet, als er aus Ungarn nach Sachſen abge⸗ 
ſchickt wurde, davor zu ſorgen, daß der Abgang dieſer 
Volker durch neu angeworbene erſetzet wuͤrde. Bey dice 
ſer Gelegenheit trat er mit gnaͤdigſter Bewilligung ſeine 
Compagnie der reitenden Trabanten an den Herrn von 
Gersdorf ab, und uͤbernahm dagegen die Anführung des 
beſtenboſtelſchen Regiments ſchwerer Reuter. Doch der 
folgende Feldzug 1738, in welchem des jetzigen Kaiſers 
Majeſtaͤt, als damaliger Herzog von Lothringen und 
Grosherzog von Toscana, den Oberbefehl der Chriſten 
hatte, war noch ungluͤcklieher, als der vorhergehende. 
In denen blutigen Angriffen bey Cornea den aten Jul. 
und bey Meadia den ısten Jul. behielten die Tuͤrken die 
Oberhand, eroberten die wichtige Veſtung Orſova, und 
die Chriſten ſahen ſich uͤberall auſſer Stand, etwas frucht⸗ 
barliches zu unternehmen. Im Jahr 1739 rückten die 
Chriſten den ızten Jun. unter dem Grafen von Wallis 
ins Feld, und lieferten den 22ſten Jul. den Tuͤrken das 
Treffen bey Grotzka, würden aber geſchlagen, und mus 
ſten fi) in die Linien von Belgrad zuruͤckziehen. Weil 
der Feind (id) den 2aften vor Belgrad ſehen laſſen, gieng 
Wallis uͤber die Donau, grif einen Haufen Tuͤrken den 
‚often Jul. bey Panczowa an, welcher aber nicht Stand 
hielt. Doch das Heer des Kaiſers verfolgte den Feind 
nicht weiter, als bis nach Vipalancka, ſondern gieng viel⸗ 
mehr zuruck, ſetzte fid) den zsten bey Czentes, und nahm 
ein 
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ein vortheilhaftes Lager bey Surdock, von wo es ſeinen 
Zug gegen Semlin fortſetzte, und den 3offen Aug. dae | 
ſelbſt anlangte. Hierdurch bekamen die Türken Zeit, die 
Hauptſtadt Belgrad zu belagern. Der Graf Meuperg 
kam auf kaiſerlichen Befehl mit Friedens vorſchlaͤgen in das 
tuͤrkiſche Hauptlager. Seine Unterhandlungen mit dem 
Großvizir wurden unter Vermittelung des franzöſiſchen 
Geſandten fo weit getrieben, daß die vorlaufigen Frie- 
denspunkte den rſten Sept. unterzeichnet, und: fogleich | 
alle FeindfeligFeiterr zwiſchen beiden Heeren eingeſtellet wur⸗ 
den. Kraft dieſes Friedens wurden die Veſtungen Bel⸗ 
grad und Sabacz, nachdem ihre Beveſtigungswerke ge⸗ 
chleifet worden, nebſt ganz Servien und der kaiſerlichen 
Wallachey den Tuͤrken uͤberlaſſen, Temeswar aber mit 
feinem Bannate verblieb dem Kaiſer. Die ſaͤchſiſchen 
Huͤlfsvolker hatten an den ungluͤcklichen Begebenheiten dies 
es Feldzuges keinen Antheil genommen. Sie befanden ſich 
inter dem Oberbefehl des Fuͤrſten Lobkowitz und der ſaͤch⸗ 
iſchen Generals Renard und Rochau in Siebenbuͤr⸗ 
zen, deſſen Grenzen fie vor den Einfällen und Streiffes | 
keien der Tuͤrken bewahret hatten. Nach erfolgtem bel⸗ 
gradſchen Frieden kamen die Sachſen wieder nach Hauſe, 
und unſer Herr Obriſtlieutenant brachte als Anfuͤhrer das 
beſtenboſtelſche Regiment in deſſen Standlaͤger nach 
der Oberlausitz. Der Krieg hat mit einer Reiſe fo viel 
ähnliches, daß die Alten einen Feldzug eine Neife zu nen- 
nen pflegten, das Heergeraͤthe hieß bey ihnen das Reiſe⸗ 
zeug, und ein vollig ausgeruͤſteter Reuter war unter dem 
Namen eines Reiſigen bekandt. Unſer Herr Obriftlieutes | 
nant ſchien zur Beſchaͤftigung gebohren. Wir haben ihn 
bisher die meifte Zeit, entweder auf Reiſen, oder Feldzuͤe 
gen begleiten muͤſſen. Er ergrif daher die erſte Gelegen- 
E brit, 
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heit, ein Leben fortzusetzen, das ihm zur Gewohnheit ge⸗ 
worden war. Des Kaiſers Carl 7 Todt gab dem preuſ⸗ 

iſchen Monarchen 1740 die Waffen in die Hand, und 
die öſterreichiſche Macht noͤthigte dieſen Helden, neue 
Regimenter zu errichten. Unter andern warf der Koͤnig 


ein ſo gutes Zutrauen auf den verſtorbenen Grafen von 


Naſſau, daß er durch ſolchen nicht nur ein neues Dra⸗ 
gonerregiment anwerben, ſondern fic) auch von ihm ſol⸗ 
che Officers vorſtellen ließ, vor deren Aufführung diefer 


Held Buͤrge feyn konte, und die, fid) dem preußiſchen 


Dienſt zu widmen, Luſt bezeigten. Unter andern nahm 
der Herr Obriſtlieutenant von Kyau bey des Koͤnigs von 


Polen Majeftät feinen: Abſchied, und trat als Obriſter 


der Reuterey unb Anführer des neuerrichteten naſſaui⸗ 
{chen Regiments (*) Dragoner in die Dienſte eines Mon; 
archen, den er ſchon damals verehrte, und den er bis 
an den letzten Hauch ſeines Lebens mit einer ehrſurchts, 
vollen Zaͤrtlichkeit bewundert hat. Unter feinen Berane 
ſtaltungen waren die drey erften Schwadronen dieſes Regis 
ments in der Nicolausvorſtadt zu Breslau gerichtet wors 
den, die er auch 1741. in das königliche Sager | bey Streh⸗ 
len fuͤhrete. Als bald darauf bie Hauptſtadt des ‚gandeg 
überrumpelt werden ſolte, erhielt er mit, digfem Regi⸗ 
ment ſeinen Poſten vor der Jeſuiterſchule, um auf das 
Betragen der Väter eines Ordens Acht zu haben, deſſen 
Handlungen ſchon ſo oft denſelben verdaͤchtig gemacht. 
Nach glücklicher Einnahme der Stadt Breslau wurde 
das Regiment bey der Belagerung der Veſtung Seis 
gebraucht, und nach der Uebergabe dieſes Platzes in die 
Winterlager nach Oberſchleſien gefüͤhret. Doch bald 
? dar⸗ 
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darauf rückte es unter Schwerins oberbeſeht mit andern 
preußiſchen Kriegsvoͤlkern in Mähren ein. Nach te: 
bergebung der Veſte Olmütz ward die neue Mannſchaft 
dieſes Regiments in die Gegend von Nappa⸗Gaͤdel (0 
verlegt. Unſer Herr Obriſter traf zur Sicherheit ſeiner 
Mannſchaft die vortreflichſten Anſtalten. Ein Theil der⸗ 
ſelben, den Froideville anfuͤhrte, ward zwar von einer 
weit uͤberlegenern Macht angegriffen; aber ſowol die 
Herzhaftigkeit dieſes Officiers, als auch die muthige und 
ſchleunige Uniterftiigung unſers Herrn Obriſten noͤthigte 
den Feind, mit blutigen Koͤpfen die Flucht zu ſuchen. 
ketzterer erhielt nicht nur zu Wieſchau von Sr. Majeſtaͤt 
die Verſicherung, daß Sie über fein Betragen eine aller⸗ 
hoͤchſte Zufriedenheit bezeigten, ſondern er bekam zu 
Soppau in Oberſchleſien auch bald hierauf das Gnas 
bencreutz des Ordens pour le merite. Der damals res — 
gierende Fuͤrſt Leopold von Anhalt machte fid) ſelbſt ein 
Verdienſt daraus, dieſes Denkmal der Verdienſte auf 
unſers Herrn Obriſten Bruſt zu haͤngen. Als hierauf 
das preußiſche Heer ſich 1742 theilete, und theils nach 
Böhmen zog, theils unter Olmuͤtz zu ſtehen kam, be⸗ 
fand ſich unſer Herr Obriſter beim letzten Heer ward 
aber nachmals mit dem naſſauiſchen Regiment unter Be⸗ 
fehl des Generals von Derſchau des aͤltern nach Böh⸗ 
men abgeſchickt. Dieſer Haufen war noch 5 Meilen von 
Czaslau entfernet, als daſelbſt das blutige Treffen zwi⸗ 
ſchen der preußiſchen und öſterreichiſthen Macht angieng. 
Es wuͤnſchte fid Fluͤgel, und fein Anzug war wirklich 
ſo hurtig, als ob es Fluͤgel haͤtte. Es kam zwar wirk⸗ 
be noch am Tage der Schlacht bey dem koͤniglichen Heer 
\ an, 


() Unfere Leſer finden hievon im sten. Th. €. 119 eine weit 
laͤuftigere Nachricht. : 
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an, jedennoch zu (pat, um an der Ehre des Sieges Theil 


nehmen zu koͤnnen. Denn den hatte der Koͤnig bereits 
ben r7ten May befochten. Nichts deſtoweniger ſchloß 
der friedfertige Monarch den Breslauer und Berliner 
Frieden, und unſer Herr Obriſter bekam mit dem naſſaui⸗ 
ſchen Regiment feine Standlager in Niederſchleſien. 
Unſer Held ward bald dem Koͤnige bey einem an⸗ 
dern Regiment nutzbar. Denn da den 3ten April 1743 
der Generallieutenant Herr Arnold Chriſtoph von Wal⸗ 
dau mit Tode abgegangen, ertheilte der Monarch unſerm 
Herrn Obriſten das hierdurch ledig gewordene Regiment 
ſchwerer Reuter („). Dies war aber nicht die einzige 
Belohnung ſeiner bisherigen Thaten, er ward noch in eben 


dieſem Jahr im Aug. in dem Lager bey Hundsfeld zum 


Generalmajor der Reuterey ernennet, und. fein Beſtal⸗ 
lungsbrief unter dem 22ſten May 1743 ausgefertigt, 
damit er nach dieſem Zeitpunkt ſeine Rangordnung ge⸗ 
ee koͤnte. 

Der bald darauf erfolgte ate ſchleſiſche Krieg gab 
unſerm Herrn Generalmajor Gelegenheit, das Vers 


trauen des Koͤniges zu rechtfertigen. Er gieng 1744 
unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls Grafen 


von Schwerin mit ſeinem Regiment nach Böhmen, 


half Prag erobern, und bezeigte bey allen übrigen Vora 
fallenheiten dieſes Feldzuges die Eigenſchaften eines ges 
ſchickten Feldherrn. Blutige Schlachten ſind nicht das 
einzige, womit man die Gröffe derer Verdienſte eines bras 
ven Officiers abwaͤgen kann. Freunde und Feinde ler⸗ 
nen weit leichter deſſen Gaben aus der Wahl der Lager, 


aus den Zuͤgen, aus der Vorſorge vor Sicherheit und 


oh a ber Ihrigen, als blos aus der Anführung im 
B 2 Tref⸗ 
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Treffen kennen. Ein Tuͤrke, mit dem ich eine Unterre⸗ 
dung gehalten, wuſte ſeine Ehrfurcht vor die Eigenſchaf⸗ 
ten des Königs von Preuſſen Majeſtaͤt nach aſiatiſcher 
Art nicht kuͤrzer und beſſer, als durch den figuͤrlichen Aus⸗ 
druck zu verſtehen zu geben: Er habe einen groſſen Kopf; 
eine ſtarke Hand. Der Muſelmann druͤckte in der 
That hierdurch alle Erforderniſſe eines groſſen Helden aus. 
Daß unfer Herr Generalmajor von Kyau ſelbige beſeſſen, 
zeigte ſich beſonders in dem folgenden Feldzuge 1745. Er 
wohnete in demſelben dreien Feldſchlachten bey, und in 
allen dreien macher er ſeinen gegründeten Ruhm in die 
Augen fallend. In der Schlacht bey Hohenfriedberg 
gehoͤreten die beiden Regimenter ſchwerer Reuter, welche 
damals Baden (O und Bornſtaͤdt (*) hieſſen, zu íci- 
ner Brigade. Wie klug, wie tapfer er ſolche angefuͤh⸗ 
ret, iſt denen unter ſeinem Befehl damals geſtandenen Of⸗ 
ſiciers dieſer beiden Regimenter am beſten bekannt. Man 
kann auf deren pflichtmaͤßigen Beiſtimmung um ſo viel 
ſicherer ſich verlaſſen, da die meiſten Compagnieinhaber 
dieſer zwey Regimenter, zum Zeichen ihres Wohlverhal⸗ 
tens in dieſem Treffen, den Orden pour le merite erhiel⸗ 
ten. Verdieneten fie dieſes Merkmal der koͤniglichen Zu: 
friedenheit ſich nicht dadurch, daß ſie ihrem Anfuͤhrer, un⸗ 
ſerm Herrn Generalmajor, treulich folgten, und deſſen 
Befehle genau volſtreckten? Denn iſt erſt der Ruhm ei⸗ 
nes Menſchen unumſtoͤslich, wenn ſolchen nach ſeinem To⸗ 
de unverwerfliche Augenzeugen verbreiten. Sonſt koͤnte 
ich noch ſeine bewieſene Tapferkeit durch andere Umſtaͤnde 
erweiſen. Er ward in dieſem Treffen von einigen Fein⸗ 
den umringt, dem Pferde beide Augen ausgeſtochen, ſein 
Huth und Rock vielfach zerſtuͤckt und ihm der Zopf vom 
Kopf 
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Kopf weggehauen. Er blieb jedoch unbeſchaͤdiget, und 
fein Arm beſchuͤtzte ihn fo lange, bis er gerettet wurde. 
Unſer Held wohnete nach dem hohenfriedbergiſchen Sie⸗ 
ge dem Feldzuge in Boͤhmen bey. Auch hier wuchs ein 
ſchoͤner Zweig zu ſeinem Siegeskranz. Er wohnete dem 
Treffen bey Sor bey, und legte unter Anfuͤhrung des 
ſeligen Herrn Generallieutenants von Rochau auf dem 
linken Fluͤgel neue Proben ſeines Muths und ſeiner Er⸗ 
fahrung ab. So wie die Lorbeeren vor einen Helden auf 
jedem Boden wachſen, “fo griinen fie ihm auch zu allen Zei⸗ 
ten des Jahres. Die Preuſſen wurden von den Oeſter⸗ 
reichern im Spaͤtjahr nach Sachſen gezogen, fie oͤfne⸗ 
ten fid) bey catholiſch-Hennersdorf den Weg, und ihr 
Ruf verjagte eiligſt die Oeſterreicher uͤber Zittau nach 
Boͤhmen. Das ſaͤchſiſche Heer flohe eben ſo eilfertig, 
vor der Annaͤherung des Fuͤrſten von Anhalt Leopold 
es aͤltern Durchlaucht, in die ſehr vortheilhafte Gegend 
von Keſſelsdorf. Friedrich der ate beſchlos, des Fuͤr⸗ 
ſten Heer zu verſtaͤrken, und ſchickte demſelben von Bau⸗ 
Ben aus unter dem Oberbefehl des damaligen Generals 
lieutenants und jetzigen Generalfeldmarſchals von Leh⸗ 
wald Excellenz einige Regimenter von feinem eigenen Heer. 
Unſer Herr Generalmajor gehoͤrete ebenfals zu dieſer 
Verſtaͤrkung, die bey Meiſſen ſich mit dem Fuͤrſten ver⸗ 
einigte. Er hatte alſo mit die Ehre, den Sieg bey Keſ⸗ 
ſelsdorf den 1sten Dec. erfechten, und den Frieden er⸗ 
werben zu helfen. Er hatte 4 Regimenter des rechten 
Flügels unter feiner Brigade. Er fuͤhrete die Regimen⸗ 
ter, Stille, Bredow, Roͤhl und Bonin, an. Mit 
den Regimentern Stille und Bredow ſchwerer Reuter 
unterſtuͤtzte er das Fußvolk, welches von dem Dorfe Keſ— 
ſelsdorf ſich bemaͤchtigte, ſo gluͤcklich, daß hierauf die 
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feindliche Reuterey voͤllig in die Flucht kam, und der Sieg 
algemein wurde. Alle Nachrichten von dieſem Treffen 
ſind in den Lobſpruͤchen unſers Herrn Generalmajors von 
Kyau einſtimmig. Seine Veranſtaltungen bahnten durch 
die Fauſt des boniniſchen Regiments den Weg zum Sie⸗ 
ge und ſeine Standhaftigkeit und Muth brachten ſolchen 
vollends zum Stande. Der befehlshabende Feldherr, der 
einſichtsvolle Fuͤrſt von Anhalt, that ihm ſodenn den 
Auftrag, mit 1000 Pferden in der Gegend von Benne⸗ 
rich und Wilsdruff durch die ganze folgende Nacht den 
fliehenden Feind zu beobachten. Er war alſo der letzte, 
der an dieſem glorreichen Tage in einem beſchaͤftigenden 
nutzbaren Dienſte verblieb. 
| Rad) fo wohl verdientem Frieden kam unfer Here 
Gerig e mit ſeinem Regiment 1746 in Schweid⸗ 
nitz zu ſtehen. Doch noch vor völligem Ablauf des Jah⸗ 
res erhielt er ſein Standlager in Neuſtadt in Ober⸗ 
ſchleſien; und endlich wurden ſeinem Regiment im April 
1747 Ratibor, Leobſchuͤtz und Pleſſe zu Standlaͤgern 
angewieſen. Ein jeder Ort war wohl berathen, wo das 
unermuͤdete Auge unſers Herrn Generalmajors wachte. 
Seine bishero ununterbrochene Reiſen und Kries 
gesbemuͤhungen hatten ihm keine Zeit gelaſſen, an eine 


Vermaͤhlung zu denken. Weil aber der Breslauer und 


Berliner Frieden, weni zſtens nach des Königs Meinung, 
auf ewig geſchloſſen war; fo glaubte unfer Held, nun⸗ 
mehro Muſſe zu haben, in eine eheliche Verbindung ſich 


einzulaſſen Er verlobte fid) mit der Hochgebohrnen Reichs- 


grafin Helena von Sobeck, Erbfrau derer Herrſchaften 


Tworkau und Brandsdorf in Oberſchleſien. Ihr 
Herr Vater war der erſte Reichsgraf von Sobeck, Erb⸗ 
herr der Herrſchaft Ratibor, Aujeſt u. ſ. w. kaiſerli⸗ 
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cher Kaͤmmerer, Geheimerrath und Landeshauptmann 
der Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor. Ihre Frau 
Mutter eine gebohrne Freyfrau von Marcklowsky aus 
dem teſchenſchen Fuͤrſtenthum, die ſich anfaͤnglich zur fran⸗ 
zöfifchen Kirche bekannte, aber nach fruͤhzeitig verlohr⸗ 
nen Eltern und damaligem Landesgebrauch in den Lehrſaͤ⸗ 
gen der Roͤmiſchen Religion erzogen war. Als Ihro 
Ereellenz unſerm Herrn General von Kyat die Hand bos 
ten, waren ſie bereits im Witwenſtande. Ihr erſter Ge⸗ 
mahl war der Herr Baron von Trach, vormaliger kaiſer⸗ 
licher Landeshauptmann der Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und 
Jaͤgerndorf. Bey ihrer 2ten Vermaͤhlung verrichtete 
der Fuͤrſt Biſchof von Breslau den 22ſten May 1748 
die prieſterliche Einſegnung auf dem Schloſſe Tworckau 
in eigener Perſon. Dies waren die Erſtlinge feiner geift« 

lichen Handlungen dieſer Art. Wolte Gott! daß dieſer 
vornehme Praͤlat ſein Amt niemals durch Handlungen an⸗ 
derer Gattungen befleckt haͤtte. Unſer Herr Generalma⸗ 
jor hat aber keine Erben erzielet, und die nunmehrige 
Hochgebohrne Frau Witwe Excellenz leben anjetzt auf 
Dero Herrſchaft Brandsdorf an der Oppa, drey Vier⸗ 
tel Meilen von Jaͤgerndorf entfernet. 
f Die haͤuslichen Angelegenheiten entzogen unſern 
Helden niemalen denen Pflichten, die ihm der Dienſt des 
Koͤnigs auflegte. Der Monarch befand ihn in allen ob⸗ 
liegenden Beſchaͤftigungen emſig und genau. Er ernan⸗ 
te ihn zu einer Vergeltung im May 1750 zum Amts⸗ 
Hauptmann zu Potzdam. Er erhob ihn den sten Jan. 
1752 zum Generallieutenant der Reuterey. Er beehrete 
Se. Excellenz bey der im Sept. eben deſſelben Jahres 
vorgenommenen Muſterung bey Neis mit Dero groſſem 
Orden vom ſchwarzen Adler. Die meiſten Kriegeserhe⸗ 
is "D 4 bun⸗ 
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bungen geſchehen aber groͤſtentheils nach einer gewiſſen 
Ordnung, in welcher der zu erhebende dem vorigen folget. 
Sie koͤnnen in den meiſten Faͤllen nur als Merkmale an⸗ 
gegeben werden, daß nichts vorhanden, welches die Ver⸗ 
ruͤckung der Folge nothwendig macht. Unſer Held hatte 
aber noch andere Beweiſe vor fi), wie gnaͤdig fein Kos | 
nig, wie zufrieden ſein Monarch, wie freundſchaftlich 
Friedrich gegen ihn geſinnet war. Faſt jaͤhrlich wurden 
Se. Excellenz nach dem koͤniglichen Hoflager berufen, wo 
ſein witziges, munteres und menſchliches Bezeigen, ihm 
beſtaͤndig mehrere koͤnigliche Zuneigung erwarb. Blie⸗ 
ben ihm im Frieden ja einige Stunden uͤbrig, die dem 
Umgang und dem Dienſt des Koͤniges nicht geweihet wa⸗ 
ren, ſo verfloſſen dieſelben groͤſtentheils beim Leſen ſol⸗ 
cher Buͤcher, die die Denkungsart der Menſchen und 
des Helden ſtaͤrken. Weil er ein beſonderer Liebhaber rei⸗ 
ner deutſcher Ausdrücke war, fo zog er bey ſeinem Leſen 
der Bücher, die in fremden Sprachen geſchrieben waren, ge: 
naue und reine deutſche Ueberſetzungen den Urſchriften vor. 

Mit ſo angenehmen Abwechſelungen verſtrichen ſeine 
Tage bis zu dem 1756ften Jahre, in welchem ein Krieg 
ausbrach, der halb Europa faſt entvoͤlkert und verwuͤ⸗ 
ſtet hat, und welcher der Nachwelt faft unglaubliche Tha— 
ten der Tapferkeit und der Unmenſchlichkeit hinterlaͤſt. Im 
Aug. dieſes Jahres zogen Se. Excellenz die bisher in 
Oberſchleſien geſtandene Reuterey des Königs bey Ober⸗ 
glogau zuſammen, die nachmals unter dem Oberbefehl 
des groſſen Schwerins in dieſem ganzen erſten Feldzuge 
das Heer der Oeſterreicher, welches Piccolomim anfuͤh⸗ 
rete, von allem Einbruch in Schleſien abhalten half. Der 
Koͤnig, der mit einem anderen Heer durch Sachſen 
P Böhmen gieng, legte die Groͤſſe feines Zutrauens 


gegen 
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gegen unfern Helden dadurch an Tag, daß er ihm den 
Befehl ertheilte vor feine Perſon dem Feldzuge da beyzu⸗ 
wohnen, wo derſelbe unter den Augen des Monarchen 
mit der groͤſten Lebhaftigkeit eroͤfnet wurde. Mit bren⸗ 
nendem Eifer befolgte er dieſen gnaͤdigſten Auftrag, und 
ſein Betragen war der von ihm geſchoͤpften Hofnung voͤl⸗ 
lig gemaͤß. Er wohnte den ıften Oct. dem erſten Treffen 
dieſes Krieges bey Lowoſitz bey. Er fuͤhrete den ved): 
ten Fluͤgel der Reuterey ins Feuer. Er machte mit der 
Garde du Corps dem Regiment Gens d Armes und drey 
Schwadronen ſchwerer Reuter von des Prinzen von Preuſ⸗ 
ſen Regiment den Anfang zum Angrif. Alles, was der 
preußiſchen Reuterey in dieſer Schlacht nur auszurichten 
moͤglich war, wurde von unſerm Herrn Generallieutenant 
wirklich ausgefuͤhret. Zwey kaiſerliche Regimenter zu 
Pferde wurden von ihm uͤber den Haufen geworfen. Drey 
feindliche Standarten erobert und verſchiedene Gefangene 
gemacht. Die gaͤnzliche Niederlage der feindlichen Reu⸗ 
terey machten die vorſichtigen Anſtalten ihres Feldmarſchals 
Brouns unmoͤglich. Auf der Seite, wo von den Preuſ⸗ 
ſen der Angrif geſchahe, war das Dorf Sulowitz mit 
Fußvolk und ſchwerem Geſchuͤtz fo ſtark beſetzt, daß das 
heftigſte Feuer, welches bie preußiſchen Pferde auf der 
Seite beſtrich, nebſt dem feindlichen Fußvolk, welches 
Dinter einem febr breiten Graben ihre Reuterey unterſtuͤtz— 
te, Se. Excellenz weiter vorwaͤrts zu dringen verhinder⸗ 
te. Bald darauf aber machte der preußiſche linke Fluͤ⸗ 
gel den Anfang zum Siege und Broun zog ſich in der dare 
auf folgenden Nacht wieder über die Eger zuruͤck, ohne 
dasjenige ausfuͤhren zu koͤnnen, weswegen er in dieſes 
Treffen ſich eingelaſſen. Nach verſtrichener Jahreszeit 
kam des Koͤniges Heer nach Sachſen zuruͤck, Se. Excel⸗ 
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lenz deckten das ſchwere Geraͤthe des ſaͤmtlichen Heers 
und brachten ſolches ohne den geringſten Verluſt an Ort 
und Stelle. Das preußiſche Heer bezog in Gachfen, 
die Winterlaͤger, und da der Koͤnig ſeinen Aufenthalt 
zu Dresden nahm, ſo muſte auf ſeinen Befehl unſer Held 
ſich ebenfals den Winter uͤber zu Dresden aufhalten. 
Auch dieſer Umſtand zeiget von dem Werth, den der beſte 
Kenner ſeinem Verdienſte beilegte. 
Im Jahr 1757 brachen die Föniglichen Völker zu 
Ende des April Monats an verſchiedenen Orten in das 
Koͤnigreich Böhmen ein. Unſer Herr Generallieutenant 
befanden ſich bey demjenigen Haufen, welchen der Mo⸗ 
narch ſelbſt befehligte. Der Feind, der dieſen Einbruch 
wohl niemals vermuthet, konte von einem entworfenen 
Angreifungsplan keinen Gebrauch machen und Broun mu⸗ 
ſte einen Vertheidigungsplan ſo gut befolgen, als es ſich 
wolte thun laſſen. Er zog ſeine Voͤlker zuſammen, gieng 
durch Prag, und ſetzte ſich hinter ſolcher Stadt in ein 
Lager, welches nur Preuſſen beſtuͤrmen konten. Der 
König ſties nur mit einigen feiner Völker zu dem ſchweri—⸗ 
niſchen Heer, welches jenſeit der Moldau von der ſchle⸗ 
ſiſchen und lauſiziſchen Seite mit eben fo ſchnellen Schrit- 
sen herbey gekommen. Der Ueberreſt des koͤniglichen 
Heeres blieb unter der Hauptanfuͤhrung des Feldmarſchals 
Keiths auf dem weiſſen Berge bey Prag ſtehen, um die⸗ 
fen groſſen Ort auf dieſer Seite eingeſchloſſen zu halten, 
und deſſen zahlreiche Beſatzung zu beobachten. Kyau be⸗ 
Febligte dieſesmal die Reuterey, welche beim Keith, zu: 
ruͤck gelaſſen war. Er konte alſo an dem Siege bey 
Prag den ten May keinen weitern Antheil nehmen, als 
daß er den zum Theil nach dieſer Hauptſtadt fliehenden 
Feind verhindern half, fid) aus Prag mit der Flucht zu 
ret⸗ 
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tette, Broun und fein ganzes Herr ward hierauf von 
denen Preuſſen eingefchloffen und belagert. Unſer Herr 
Generallieutenaut wurde beſtaͤndig bey denjenigen Voͤlkern 
gebraucht, welche Prag zum Uebergang zu bringen ſuch⸗ 
ten. Aber zu der Zeit, da man die beſte Hofnung haben 
konte, daß die preußiſchen Waffen von auſſen und der 

Hunger von innen die mehr als gar zu ſtarke Beſatzung 

zur Uebergabe beſtimmen wuͤrde, aͤnderte ſich das Gluͤck, 

deſſen Wechſel ſeit dieſer Zeit unſer Herr Generallieute⸗ 

nant mehr als zu ſehr erfaren. Collin wird von denen 

Anhoͤhen umſchloſſen, welche denen Preuſſen zu erſtei⸗ 

gen zum erſtenmal unmoͤglich wurden. Der mislungene 

Verſuch ſolches zu bewerkſtelligen, zog die Aufhebung der 

Belagerung von Prag nach ſich. Das hierauf erfolgte 

Zudringen mehrerer Feinde verurſachte, daß die Preuſſen, 

in zwey Haufen abgetheilet, Böhmen verlieſſen. Eins 
führte der Prinz von Preuſſen nach der Lauſitz, das an⸗ 

dere befehligte der Koͤnig und lagerte ſich eine Zeitlang 

bey Leutmeritz. Bey dieſem letztern diente Kyau. Der 

Koͤnig entſchloß ſich endlich, den Prinzen von Preuſſen 

zu unterſtuͤtzen, und unſer Herr Generallieutenant kam 
Anfangs Aug. in dem Lager bey Bautzen an. Den igten 
Aug. als das Lager bey Bernſtaͤdel ſtund, ward er von 
einem heftigen hitzigen Gallenfieber überfallen, Er lies 


ſſich deshalb nach Goͤrlitz bringen, um fid) daſelbſt mit 


mehrerer Bequemlichkeit abwarten zu koͤnnen. Um noch 
haͤrtere Schickſale zu erfahren, warb er wiederum ge⸗ 
ſund. Doch waren die verlornen Kraͤfte nicht ſo bald 
wieder erſetzet. Dem ohnerachtet trat er ſeine Dienſte 
wieder an, als das Heer unter den Befehlen des Herzogs 
von Bevern Durchlaucht ſich den roten Sept. den ſchle⸗ 
ſiſchen Grenzen wieder naͤherte. In dieſem Lande hatten 
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ſich ſeine preußiſchen Dienſte angefangen, und auf eben 
dieſem Boden endigten ſich ſeine Kriegeshandlungen. Er 
war ſowohl in dem Lager bey Liegnitz als auch endlich in 
dem Lager bey Breslau einer der vornehmſten Feldherren 
des Koͤnigs. Zu der Zeit, da der Monarch den Franzo⸗ 
ſen und dem Heer der meiſten Reichsſtaͤnde den Ruͤckweg 
bey Rosbach gezeiget, fiel die geſamte dſterreichiſche Macht 
am 22ften Nov. bie Preuſſen bey Breslau an. Hie⸗ 
ſelbſt befehligte unſer Freyherr als aͤlteſter Generallieute⸗ 
nant bie Reuterey des rechten Fluͤgels. Auch in dieſer 
Schlacht bewies er fid) als einen Helden, deſſen Gtand- 
Haftigfeit aller Gefahr die Spitze bietet. Eine Kartet⸗ 
ſchen Kugel verwundete ihm das Pferd am Schulterblat 
und Hinterfuß unter dem Leibe, und eine andere quetſch⸗ 
te ihn an der Huͤfte, da ſelbige auf den Hacken ſeiner 
Degenſcheide auffiel, Doch endlich ward hier der weit 
ſchwaͤchere Theil nicht überwunden, ſondern übermannt| 
Die Tapferkeit muſte der uͤberlegenen Anzahl weichen, und 


die Preuſſen ſahen fid) bemuͤßiget, durch die Stadt Bres⸗ 


lau ſich zuruͤck zu ziehen. Zu mehrerer Verherrlichung 
des Sieges, den die Vorſicht dem Könige, Schlefieng- 
Erretter, beſtimmt hatte, bot jetzt ein Ungluͤck dem an⸗ 
dern die Hand. Des Herzogs von Bevern Durchlaucht 
wolten in eigener Perſon Erkundigung vom Feinde ein⸗ 
ziehen und geriethen darüber in die dſterreichiſche Krieges⸗ 
gefangenſchaft. Durch dieſen betruͤbten Vorfall ſahe ſich 
unſer Herr Generallieutenant als aͤlteſter Feldherr zwar 
bis zum oberſten Befehlshaber des ganzen Heeres erho⸗ 
ben. Allein es iſt nicht gleich leicht, ein ſiegendes Heer 
anzuführen und zuruͤckziehende Voͤlker zu befehligen. Der 
Sieger hat viel zu beſorgen, jedoch ſein zuruͤckziehender 
Feind erleichtert feine Anſtalten, und macht Umnftande, 

die 
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die der ſiegende Felbherr nicht eben ſo genau beobachtet, 
unmerklich. Mit der Anfuͤhrung eines Heers, das ſich zu⸗ 
ruͤck ziehet, hat es eine andere Bewandniß. Deſſen Beſehls⸗ 
haber hat weit mehr zu bedenken, zu beſorgen. Ueberal findet 
er Schwierigkeiten und Hinderniſſe, und ein jeglicher Fehl⸗ 
trit wird durch die Folgen vergroͤſſert. Der Feldherr iſt 
mehr zu bewundern, der bey ſeinem Ruͤckzuge nichts verſie⸗ 
het, als der beim Verfolgen ſeines Feindes ſich keine Vor⸗ 
wuͤrfe zugezogen. Unſer Herr Generallieutenant bekam 
den Oberbefehl eines ziemlich geſchmoltzenen Heeres und zu⸗ 
gleich ſtellten fid) zwey Hauptſorgen als feine Gefehrten ein. 
Er ſolte den Ueberreſt der preußiſchen Kriegsvoͤlker dem 
Feinde entfuͤhren, zugleich aber Maasregeln ergreiffen, die 
Hauptſtadt des Landes genugſam zu decken. Eine jede von 
dieſen beiden Beſchaͤftigungen erforderte faſt mehr Kraͤfte, 
als die Natur einem einzigen Menſchen mitzutheilen pflegt. 
Unſer Herr Generallieutenant hatte hier, feine Entſchluͤſ— 
ſe zu nehmen, nur wenige Augenblicke Zeit. In dem er 
alle moͤgliche Sorgfalt auf die Sicherung der koͤniglichen 
Kriegesvoͤlker verwendete, wurden darüber gewiſſe Veran⸗ 
ſtaltungen vergeſſen, die in Abſicht der Erhaltung der Stadt 
Breslau gemacht werden ſolten. Der in dieſer Haupt 
ſtadt zuruͤckgebliebene Herr Generallieutenant von Leſtwitz 
hatte nicht alle die gemeſſene Befehle erhalten, die zur 
Sicherung bes Orts ihm nothwendig ſchienen. Ob. alfa 
gleich unſer Freyherr das koͤnigliche Heer mit vieler Klug⸗ 
heit jenſeit der Oder dem fid) zur Befreyung des Landes 
naͤhernden Koͤnige zufuͤhrete, ſo zeigten ſich doch gleich 
darauf in Abſſcht der Stadt Breslau die traurigſten Fol⸗ 

gen. Der Krieg hat feine eigene Regeln und im Solda⸗ 
tenſtande wird das mindeſte Verſehen ein Verbrechen, 
weil bey anderen Staͤnden ein Verbrechen kaum die trau⸗ 
rigen 
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rigen Folgen hat, die das Verſehen eines Feldherrn nach 
fib ziehet. Zwey Tage nach dem Abzug von Breslau — 
ward unſerm Herrn Generallieutenant, als er ohnweit 
Glogau angekommen, im Nahmen ſeines ſonſt jederzeit 
gnaͤdigen Königes die Gefangenſchaft angekuͤndiget. In 
Glogau ward ein Verhoͤr uͤber ihn gehalten. Seine 


Richter zogen weder ſeine Herzhaſtigkeit noch Treue in 


Zweifel. Sie glaubten aber in ſeinem letzten Betragen 


einige Fahrlaͤßigkeit zu finden, und faͤlleten das Urtheil, 


daß er 6 Monate in gefaͤnglicher Veſtungshaft verbleiben 
ſolte. Der Koͤnig ließ dieſen Spruch befolgen, aber 
das mitleidige Herz des Monarchen begleitete feinen Felde 
herrn, der bey allen groſſen Verdienſten ein Menſch war. 
Und welcher Menſch kann ſich ruͤhmen, alle Vorfaͤlle uͤber⸗ 
ſehen und gegen alle Unfaͤlle genugſame Mittel ausgebacht 
zu haben? Unſer Herr Generallieutenant folgte ſeinem 
Verhaͤngniß, unb die Güte feines Hertzens lies nicht zu, 


daß ſeine Ehrfurcht und ſeine hohe Begriffe von der Ges 
rechtigkeit ſeines Monarchen im mindeſten geſchmaͤlert wur⸗ 


den. Die Zeit ſeiner Prüfung verſtrich theils zu Glo- 


gau theils zu Schweidnitz. Er wartete an dem lege 


tern Orte bereits einige Monate auf koͤnigliche Befehle, 
wie er neue Beweiſe geben folte, bag fein Hertz vor den 
Koͤnig auch das Blut zu verſpritzen bereit fen; als ihn 
den 27ſten Dec. 1758 ſchlagſuͤchtige Zufaͤlle betrafen, die 
den dritten Tag darauf ſich aufs neue zeigten. Der Schlag 


ruͤhrete ihn auf der linken Seite, ſo daß a linke Hand 
und der linke Fuß voͤllig gelaͤhmt wurde. Nur ſein Geiſt 
litte nichts bey dieſem betruͤbten Zufall. Er forderte 
hierauf ſelbſt, daß ihn der Herr Conſiſtorialrath Hoyer 


in Schweidnitz beſuchen möchte, Er legte in Gegen: 
wart ſeiner Hausgenoſſen eine Beichte ab, die alle Merk⸗ 


male 


eot Khau. E 


male eines bußfertigen Chriſten hatte. Herr Hoyer, 
dieſes ruͤſtige Werkzeug, half ihm die Zubereitungen zu der 


groͤſten Veraͤnderung, zu feinem Tode machen. Nach eis. 


nem 21tágigen Stiefel ſchien es fi) zur Beil erung anzu⸗ 
laſſen. Niemals hat ein Mann in ſeinen Umſtaͤnden 
mehr 1 erfahren und niemals hat ein Mann folk 
ches mehr verdienet. Ein Officer, der den Herrn Ges 
nerallieütenant jederzeit mit Zaͤrtlichkeit geliebet, befuich? 
te ihn in feinem Zimmer zu Schweidnitz, und wandte die 
Augenblicke, in welchen er von feinen Regiment abweſend 


ſeyn konte, dazu an, daß er durch fein Mitleiben ihm eis 


nige Linderung verſchafte. Der Koͤnig ward von den 
mißlichen Umſtaͤnden ſeines Kyaus benachrichtiget und 
deſſen hoͤchſtes Schreiben an den Befehlshaber zu Schweid⸗ 
nitz, Herrn Generalmajor Freyherr von Zaſtrow, bewies, 
wie ſchmerzlich ihm dieſe Nachricht ware. Als Se. Mas 


‚jeftät Dero Heer nach der Zeit unweit Schweidnitz jus 


ſammen zogen, lieſſen ſie nicht nur nach unſers Herrn Ge⸗ 
nerallieutenants Befinden ſich taͤglich erkundigen, ſondern 
einige Tage vor ſeinem Tode beehrte ihn der Monarch mit 
Dero hoͤchſtem Zuſpruch. Die Ausdruͤcke des Königes 
waren voller Gnade und Mitleiden, voller vertraulichſten 
Ausdrücke der Zufriedenheit, voller Wünfche vor feine 
Geneſung, aber die Kräfte hatten fid) bereits gänzlich 


verloren, ein mit Fieber verknuͤpfter innerlicher Schlag 


fand ſich aufs neue ein und legte endlich den zoſten Merz 
1759 unſern ſeligen Freyherren nach einer 14 woͤchentli⸗ 
chen Niederlage auf die Bahre. Zwey Tage vor ſeinem 
Ende hat er noch Befehl gegeben, Sr. Majeſtaͤt zu berich⸗ 
ten, daß er von Ihnen den letzten Abſchied nehme und Denen⸗ 
ſelben vor alle erzeugte Huld und Gnade auf das lebhafte⸗ 
fle danke. Der Monarch befahl, deſſen Körper mit al⸗ 

len 
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leu ſeinem Stande zukommenden Ehrenbezeugungen zur | 
Gruft zu beſtatten. Dieſer Befehl wurde den Gten April 
volzogen. Die Leiche, welche ein ſchwarz mit Gold bor⸗ 
dirter Sarg bedeckte, ſtand auf einem dazu aufgerichteten 
Trauergeruͤſte. Der jetzige geſchickte Auditeur des ſpaͤn⸗ 
ſchen Regiments Herr Krigel hielt ihm die Standrede. | 
Bey bem Leichenzuge gieng ein ganz Bataillon Fußvolk, dem 
alle Bediente in tiefer Trauer folgten, vor dem Sarge, auf 
welchem die Leibbinde, der Pallaſch, die Sporn, und das 
eiſerne Casquet lagen. Zwey Marſchaͤlle führeten die Lei⸗ 
che, 16 Unterofficiers trugen die Bahre, 4 Faͤndrichs 
aber die aͤuſſerſten Enden des Leichentuchs. Bemeldeter 
Herr Auditeur und der Herr Stallmeiſter folgten nebſt 2 
Officiers der Leiche, welche letztere den Orden vom ſchwarzen | 
Adler unb einen Feldherrenſtab auf rothſeidenen Küffen 
trugen. Hinter dieſen folgten 2 Marſchaͤlle als Anfuͤh⸗ 
rer der ſaͤmtlichen Herrn Officiers der Beſatzung, des von⸗ 
nehmen Stadt⸗ und Landadels und des anſehulichen Stadt: | 
raths. In ber Kirche ward dem (eligen durch den berebs 
ten Mund des Herrn Conſiſtorialrath Hoyers noch eine fei 
chenrede gehalten, und in dem Augenblick, da das betruͤb⸗ 
te Gefolge durch den Diener des Herrn den hoͤchſten Se- 
gen empfing; fo verkuͤndigte der dreimalige Donner aus 
6 Canonen und dem kleinen Gewehr den Verluſt, den das 
koͤnigliche Heer durch Kyaus Tod erlitten. Das Bild 
Sr. Excellenz kann ich nach allen ſeinen Zuͤgen meinen 
Leſern nicht genauer darlegen, als wenn ich die Worte 
behalte, die Herr Krigel bey Kauen halben Gee 
braucht. 1 

Sein Körper War von mehr als gemeiner Groͤſſe, ſtark, 


und durchaus gleichf Semis. Seine Gefalt nahm ein, noch 
mehr 


/ 


« 


von Kyau. 33 


mehr aber fein Betragen. Er gefiel jedem, ber ihn (ab, und er 
brauchte, jeden zu gewinnen, nichts weiter, als zu ſprechen. Sei⸗ 
ne Natur war fo geſund, als feine Seele. Die Uebungen des 

Leibes find ihm von Jugend auf ſo leicht geweſen, als die Ars 
beiten feines muntern Geiſtes. Seine Herkunft und Erzie⸗ 
hung kamen ſeinen guten Eigenſchaften zu Huͤlfe. Er ſtudir⸗ 


te mit Anwendung, und reiſte mit Vortheil. Seine Einbil⸗ 
dungskraft war von ungemeiner Staͤrke, und da er Herr uber 


— 


ſeinen Witz war; fo hatte er keine andere Einfälle, als welche 


ihm Ehre machten. Der ſaͤchſiſche Hof erkante ſeine Vor⸗ 
zuͤge und der preußiſche belohnte fie. In denen Jahren, wor⸗ 
innen man erſt der Kriegskunſt ernſthafter Schüler wird, ers 


hielt er ſchon ein Regiment, und ward ein Feldherr unſers Os 


nigs. Nie hat ein Mann ſeinenPoſten rechtſchaffener verwal⸗ 
tet, als er. Er war ein guter Reuter, ein vernünftiger Heers 
führer, ein tapferer Soldat, ein Freund feiner Officier, und 
ein Vater ſeiner Untergebenen. Er verſtand polniſch ſo gut 


als italiaͤniſch, und ſchrieb das lateiniſche ſo zierlich, als 


er das franzoͤſiſche ſprach. An der deutſchen Sprache beſ⸗ 
ſerte er beſtaͤndig, und ſeine ausgearbeiteten Briefe waren Mus 
ſter. Er war ein geſchickter Weltweiſer, und ein noch groͤſſerer 
Staatsverſtaͤndiger. Er hatte einen Vorrath der auserlefens 


ſten Bücher, und las ohne Aufhören. In ber Geſchichte war 


er alles, und ſein gluͤckliches opas lies ihm nicht leicht 
was merkwuͤrdiges entwiſchen. Er hatte keinen uͤbertriebenen 
Ehrgeitz, bemuͤhete ſich aber, jede Erhebung zu verdienen. 
Seine ganze Auffuͤhrung war vornehm, ſeine Geſelſchaft 


reitzend, ſein Tiſch immer beſetzt, ſein Gefolge anftändig, und 


ſeine Wirthſchaft nicht zu eingezogen. Da er freigebig und bis. 


weilen zu guͤtig war: ſo uͤberſtieg der Aufwand oͤfters die Ein⸗ 
kuͤnfte. Er war ein wahrhaftiger Menſchenfreund, und der 
Gelehrten Goͤnner. Ungerechtigkeit verabſcheuete er, und 


hielts fuͤr eine Pflicht, jedem Beduͤrftigen zu helfen. In 
Dienſtverwaltungen war er ſtrenge, in Befehlen anſehnlich, 
und vertraut in geheimen Unterredungen. Er erhob ſich, wenn 
es nothig war, und lies fid) herunter, wenn er den Miedrigern 
hoͤrete. Da er von Natur gelinde und leutſelig war; ſo iſts 

Leb. groſſ. Heid s C kein 
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kein Wunder, wenn er unter den Empfindungen der Freund⸗ 
ſchaft oft ſeiner Wuͤrde vergas. Er blieb indeſſen groß, und 
auch in Kleinigkeiten ſich immer aͤhnlich. Der Koͤnig hat ihn 
gekant, wie er war, und es iſt fein groͤſter Ruhm, daß er be⸗ 
ſtaͤndig deſſen Liebling geweſen. Der Hof, welcher nach des 
Seneca Sinn voll von Menſchen und leer von Freunden iff, | 
war ihm guͤnſtig, und er fand an denen Orten Liebe, wo es 
ſchwer iſt, den Haß zu vermeiden. Die Prinzen waren ihm 
hold, und er hatte der Vornehmſten Vertrauen. Er erwarb 
ſich die Freundſchaft der Generals, und die Hochſchaͤtzung aller 
Officiers. Von unſern Heeren wurde er geliebet, und von dem 
Feinde verehret. Mit dieſen unvergleichlichen Vorzuͤgen ere 
ſtieg er den Rang des erſten Befehlshabers der Reuterey. Sei⸗ 
ne erſt maͤnnlichen Jahre verſprachen noch viel. Allein ein 
Vorfall, woran vielleicht das Mitleid mehr als die Nachlaͤſſig⸗ 
keit Antheil nahm, entzog ihn ploͤtzlich dem Felde, und ein nicht 
lange darauf erfolgter Tod denen, die ihn beklagten. So bes | 
ſcheiden er im Gluͤcke, fo klug er in Schwierigkeiten, unb fo ges 1 
ſetzt er in Gefahren war; eben fo muthig war er nun auch in 
Widerwaͤrtigkeiten, ſo from auf dem Krankenbette, und 
ſo herzhaft bey ſeinem Sterben. Er bereuete ſeine Fehler 
als ein glaͤubig lutheriſcher Chriſt; er machte fid) als ein Held 
zum Abſchiede fertig; und mit der ruhigen Mine eines Wei⸗ 
ſen ſchlief er ein. Mit ihm iſt viel verloren, und ſeine Stel⸗ 
le wird vielleicht in unſern Jahren, wie Mecaͤns und Agrip⸗ 
pene zu Auguſts Zeit, offen bleiben. Der Konig hat ihn bes | 
klaget, und es traͤgt zu des Monarchen Ruhme nicht wenig bey, 
daß er dieſen beſonderen Mann hochgeſchaͤtzet, daß er ihn ei⸗ 
nes genauen Umgangs gewuͤrdiget, ja daß er ihn kurz vor | 

feinem Ende ſelbſt beſuchet und daß endlich Ryaus letzte 
Worte Befehle geweſen ſind, dem groſſen Fried⸗ 

rich fuͤr alle Gnade Dank zu 
ſagen. 
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Leben 
Seiner Excellenz, 


Herrn George Wilhelm 
bon Drieſen, 


Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen Generallieute⸗ 
nants der Reuterey, Obriſtens eines Regiments Cuͤraßiers, 
Ritters des Ordens pour le Merite, Amtshauptmanns 
zu Oſterode in Preuſſen, Erb- und Gerichts herrn auf 
Weskenit, gros und klein Gilgehnen au 
Sarreinen u. f. w. 


S s feblet unſern Zeiten nicht an Maͤnnern, 
x die denen beruͤͤhmteſten Leuten des Alters 

L thums gleichen, ſondern es fehlet uns 
T an Schriftſtellern, welche bie Thaten 
unſerer Helden, den Ruhm unſerer Staatsmaͤnner, die 
Groͤſſe unſerer Patrioten beſchreiben, und ſolche mit den 
alten Griechen und Roͤmern in Vergleichung ſtellen. 
Nicht Rom allein konte einen Fabricium aufzeichnen, 
von dem Eutropius zu ruͤhmen wuſte, daß von ihm der 
Character eines ehrlichen Mannes ſo wenig abgeſondert 
werden koͤnne, als wenig es der Sonne naturlich fep, ibe 
ren Lauf zu aͤndern. Man braucht nur den Nahmen 
Fabricius in Drieſen zu verwechſeln; denn was Eutro⸗ 
pius von dem einen geſagt, gilt ohnſtreitig auch von dem 
andern. Meine Lefer koͤnnen ſogar in dieſem Stück des feliz 
gen Herrn Generallieutenants von Drieſen Excellenz dem 
Fabricio noch vorziehen. Denn dem letztern fiel es in einem 
Freyſtaat weit leichter, die Höhe feiner Tugend zu ere 
reichen, da er blos mit Mitbürgern zu thun hatte, de⸗ 
ren keiner vornehmer als er geweſen. Drieſen lebte in 
einer Monarchie, hatte wit Prinzen Rares Hofes und oft 
mit ee zu thun, und lebte zu Zeiten, da die 
Q3 Falſch⸗ 
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Falſchheit Artigkeit, Freimuͤthigkeit Eigenſinn heiſſet, 
und in welcher man die Ehrlichkeit als einen wirklichen 
Fehler eines Menſchen anſiehet, der in der groſſen Welt | 
fein Gluͤck zu machen fucher. Je ſeltener die Beiſpiele ei⸗ | 
ner Tugend find, je gemeiner bas entgegenſtehende Laſter 
wird: je groͤſſer iff der Ruhm des Is je unz | 
entbehrlicher die Kentniß feines M bie zur Nachfol⸗ 
ge reitzet, und, nach ſeinem Muſter, Nacheiferer bilden 
muß. Wer wolte alfo nicht begierig ſeyn, bie Beſchrei- 
bung des Lebens des Herrn Generallieutenants von Drie⸗ | 
fen zu leſen? | 
Drieſchen im bergenſchen iſt das Stammhaus eines 
adelichen Geſchlechts, welches ein Schachſpiel, worauf ei⸗ 
ne Amſel oder Truſchel ſtehet, im ſilbernen Felde mit ſchwar⸗ 
en Helmdecken, und auf dem offenen gekroͤnten Helm ei⸗ 
nen Adlersflug, und zwiſchen demſelben eine Truſchel als 
Helmkleinode im Wapen führer. Es iſt noch jetzt in bluͤ⸗ 
hendem Stande und ſchreibet ſich bald Drieſchen, bald 
Druͤſen; bald, wie unfer Held zu thun gewohnt war, Drie⸗ 
fon, Der Herr Grosvater unſers Vorwurfs verlies, 
blos aus tugendhaften Zwecken, blos bie reine evangeli- 
ſche Lehre in aller ihrer Freiheit beibehalten und üben zu 
koͤnnen, das Bergenſche, und wandte ſich in das Clevi⸗ 
ſche, wo er fi) bas Eigenthum von dem Ritterſitze Loh 
erwarb. Das Gluͤck vergolt ſchon in dieſem Leben die 
Treue feines Hertzens. Es zog ihn nach Preuſſen, und 
ſchafte ihm Gelegenheit, gros und klein Gilgehnen an 
ſich zu bringen. Davor verſchafte dieſer Fremdling Nach⸗ 
kommen, die deſſen neuem Vaterlande die erſprießlichen 
Dienſte geleiſtet. 
Im Jahr 1670 erzielte er den Herrn George Wil⸗ 

helm von Drieſen, der dem „„ 
auſe 
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Hauſe in vielen Feldzuͤgen, beſonders gegen die Franzo⸗ 
ſen am Rheinſtrom, als Officier mit vielem Ruhme gedie⸗ 
net. Er ſtarb 1724 zu klein Gilgehnen und iſt daſelbſt 
zur Gruft beſtattet. Seine Gemalin war Frau Maria 
Helena von Below, des Herrn Joachim Albrechts 
von Below, Erbherrens auf Blumenau im Amte 
Preußmarck und Frauen Catharinen Eliſabeth von 
Reppichau, einzige Fraͤulein Tochter. Sie war 1674 ge⸗ 
boren und verſtarb 1717. 


Dieſe Vermaͤlung war mit Kindern geſegnet. 


1. Herr Chriſtoph Heinrich von Drieſen, der aͤl⸗ 
teſte feiner wackern Brüder, ſtand vormals als foe 
niglich preußiſcher Lieutenant bey dem glaubiziſchen 
Regiment zu Fuß, aber eine ſchwere Krankheit und 
daraus entſtandener Augenzufall noͤthigten dieſen 
braven und verdienſtvollen Officier, um ſeine Entlaſ⸗ 
ſung von Kriegsdienſten, des hochſeligen Koͤnigs 
von Preuſſen Majeſtaͤt, allerunterthaͤnigſt anzu⸗ 
treten. Koͤnig Friedrich Wilhelm gab ihm un⸗ 
gern den Abſchied, und hielt ſich vor verbunden, 
des Herren Lieutenants Wohlverhalten mit ei⸗ 
nem jaͤhrlichen Gnadengehalt zu belohnen. Er 
iſt noch jetzt am Leben und hat ſich mit einer 
Fraͤulein Tochter ſeiner Mutterbruder, des Her⸗ 
ren Johann Albrechts von Below churfuͤrſt⸗ 
lich brandenburgiſch geweſenen Lieutenants, die er 
mit einer Fraͤulein von Glockmann erzeuget, be⸗ 
gluͤckt vermaͤlet. Er lebt aber unbeerbt, und 
beſorget die beſonders jetzo ſehr muͤhſame und un⸗ 
ruhige Verwaltung derer dieſem Hauſe in Preuſ⸗ 
ſen zuſtehenden Guͤter. 

C 4 2. Herr 
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2. Herr Christoph Fabian von Driefen war ebenfals 


ein Sohn des Herrn Georg Wilhelm von Drie⸗ 
ſen und Frauen Marien Helenen von Below. 
Wiſſenſchaſten und andere ruͤhmliche Eigenſchaften 
waren ihm vor feine kuͤnftige Erhoͤhung genugſame 
Buͤrgen. Er ſtand bereits bey dem jungckenſchen 
und nachmals bey dem oldenburgiſchen aus uͤber⸗ 
nommenen Sachſen errichtetem Regiment als Haupt⸗ 
mann, und hat in dem jetzt fortwaͤrenden Kriege nutz⸗ 
bare Dienſte geleiſtet. Aber die Vorſicht legte ihn 
1757 in Magdeburg an einem hitzigen Fieber ins 


Grab. Seine Frau Gemalin, des hollaͤndiſchen 


Obriſten Herrn von Wilmsdorff Fraͤulein Tochter, 
war ſchon 1755 zu Weſel beerdiget. Die aus die⸗ 
fer Vermaͤlung entſproſſenen Kinder, Herr Carl 
Wlhelm Heinrich von Drieſen und Fraͤulein 
Johanna Adelheit ſind ſowohl von der vaͤterlichen 
Verlaſſenſchaft als auch von dem Nachlas des ſaͤmt⸗ 
lichen Geſchwiſters ihres Herrn Vaters die ungezwei⸗ 
felten Erben. 


3. Fraͤulein Barbara Anna von Drieſen und 
4. Fraͤulein Dorothea Eliſabeth von Drieſen, Toͤch⸗ 


ter des Herrn Georg Wilhelm von Drieſen ſind 
die doppelte Zierde eines einzigen Stifts in Preuſſen. 


5. Der vornemſte unter allen Kindern des Hrn. George 
Wilhelms von Drieſen und Frauen Marien Helenen 
von Below war unfer Held George Wilhelm der fünges 
re von Drieſen, welcher ben gten Junſi 1700 auf dem 
adelichen Ritterſitz klein Gi'gehnen im preußiſchen Amt 
Liebſtadt das Licht der Welt erblicket, und ſich bis zu der 
Stelle eines der vornehmſten preußiſchen Feldherren em⸗ 
por geſchwungen. Dieſer Held iſt der eigentliche Vor⸗ 


wurf 
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wurf dieſer Blaͤtter. Das eingige will id) nur noch be: 
ruͤhren, daß der ehemalige Lieutenant jungckenſchen und 
nunmehrige zweite Hauptmann des graͤflich hoͤrdtſchen 
Regiments Herr Johann George von Drieſen mit na⸗ 
her Blutsfreundſchaft Sr. Excellenz verwand fey. 

Die Faͤhigkeiten, ein tugendhafter Bürger des Staats 
zu werden, iſt das Pflichttheil, welches die guͤtige Natur 
keinem Menſchen entziehet. Aber die Faͤhigkeit, viele Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu erlangen, und uͤber unzaͤhlige andere ſich 
hervor zu ſchwingen, iſt ein Geſchenk, welches ſparſam aus⸗ 
getheilet wird. Unſer Herr George Wilhelm der junger 

re von Drieſen hatte beides mit reichlicher Hand bekommen. 
Sein Geiſt, feine Munterkeit, feine Neigung zu den Wife 
ſenſchaften fielen gleich in dem zarteſten Alter in die Augen! 
Sein Herr Vater verſchafte mit milder Sorgfalt Gelegen: 
heit, daß ſeine Wißbegierde Nahrung bekam, die der 
Groͤſſe feines Geiſtes einen täglichen Zuwachs verſchafte. 
Er unterhielt vor ihn geſchickte Hauslehrer, die ihn durch 
treflichen Unterricht ſo weit brachten, daß er 1714 das 
berühmte Gymnaſium zu Elbing beſuchen konte. Hier 
nahm er unter der Anweiſung ſehr geſchickter und beruͤhm⸗ 
ter Männer, ſonderlich des gelehrten Woytken derge⸗ 
ſtalt zu, daß er auch ſogar in der oberſten Ordnung in 
ber lateiniſchen Sprache, in den Geſchichten unb in andes 
ren Schulwiſſenſchaften vor einen der geuͤbteſten angeſe⸗ 
hen wurde. 1717 war er völlig zubereitet, nach dem Ed: 
nigsbergiſchen Muſenſitz abzugehen. Die Befolgung 
dieſes Entſchluſſes war zwar durch den Tod ſeiner Frau 
Mutter in etwas verzoͤgert, aber er glaubte nicht, daß fol- 
chen die Vorſicht voͤllig hintertr den wuͤrde. 

Er hatte ſich vorgeſetzet, die Gottesgelahrtheit zum 

Hauptvorwurf ſeiner academiſchen Beſchaͤftigungen zu 
5 C 5 ma⸗ 
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machen. Es iſt in der That heutiges Tages was ſeltenes, 

wenn ſich in unſern evangeliſchen Kirchen Perſenen von 

Stande den Weinberg des Herrn zu bauen widmen, da 

doch ſowohl bey aͤltern Voͤlkern als auch noch heutiges Ta⸗ 

ges in der roͤmiſchen Kirche das ehrwürdige Amt eines 

Gottesdieners weit höher als das vornemſte Hof: oder Lan⸗ 

desamt gehalten wird. Zu alten Zeiten gehoͤrete es 

zu dem Segen der Erſtgeburt, nicht nur der Oberſte im 

Reich ſondern auch der Oberſte im Opfer zu ſeyn. Ru⸗ 

ben verlor ſolchen wegen ſeiner Miſſethat. Die Geiſtlich⸗ 
keit gehoͤrete bey allen alten Voͤlkern zu den Auserwaͤhlten 

der Gottheit. Bey den Roͤmern nahmen ſelbſt die Kai⸗ 
fer die Bedienung des hoͤchſten Prieſters des Staats an. 

Welches fuͤrſtliche, graͤfliche oder adeliche Haus macht 

ſich bey denen Paͤpſtlern nicht eine Ehre daraus, in ſeinem 

Geſchlecht Mitglieder zu haben, die mit Verleugnung der 

Welt den geiſtlichen Stand ergreifen? Die Majeſtaͤt des 

Hoͤchſten verdienet es wohl, daß ſich auch unter uns Pro⸗ 

teſtanten, Leute vom vornehmſten Stande, nicht ſchaͤmen 
dürfen, fid) feinem Dienſt unmittelbarer Weiſe zu tvib- 

men. Und was wuͤrde ſolches der Religion ſelbſt vor 

Nutzen bringen? Die Achtung, die man dem Gottesdienſt 

ſchuldig, würde um ein groſſes wachſen, wenn man die 

Groſſen der Erden in der heiligen Beſchaͤftigung des Got⸗ 

tesdienſtes erblickte. Obgleich dadurch Gott keine Ehre 

wiederfuͤhre, ſo waͤre es doch billig, daß die edelſten Haͤu⸗ 

ſer der Welt durch den Dienſt des Beherrſchers aller Wel⸗ 
ten ihrem Adel einen neuen Glantz verſchaften. Es iſt 
wahr, die meiſten Stellen bey unſern Kirchen ſind mit 
keinem ſonderlichen Reühthum verſehen. Aber eben des: 
wegen gehoͤren fie vor die Reichen des Landes, Was ſetzt 
nicht mancher in den Dienſten ſeines Prinzen von ſeinem 
| - Ei⸗ 
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Eigenthum zu? Solte dies nicht aufmuntern, in dem 
Dienſte des Herrn den Verluſt eines Theils ſeiner Guͤter 
vor Gewinſt zu halten? Wer aus Eigennutz in den 
geiſtlichen Stand trit, iſt ohnedies der Ehre, ein unmit⸗ 
telbarer Diener Gottes zu heiſſen, unwuͤrdig. So dach⸗ 
te Drieſen, und erregte bey vielen, die dies alles nicht er⸗ 
wogen, ein Erſtaunen. Vergebens ſuchte man ibm feinen 
Entſchluß zu verleiden, vergebens bemuͤhete fid) fein aͤlte⸗ 
ſter Herr Bruder Chriſtoph Heinrich von Drieſen, al⸗ 
les dasjenige vorzuerzaͤhlen, was beim Soldatenſtande un⸗ 
ſerer Ehre und unſeren Hofnungen ſchmeicheln kann Des 
Herrn George Wilhelm von Drieſen Entſchlus war mit 
reiflichem Nachdenken gefaſſet, und ſchien von eineminnern 
Ruf begleitet zu ſeyn. Sein Herr Vater hatte zu viel 
Einſichten, als daß er einen Trieb unterdrücken wolte, 
der, fo ſonderbar er auch war, von einer hoͤhern Macht einz 
geflöft zu ſeyn, das Anſehen hatte. Aber Gott, der das 
Herz des jungen Herrn von Drieſen kante, war mit 
deſſen gutem Willen zufrieden. Da der Hoͤchſte ihn zu 
Sachen brauchen wolte, dazu nur wenige Menſchen ge— 
ſchickt find, fo beſtimmte er eine Gelegenheit, unſern Hel⸗ 
ben in einen andern Stand zu ſetzen, weil er vorher ſa⸗ 
| be, daß Drieſen ein eben fo gottesfuͤrchtiger Soldat wer: 
den wuͤrde, als George Walckers der unvergesliche Ver⸗ 
theidiger von Londondery ein tapferer Geiſtlicher ge⸗ 
weſen. 

Der König Friedrich Wilhelm beſuchte 1777 fein 
Koͤnigreich und hatte den damaligen Herrn Obriſtlieute⸗ 
nant und Befehlshaber der Cadetten, Herrn Finck, von Fin⸗ 
ckenſtein in ſeiner Begleitung. Der Monarch, der ſich 
nach allem erkundigte, lies ſich auch von Zeit zu Zeit das 
Verzeichniß junger Edelleute vorlegen, die die Hofnung 
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von fid) machten, daß fie als geſchickte Officiers würden 
gebraucht werden koͤnnen. In dem Auſſatz dieſes Jah⸗ 
res war ihm auch der ofne Kopf und die Faͤhigkeiten unſers 
Drieſen angeprieſen. Der Herr Obriſtlieutenant von 
Finck erhielt daher den koͤniglichen Auftrag, denſelben in 
ſeinem Wagen mit nach Berlin zu nehmen. Bey dem 
Antrage, der deswegen bey dem Herrn Vater geſchahe, | 
verficherte zugleich der Herr Obriſtlieutenant, daß er ſelbſt 
kuͤnftighin vaͤterliche Vorſorge vor den Herrn Sohn fras 
gen wolte. Herr George Wilhelm der juͤngere von 
Drieſen aͤnderte alſo ſeinen vorhin gefaſten Entſchluß, 
aber nicht aus Muthwillen. Er glaubte, in der Stimme 
ſeines Koͤnigs die Stimme des oberſten Regierers zu hoͤ⸗ 
ren, und that das Geluͤbde, ſo viel die Schwaͤche der Menſch⸗ 
eit zulies, ein geiſtliches Leben auch in ſeinem Soldaten⸗ 
ſtande zu fuͤhren. Er reiſte daher im Monat Sept. teirf: 
lich nach Berlin ab. Steun Monate waren hinreichend, | 
einen muntern und fähigen Menſchen dasjenige zu lehren, 
was, einen guten Officier zu bilden, zur Grundlage nó; 
thig war. 

Schon den 2often Aug. 1718 fertigte ihm der Kö: , 
nig den Beſtallungsbrief als Cornet bey dem cronprinz⸗ 
lichen Regiment *) ſchwerer Reuter aus. Es gefchae 
he ſolches mit der Begleitung einer andern nicht eben ganz 
gewoͤhnlichen Gnade. Der Monarch ſchenkte ihm die voͤl⸗ 
ligen Kleidungsſtuͤcke nebſt dem Prachtpferde, und vete 
ſprach zugleich, kuͤnftig weiter vor unſern Herrn Cornet zu 
ſorgen. Dieſes Merkmal der koͤniglichen Huld gegen ei⸗ 
nen Cornet war zu damaligen Zeiten ſo unverhoft als un⸗ 
erwartet. Das dankbare Herz des Herrn von Drieſen 
wurde hierdurch angefeuert, von nun an Blut und Leben 

dem 
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dem Dienſt feines Monarchen willig aufzuopſern. Er ber 
wies bey ſeinem Dienſt allen Eifer. Und wie konte ihm 
auf dieſe Weiſe feine fernere Erhöhung entſtehen? Den 
‘2aften May 1720 erhielt er die Beſtallung als Lieutenant, 
und den zrſten May 1731 ward er bey der groſſen Muſte⸗ 
rung in Berlin zum Staabsrittmeiſter erklaͤret. 

In dieſer Wuͤrde trat er mit dem Regiment den Zug 
nach Mecklenburg an, da ein Haufen königlich preußi⸗ 
ſcher Kriegsvölker einen Theil dieſes Landes zu beſetzen von 
dem Monarchen abgeſchickt worden. Der nachmalige Ge⸗ 
neralfeldmarſchal und ſchon damals groſſe Schwerin war 
der Befehlshaber dieſes Heeres. Der Herr Rittmeiſter 
von Drieſen wurde dadurch mit einem Helden bekant, nach 
deſſen Muſter er ſich zu bilden alle Muͤhe gab. Dieſer 
Vorſatz, dieſe Bemuͤhung erwarb ihm nicht nur Schwe⸗ 
ring Gunſt, ſondern, welches vor ihn in der That ein Lob⸗ 
ſpruch ift, Schwerins Freundſchaft. Nach feiner Zuruͤk⸗ 
kunft erhielt er den 27ſten Nov. 1739 die Compagnie, 
welche bisher der Herr Major von Oertzen befehliget hate 
te. Unſer Herr Rittmeiſter hatte zwar bereits vorhero in 
Werbeſachen vor andern ſich ſehr vortheilhaft gebrauchen 
laſſen. Seitdem er aber eine eigene Compagnie erhalten, 
hat er auf ſeinen Werbungsreiſen nach Polen, Luͤbeck, 
Osnabruͤck, Muͤnſter, Lippe und andern Orten des 
deutſchen Reichs, dieſelbe mit vortreflichen deuten vermeh⸗ 
ret und zugleich ſeine Wißbegierde zwar nicht geſaͤtiget, aber 
doch genaͤhret. Auch nachmals als Obrifter hat er fid) bete 
gleichen Werbungsreiſen nicht verdrieſſen laſſen. Dem 
hoͤchſtſeligen Könige gefiel fein Eifer vor feinen Dienſt fo 
wohl, daß er ihm bald nach angetretener Compagnie eine 
Anweiſung an die Hofſtaatscaſſe zu einem anſehnlichen 
Gnadengehalt ertheilete, die er auch zeitlebens genoſſen. 

Ein 
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Ein Officier kann zwar zu Friedenszeiten Geſchaͤf⸗ 
tigkeit und Dienfteifer beweifen, aber ob er auch Muth ge⸗ 


nug hat, ſein Leben ſelbſt vor ſeinen Prinzen und den 


Staat, dem er dient, aufzuopfern, ob er, die ſchwerſte unter 
allen Tugenden, eine wahre Tapferkeit, beſitze, erhellet erſt 
zur Zeit eines ausgebrochenen Krieges. Der iſt der Probier⸗ 


ſtein, der den Unterſcheid zwiſchen einem in der That herzhaf— 


ten Kriegesmann und einem Soldaten anzeiget, dem bey 
aller Geſchicklichkeit die noͤthigſte Heldeneigenſchaft fehlet. 
Vor unſern Herrn Rittmeiſter fiel dieſe Probe ungemein 


vortheilhaft aus. Der 1740 ausgebrochene erſte ſchleſi⸗ 


ſche Krieg zog auch das Prinz wilhelmſche Regiment ins 
Feld. Alle Auftraͤge, bey denen ſich der Herr Rittmei⸗ 
ſter befand, wurden nach Wunſch ausgefuͤhret. Er war 
allemal beherzt im Angrif, und glücklich in der Ausfuͤhrung. 
Dies brachte ihm den 28ſten Merz 1741 die Stelle eines 
Rajors zuwege. In der Molwitzer Schlacht ward das 


Regiment, wobey er ſtand, nicht gebraucht: aber er muſte 


gegen das Ende bes Aprils bey der Belagerung der Vee 
ſte Brieg Dienſte thun. Der Herr Obriſtwachtmeiſter 
that ſich bey allen Gelegenheiten ſo ſehr hervor, als man 
von einem Officier, der noch unter hoͤhern Befehlshabern 
ſtehet, nur immer verlangen konte. Er half die Belage⸗ 
rung von Brieg und die Gemeinſchaft mit Breslau decken. 
Dieſen ganzen Feldzug durch brachte ihm jeder Auftrag 
Ruhm, jede Unternehmung Ehre. 

Das, was das Regiment Prinz Wilhelm im folgen⸗ 
den Feldzuge verrichtet, uͤberſteigt alle meine Lobſpruͤche, 
da es der Koͤnig gelobet. Es uͤbertraf ſich ſelbſt, ob man 
gleich alles von demſelben erwarten konte, da ſaͤmtliche 
Herren Officiers dabey, fo zu fagen, aufgewachſen und er⸗ 
zogen waren. Sie waren ſchon alle als brave Leute be⸗ 


kant, 
* 
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kant, aber jetzt zeigten, jetzt erwieſen fie, daß man wirk⸗ 
lich von ihren Verdienſten zu wenig gedacht, ſo gros auch 
immer das Verſprechen ſeyn mochte, das man ſich von 
ihnen machte. Denn in dem ben 17ten May 1742 bey 
C zaslau vorgefallenen hitzigen und blutigen Treffen er⸗ 
warb ſich das Prinz wilhelmſche Regiment einen ewig 

glänzenden Ruhm. Es ſtand auf dem linken Fluͤgel. 
Sobald es mit dem Waldauiſchen Cuͤraßierregiment 

zum Angrif gekommen, hieb es etliche feindliche Batail⸗ 

lons nieder, ſchlug ſich durch drey feindliche Treffen, und 

rückte fo weit vor, daß es bis zu der preußiſchen Reute⸗ 

rey des rechten Fluͤgels, welches bie gegentheilige über 

den Haufen geworfen, durchdrang. Weil es aber 

aus einem Verſehen von dem preußiſchen Fusvolk nicht 

gehoͤrig und zu rechter Zeit unterſtuͤtzet wurde, ſo fand 
das brave Regiment fid) genoͤthiget, den Ruͤckweg durch 

eben ſo viel Gefaͤhrlichkeiten mit dem Degen in der Fauſt 
durch und um den Flecken Chottuſitz zu nehmen. Bey 
ſeinem Angrif muſte es in geſchloſſener Ordnung uͤber ei⸗ 
nen breiten Graben ſetzen und vorwaͤrts ſowohl als auf 

der Seite ein heftiges und beſtaͤndiges Feuer aushalten. 
Es iſt daher gar nicht zu verwundern, daß das ſchoͤne Re⸗ 

giment ſo viel Todte und Verwundete zaͤhlete, und nach 
erfolgtem Siege kaum zwey Schwadronen geſunde Reu⸗ 

ter aufzuweiſen hatte. Unſerm Herrn Major von Drie⸗ 

fen war das Pferd unterm Leibe todtgeſchoſſen. Er fiel 

und fand ſich ſogleich von einem Haufen feindlicher Reu⸗ 

ter eingeſchloſſen. Man beraubte ihn aller bey fid) has 
benden Sachen. Geld, Uhr, Leibbinde, Degen wur⸗ 

be ihm abgenommen. Er war bereits zwiſchen den Pfer- 

den und ſolte als Kriegsgefangener fortgefuͤhret werden. 

Aber ein neuer in der Naͤhe vorgefallener ſcharfer Angrif 

ver⸗ 
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verurſachte einen Lerm, der feine Treiber in eine Unacht— 
ſamkeit in Abſicht ſeiner brachte. Dieſen Augenblick 
nahm der Herr Obriſtwachtmeiſter wahr. So ſtarck auch fein 
Körper, ſo ergrif er doch ein verlaufenes feindliches Pferd, 
einen mit Blut befeuchteten Hut eines gemeinen Fusgaͤn⸗ 
gers, und ein eben dergleichen Seitengewehr, ſchwung 
ſich aufs Pferd, ſchlug ſich, da ihm zwey Reuter 
zu Huͤlfe kamen, mit dem Sebel durch den feindlichen 
Haufen, und gelangte gluͤcklich und geſund bey feinem ' 
Regiment wieder an, ohnerachtet man kaum begreiffen 
konte, wie ein ſo ſchwaches Pferd ſeinen ſtarken Koͤrper 
fortbringen koͤnnen. Er hatte mit gearbeitet, und es 
war auch billig, daß er an dem Lohn ſeiner Mitbruͤder ei⸗ 
nen gehoͤrigen Antheil nahm. Er konte alſo nicht nur 
die Dankſagung feines Monarchen, die ſelbiger bey Aus: 
theilung des Loſungsworts ſaͤmtlichen wackern Preuſſen 
bezeigte, perſoͤnlich mit verleſen hoͤren, ſondern nahm 
auch an aller der Gnade Theil, die der Koͤnig dem Prinz 
Wilhelmſchen Regiment insbeſondere erzeigte. Es ward 
ſolches von Friedrich dem aten mit deſſen koͤniglicher Zu: 
friedenheit und vorzuͤglicher Huld beehret. Alle Staabs⸗ 
officiers und Rittmeiſter erhielten den Orden pour le meri⸗ 
te. Der erlittene Verluſt ihres Feldgeraͤthes wurde ifs 
nen mit baarem Gelbe erſetzet. Das ganze Regiment er⸗ 
hielt die Erlaubnis, Erfriſchungslaͤger zu beziehen um fid). 
zu erholen. Der Koͤnig trug alle moͤgliche Sorgfalt, 
das Beſte der ſaͤmtlichen Herren Officiers und des Leber: 
reſts dieſes braven Regiments zu befoͤrdern. Der hohe 
Regimentsinhaber, der Anführer, die ſaͤmtlichen Staabs⸗ 
und uͤbrigen Officiers, Unterofficiers und Gemeinen em⸗ 
pfingen überall Proben koͤniglichen Wohlwollens, Lobſpruͤ⸗ 
che und wirkliche Belohnungen. Da nie ein Regiment 
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dieſes alles jemals beſſer verdienet hat, fo wurde es von dem 
ganzen koͤniglichen Heer keinem mehr gegönnet, als bem Res 
giment des Prinzen Auguſt Wülelms koͤniglicher Ho⸗ 
heit. Ich muß aber noch mit ein paar Worten anfuͤhren, 
daß unſer Herr Major auſſer denen Belohnungen, die er 
mit andern Officiers ſeines Regiments gemein hatte, noch 
vor ſich Merkmale der koͤniglichen Milde empfangen. 
Der Monarch bezeigte ſich uͤber die Maasregeln, die er 
genommen, um ſich den Haͤnden des Feindes zu entreiſſen, 
ſo zufrieden, daß er ihn den 19 ten May 1742 zum Obriſt⸗ 
lieutenant erklaͤrte. 

Als nun bald hierauf dieſer Krieg durch den bres⸗ 
lau⸗ und berliniſchen Friedensſchlus beigeleget worden, 
langte unfer Herr Obriſtlieutenant mit gruͤnenben Lorbe⸗ 
ren bekraͤnzt geſund bey den Seinigen an. In kurzer Zeit 

war das Regiment durch den aus dem Felde gebrachten 
Ruhm, und die Bemuͤhung feiner Befehls haber nicht nur 
wieder volzaͤhlich gemacht, ſondern auch ausgearbeitet. 
Der Herr Obriſtlieutenant von Drieſen hatte dabey einen 
loͤblichen Antheil. Schon 1744 war das Regiment völlig 
im Stande, einen neuen Feldzug anzutreten. 

Es ruͤckte wirklich zum Beſten des aus ſeinen Erb⸗ 
landen vertriebenen Kaifers Carl des 7ten beim Ausbruch 
des zweiten ſchleſiſchen Krieges in Boͤhmen ein. Es be⸗ 

fand ſich bey der Belagerung und Eroberung der Stadt 
Prag, und begleitete den Koͤnig auf allen darauf folgen⸗ 
den Zuͤgen bis nach Schleſien. Unſer Herr Obriſtlieu⸗ 
tenant begleitete uͤberall das Regiment, und da er bey als 
len Auftraͤgen und Verrichtungen mit Ueberlegung und 
Entſchloſſenheit zu Werke gieng, ſo folgte ihm Gluͤck und 
Ruhm auf allen Schritten, die die hoͤchſte koͤnigliche Zu⸗ 
friedenheit nach ſich zogen. 
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Jedoch die ſtrengſte Witterung konte das preußifche- 
Feuer nicht abkuͤhlen. Ein algemeiner Aufgebot und der 
Reichthum von Schleſien hatten den ungarischen Adel 
in dieſes Land gezogen, und denen ſolte noch der Ruͤckweg 
gezeiget werden. Der erſte und oberſte Generalfeldmar⸗ 
ſchal, der ewiglebende alte Fürft Leopold von Anhalt 
Deſſau, übernahm dieſe Beſchaͤftigung. Sein Anruͤcken 
entfernte den Feind. Es zog ſich derſelbe wirklich auf 


das ſchleunigſte nach Maͤhren, und man muß ſagen, daß 
damals die Preuſſen mehr mit ſtrengem Froſt, Schnee, 


Regen, grundloſen Wegen, ſtarken Zuͤgen und unbe⸗ 
ſchreiblichen Beſchwerlichkeiten als mit dem Feinde ſelbſt 
zu kaͤmpfen gehabt. Aber auch dies alles ward uͤberwun⸗ 
den. Drieſen war mit des Prinzen von Preuſſen Regi⸗ 
ment bey dieſem Winterfeldzuge; und weder der Feind, noch 
alle Zufaͤlle eines beſchwerlichen Lebens konten feinen Muth 
niederſchlagen. Endlich bezog das Heer die Win⸗ 
terlaͤger, die aber allen anderen, nur nicht preußiſchen 
Voͤlkern, zu kurz deuchteten. : 
Es brauchte fid) nur die Macht Oeſterreichs 1745 
im Felde blicken zu laſſen, ſo zeigten ſich auch ſchon die 
Preuſſen auf dem Platze. Ehe fid) die vereinigte öͤſter⸗ 
reichiſche und fächfifche Macht der Ankunft des Koͤni⸗ 
ges und ſeiner Voͤlker verſahen, fuͤhlten ſie ſchon bey Ho⸗ 
henfriedberg den Aten Jun. toͤdtende Streiche. Unſer 
Herr Obriſtlieutenant fochte hier vor des Prinzen von 
Preuſſen Regiment, im erſten Treffen. Das Regi⸗ 
ment zeigte nebſt ihm gewoͤnliche Herzhaftigkeit, und der 
Feind flohe. Auf ſeiner Flucht begleitete ihn unter an⸗ 
dern dies Regiment ſchwerer Reuter. Und nur eine ſtar⸗ 
ke Entfernung erloͤſte ſie von der Verfolgung der nachſe⸗ 
tzenden Preuſſen. Achzig Todte und einige hundert Ver⸗ 
ö f wun⸗ 
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wundete, worunter vier Offieiers waren, find bie Zeugen, 
wie febr fid) bas Regiment, unter der Anfuͤhrung feiner 
| Officers hervorgethan. Der Graf Rothenburg hatte 
vor feiner Spitze gefochten; und was war unter deſſen 
Anfuͤhrung nicht auszurichten? Es fiel auf das ſchöm⸗ 
bergiſche Regiment Sachſen, und die Vernichtung deſſel⸗ 
ben ſtand mit der Herzhaftigkeit derer, die es angriffen, in 
gehoͤrigem Verhältnis. 

Man folgte dem Feinde nach Böhmen. Das koͤ⸗ 
nigliche Heer trennte ſich beſſerer Verpflegung halber in ver⸗ 
ſchiedene Haufen. Der ſtaͤrkſte davon, bey dem ſich aber 
zum groſſen Gluͤck der König befand, ward den zoften’ 
Sept von der geſamten dſterreichiſchen und ſaͤchſiſchen 
Macht angegriffen. Poſadowsky befehligte hier die koͤ⸗ 
nigliche Leibwache zu Pferde, und die Regimenter ſchwe⸗ 
ver Reuter Buddenbrok und Prinz von Preuſſen, bey 
welchem letztern unſer Herr Obriſtlieutenant auch dieſem 
Treffen beiwohnete. Die feindliche Reuteren des linken 
Fluͤgels wurde zum Weichen gebracht. Poſadowsky 
gieng ſodenn mit bemeldeten Voͤlkern dem pluͤndernden 
nadaſtiſchen Haufen bey dem rechten preußiſchen Fluͤgel 
auf den Hals. Es wurde ſelbiger geſchlagen und zer⸗ 
ſtreuet. Des Prinzen von Preuſſen Regiment verlor 
dabey verſchiedene deute. Der Major von Taubenheim 
ſtarb nachher zu Landshut an ſeiner in der Schulter er⸗ 
haltenen tödlichen Wunde. Der Major Ludwig von 
Oppen wurde am Kopf verwundet, aber nachmals gluͤck⸗ 
lich geheilet, und hat es bey dieſem Regiment in den fol⸗ 
genden Zeiten bis zur Stelle eines Obriſten und Comman⸗ 
deurs gebracht. Sowohl Johann Carl von Bredow, 
als auch der jetzige Herr Generalmajor Jacob Friedrich 

von EU , vergoſſen vor das Beſte des Vaterlandes 
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ihr Blut. Aber unfer Herr Obriſtlieutenant von Drie⸗ 
fen ward von der Vorſicht mitten in der groͤſten Ges 
fahr geſund erhalten. Der König erkante feine Getz 
dienſte und erhob ihn den 28ſten Oct. zum Obriſten. 
Die feindlichen Einbruͤche aus Boͤhmen in Schle⸗ 
ſien hatten bisher nicht gelingen wollen. Man entwarf ei⸗ 
uen Plan mit ſaͤchſiſcher Hülfe durch Sachſen des Koz — 
nigs Staaten anzufallen, da der preußiſche Soldat eben 
im Begrif ſtand, die Winterlaͤger zu beziehen. Jedoch 
die Vorſicht wandte dieſe uͤblen Anſchlaͤge zu beſſerer Be⸗ 
greifung des Feindes und zu Wiederherſtellung des Frie⸗ 
dens. Der Koͤnig fuͤhrete ſein ſchleſiſches Heer, ehe 
man es ſich verſah, nach der Lauſitz, da auf der andern 
Seite ſein erſter und oberſter Feldherr Fuͤrſt Leopold von 
Anhalt Deſſau ein anderes aus dem Magdeburgiſchen 
nach Sachſen aufbrechen lies. Weil der damalige An⸗ 
fuͤhrer des Prinzen von Preuſſen Regiment der tapfere 
und erfahrne Herr Generalmajor und jetzige Herr Gene⸗ 
rallieutenant und Inhaber des Regiments Gens d Armes 
Freiherr von Katzler Excellenz eine beſondere Brigade 
führeten, fo hatte unſer Herr Obriſter die Anfuͤhrung des 
Regiments Prinzen von Preuſſen. Er brachte daſſelbe 
ben 23íten Nov. nach Sachſen. Es blieb ſolches unter 
des Koͤniges hoͤchſtem Oberbefehl an der rechten Seite der 
Elbe, und beobachtete die öſterreichiſche Macht, welche 
zwar uͤber Gabel nach Boͤhmen getrieben war, aber, um 
die Sachſen zu unterſtuͤtzen, fid) in der Gegend von 
Dresden wieder eingefunden hatte. Aber ihre Ankunft 
rettete das ſaͤchſiſche Heer nicht von der keſſelsdorfiſchen 
Niederlage. Die fluͤchtigen Sachſen, und die zu Huͤl⸗ 
fe gekommenen Oeſterreicher entferneten fid) nach Bohs 
men. Sachſens Hauptſtadt ófnete dem Sieger die Thore 
4 : une 
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und Friedrich ſchenkte in deſſen poo di den 25ſten 

Dec, feinen Feinden Frieden. 
Das preußifche Heer gieng pic 1746 nach 
ſeinen Standlaͤgern wieder ab, und machte ſich fertig, 
auch kuͤnftig die Rechte des Koͤniges gegen eine jede feind⸗ 
liche Macht zu vertheidigen. Weil nun der damalige 
Herr Generalmajor von Kazler noch in eben dieſem Jahr 
das koͤnigliche Leibregiment ſchwerer Reuter als Inhaber 
ö erhielt, fo fiel dadurch die beſtaͤndige Anfuͤhrung des Prine 
zen von Preuſſen Regiment ſchwerer Reuter auf unſern 
Herrn Obriſten von Drieſen. Seit dieſer Zeit war ſei⸗ 
ne ununterbrochene Bemuͤhung, dieſen vortrefllichen Hau⸗ 
fen nicht nur bey ſeiner vorzuͤglichen Einrichtung und gu⸗ 
tem Stande zu erhalten, ſondern darin völlig unverbeſſer⸗ 
lich zu machen. Seine Bemuͤhungen wurden merklich. 
Am wenigſten entgiengen fie der Aufmerkſamkeit des Kos 
nigs, der fie lobte und belohnte. Denn unſer Held ere 
bielt ben ıften Sept. 1752 die Beſtallung eines Generale 
majors der koͤniglichen Reuterey. 1754 hielt der Koͤnig 
bey Berlin eine groſſe Muſterung. Im May Monat 
zog des Prinzen von Preuſſen Regiment zur Muſterung 
auf. Es machte die Waffenuͤbungen mit einer faſt noch 
nie geſehenen Fertigkeit. Es war mit den ſchoͤnſten und 
wohlausgearbeiteten Leuten volkommen verſehen. Das 
Herz des Koͤniges war daruͤber zufrieden, und der Mon⸗ 
arch hatte gar kein Bedenken, ſein zufriedenes Herz un⸗ 
ſerm Herrn Generalmajor offen zu zeigen. Es geſchahe 
ſolches durch verſchiedene Merkmale ſeiner Gnade, welche 
ſchleunig auf einander folgten. Ich will hiervon den ſe⸗ 
ligen Herrn Generalmajor ſelbſt reden laſſen, der ſeine 
Freude in einem Briefe an ſeine Frau Gemalin Gnaden 
folgendergeftalt ausdruckt: „die Revüe iſt uͤberſtanden. 
D 3 „„Ich 
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„Ich habe vor dieſesmal einen ausnehmend gnaͤdigen 
„Koͤnig gehabt. Er war ſehr zufrieden, und verſicherte, 
„baß er meiner nicht vergeſſen wolte. Was ich vielleicht 
„wohl nicht geglaubt hatte; ſo erhielt ich Abends den 
„esiten May ein Schreiben vom Geheimenrath Koͤppen, 
„worin er mir meldete, daß ich 2000 Thaler, fo mir | 
„der Koͤnig geſchenket, moͤchte abholen laſſen. Den 
„often früh bedankte ich mich beim Koͤnige, er gab zur 
„Antwort, es iſt noch nicht genug, ich werde mehr ge⸗ 
„ben. Selbiges Tages erhielte ein hoͤchſt eigenhaͤndiges 
„Schreiben, worin er mir die oſterodiſche Amtshaupt⸗ 
„mannſchaft in Preuſſen, fo soo Thaler jaͤhrlich ein⸗ 
ybringt, und noch eine jährliche Penſion von 1000 Tha: 
„tern allergnaͤdigſt geſchenket ꝛc.., Den sten Jul. 1755 
erhielt der Herr Generalmajor ein eigenes Regiment ſchwe⸗ 
rer Reuter, welches bisher der erſt vor kurzem verſtorbe⸗ 
ne General der Reuterey Herr Friedrich Siegmund von 
Bredow Excellenz (*) gehabt hatte, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, bemeldetem bisherigen Inhaber 1000 Thaler jaͤhr⸗ 
licher Gnadengelder zu uͤberlaſſen. Unſer Held fuͤhrete 
ſolches bald darauf in das zuſammengezogene Lager bey 
Spandau. Dies war die letzte Muſterung, welche uͤber 
das drieſenſche Regiment vor dem Ausbruch des jetzigen 
Krieges gehalten wurde. 

Das Haus Oeſterreich entwarf den Plan zu einem 
Kriege gegen den Koͤnig, den dieſer Monarch wohl voraus 
fae, aber durch keine Mittel hintertreiben konte. Eine Men⸗ 
ge feiner Feinde ſtreckten nach und nach, ihn zu ſchlagen, die 
Hand aus, aber der Schlag ſeines Arms traf ſie zuerſt. Er 

eroͤfnete im Aug. 1756 den Feldzug, und Drieſen begleitete 
ihn. Er entwafrete Sachſen, und Drieſen half ihm. Er 
ruͤckte 

(*) S. Th. e. p. 262. 
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| itte mit einem Heer nach Böhmen und hatte Drieſen zu 
| feiner Seiten. Denn mehrentheils war der Herr Generals 
major von ſeinem Monarchen nicht weit entfernet, wenn ihn 
nicht aufgetragene Verrichtungen anders wohin zogen. 
Den zoften Sept. befand er ſich ebenfals in dem Gefolg 
des Koͤniges. Bey ſpaͤter Nacht ruheten Se. Majeſtaͤt 
in ihrem Wagen, ringsherum hatten ſich unter freiem Him⸗ 
mel Prinzen, Feldherrn, Staabs- und andere O ficier 
auf die bloſſe Erde gelagert. Sie machten gleichſam die 
Bedeckung des theureſten Geſchenks aus, das die Vor⸗ 
ſicht in unſerm Weltalter den Menſchen verliehen. Um 
| x2 Uhr beluſtigte fid) die hohe Geſelſchaft mit einem Luft⸗ 
zeichen. Ein heller Stral erleuchtete die Finſternis der 
Mitternacht. Ein Blitz lies das ganze preußiſche Lager 
auf einmal in die Augen fallen. Jederman wuſte, daß er 
auf dem Wege zur Schlacht begriffen war. Jederman 
glaubte, der jetzt folgende Tag wuͤrde durch den erſten Sieg 
der ganzen Welt ein Licht aufſtecken, vor wem die Vor⸗ 
ſicht fechte. Alle Anſchlaͤge gegen den Koͤnig waren im 
dunkeln gemacht und in dem dickſten Nebel verhuͤllet. 
Ein unverſehener Blick hatte dem Koͤnige ſolche entdeckt. 
Die jetzige Lufterſcheinung war zwar wirklich naturlich; 
aber fie diente doch, wie die Feuerſaͤule der Iſraeliten, zur 
Beſtaͤrkung der Gemuͤther, daß ſelbſt der Himmel der gee 
rechten Sache des Koͤniges beiſtehen wuͤrde. Um halb 
zwey Uhr hoͤrete man, gegen das Gebuͤrge zu, bereits das 
kleine Gewehr losgehen. Das Schuͤſſen hielt an. Selbſt 
mitten in der Ruhe wachte der Koͤnig vor die Seinen, 
er ſprang aus dem Wagen, und fragte: was ſolches zu 
bedeuten? Es diente ihm ſolches zum Merkmal, wo der 
Feind ſtuͤnde. Man berichtete ihn, daß das Sehiiffen 
von ben Panduren herruͤhre. Ich bebe fagte der Roͤ⸗ 
| D 4 nig, 
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nig, ſelbigen bereits zwey gute Regimenter entgegen ge⸗ 
ſetzet; da ſteht auf dem Berge das Quadſche Regiment, 
welches zwar der Oeſterreicher und Panduren Compli⸗ 
menter noch nicht gewohnet; aber von den guten Sauer⸗ 
laͤndern kan ich alles dermuthen. Mit Anbruch des Ta⸗ 
ges ſtellte ſich das feindliche Heer in Schlachtordnung. Ibm 
gieng die preußiſche Macht auf den Leib und den iſten 
Oct. erfolgte die erſte Schlacht in diefem Kriege. Die 
preußtſche Reuterey ſtellte fi vor das Fusvolk des lin⸗ 
ken Fluͤgels bis in der Mitten, hieb etlichemal gluͤcklich 
ein, muſte aber durch das feindliche ganz auſſerordentliche 
und noch nicht gebraͤuchliche Feuer aus dem ſchweren Ge⸗ 
ſchuͤtz vieles leiden. Unſerm Herrn Generalmajor gieng 
eine Canonenkugel nahe beim Kopf vorbey. Es war aus: 
geſprengt, als wenn ihn dle Luft erſtickt haͤtte. Es hat 
wirklich ein Todtenverzeichnis gegeben, in welchem er mit 
angefuͤhret war. Allein er hatte keinen Schaden genom⸗ 
men. Nachdem er dreimal mit ſeiner Brigade einen herz⸗ 
haften Angrif gewagt, zog er fid) durch das Fusvolk gluͤck⸗ 
lich wieder zuruͤck, welches endlich dieſes Treffen, das 
um 7 Uhr Morgens angegangen war, Nachmittags gluͤck⸗ 
lich zu Ende brachte. Der Feind war geſchlagen, konte 
aber nicht weit verfolget werden. Menſchen und Pfer⸗ 
de waren aͤuſſerſt abgemattet. Vier Tage lang hatte 
man die ſchwereſten Gebuͤrge uͤberſteigen und ſich ohne 
Speiſe, Trank, Futter und Zelter behelfen muͤſſen. Der 
Koͤnig war zufrieden, die Abſichten des Feindes vereitelt 
zu ſehen, und goͤnnete ſeinen Voͤlkern die Ruhe. Nun 
drängten fid) die ſaͤmtlichen Feldherren, deren mehren⸗ 
theils graue Haͤupter mit Siegespalmen umlaubt waren, 
deren Kleidung mit Blute und Staude bedeckt, nach dem 
Hauptlager des Koͤnigs zu Kuhmitz, um dem Monar⸗ 
chen 
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chen zu dem erſten Siege dieſes Krieges ihre Gluͤckwuͤnſche 
darzu bringen. 

Da ich bisher weder die Schlachtordnung von dieſem Treffen, noch 
das Verzeichniß derer Gebliebenen, Verwundeten und Vermißten bei⸗ 


gebracht; fo ſcheinet mir dieſe Gelegenheit hequem zu ſeyn, dem Vere 
langen einiger meiner Lefer ein Genuͤge zu leiſten. 
Schlachtordnung der koͤnigl. preußiſchen Armee 

im Treffen bey Lowofin. 

Der König, 
Generalfeldmarſchall von Keith. 
General der Infanterie Prinz von Preuſſen. ' 

Gen, diets Ser, v. Bevern. von Kleiſt. Herz. v. Braunſchweig. 
Gen. Maj. v. Hülsen. et, Maj. v. Quadt. 
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Generalmajor von Zaftrow. 
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Generatfeidmarfhall Graf Gesler. 
Generallieutenants: von Schwerin. von Katzler. 
Generalmajors: v. Oertzen. v. Luͤderitz. v. Drieſen. v. Schoͤneich. 


Rochow, Cavabiniers, Pr. v. Preuſſen, Gens d'armes, Garde duCorps, 
Leibregiment, Prinz Friedrich, Schöneich, Drieſen. 
Bayreuth, Truchſes, Oertzen. 
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Zum Schlagen ſelbſt kamen fie in folgender Ordnung. 


Garde bu Corps: 
us d'armes. 
Prinz v. Preuſſen. 
Carabinjers. | 
Rochow. 
Drieſen. 
edid. 
Pid Friedrich. 


Leibregimenk. 
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Bayreuth, Drag. 
Oertzen, Drag. 


Truchſes, Drag. 
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Gren. Grumkow. 


Gr. Puttkammer. 


Anhalt. 


e | 
1 Anhalt. 

2 Quads. 

2 Huͤlſen. 

2 e 
: Stef 
2 Selig, 

3 Bevern. 

2 Kleiſt. 
1Muͤnchow. 


1 Gren. Kleiſt. 


1 Gr. Billerbeck. 
Der 
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Nahmen der getddteten und verwundeten 
Officiers. 

Grenadierbataillon von Billerbeck. Bleßirt: Capi⸗ 

| fain Ehrenreich von Rohr; sieutenanes Ernſt Wil⸗ 

helm von Burgsdorf, Friedrich Esopold von Ras. 
mecke, von Hollwedel. 

 Grenadierbataiton von Kleiſt. Bleßirt: Capitalns N 
Franz Erdmann von Plotho, von Gattenhofen 

iſt geſtorben; Lieutenant Otto Boguslav Siegmund 

von Zitzwitz. 

Regiment von Münchow. Bleßirt: Lieutenants Gu⸗ 

| (tao Adolph Bryn, von Voß, von Wobſer. 

Regiment von Bevern. Todt: Lieutenant Guſtav. 

Ludewig von Greiffenberg; bleßirt: Obriſter Mir 
colaus Lorenz von Puttkammer; Lieutenant Lud⸗ 
wig Guſtav von König. 

Regiment Alt Kleiſt. Todt: Capitain von Backhof; 
bleßirt; Generallieutenant Franz Ulrich von Kleiſt; 
Obriſtlieutenant von Ziethen; Capitain von Braun, 
von Bandemer, von Stephanowitz; Lieutenants 
von Schmeltzeiſen, von Röhl, von Eichſtaͤdt, 

von Ruͤhnow; Faͤhnrichs von Noßis von Eich⸗ 
ſtaͤdt der zte. 

ehen von jung Kleiſt. Bleßiet: Generalmajor 
Johann Chriſtoph Rulemann Baron von Quadt, 
iſt den 3fen Tag geſtorben. 

Regiment von Itzenplitz. Bleßirt: Majors Ernſt 
Carl von Luͤderitz, Guſtav von Nierott, Capi⸗ 
tains Joachim Ruͤdiger von Zitzwitz, von Barde⸗ 
leben, Hans Adolph von Schuͤtz; Lieutenants 
Johann Ludewig KLoͤwenberg von Schoͤnholtz Ernſt 
Boguslaus von Hertzberg, Johann br: von 

rau⸗ 
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Brauſens, Friedrich Wilhelm von Brand, Demp⸗ 
cke, von Krauſe, von Schlieben. ? 

Regiment von Blanckenſee. Todt: Lieutenant von 
Wolfrath; bleßirt: Lieutenant Friedrich Wllhelm 
von Naſſau: Fähnrich von Köcher. s 

Regiment von Huͤlſen. Todt: Lieutenant von Knieg⸗ 
ge; bleßirt: Obriſt Richard von Muͤnchow; Ma⸗ 
jor Heinrich von Bonin; Capitain Joachim von 
Franckenberg; Leeutenants & Chriſtian Ewald von 
Bandemer, Friedrich von Tettenborn, von Fuchs, 
von Winning, von Rochow, von Parleben, von 
Zenge; Faͤhnrich von Schmiedeberg. ; 

Regiment von, Manteufel. Todt: Lieutenant Martin 
Heinrich von Kleiſt der re; bleßirt: Capitain Peter 
Ehriſtoph von Zitzwitz; Lieutenants Caspar von 
Ziczwitz, Matthias Ernſt von Domreſe; Carl Leo⸗ 
pold von Marcklowsky. 

Garde du Corps. Bleßirt: Obriſtlieutenant von Blu⸗ 

menthal; Lieutenant von Poſadows g Cornet 

von Rochow. 

Gens d'Armes. Todt: Obriſt von Holtzendorf; 
Lieutenant von Broͤcker; bleßirt: Obriſtlieutenant 

von Oppen; Rittmeiſter von Quaſt, von Schwei⸗ 
nichen, Cornet von Bredow, von Woitke; gefan⸗ 
gen: Lieutenant von Muͤnchow. 

Leibregiment. Bleßirt: Major Wilhelm von Eber⸗ 
ſtein, Rittmeiſter Leopold von Buͤßing, Chriſtian 
Friedrich von Itzenplitz; gefangen: Cornet von Er⸗ 
lach. g . 

Carabiniers. Bleßirt: Lieutenant Chriſtoph Bern: 
hard von Kuhlmann; Cornet von Ribbeck. 

Regi: 
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Regiment Prinz von Preuſſen. Todt: Lieutenant 
Johann Reinhold von Carlheim; gefangen: Cornet 
Ludwig von Ziecker; todt: Generalmajor David 
Hans Chriſtoph von Luͤderitz; Rittmeiſter Conrad 
Bleßing; Cornet von Ramel; bleßirt: Obriſtlieute⸗ 
nant Georg Kudwig von Lehwald; Rittmeiſter Fried⸗ 
rich Ehriſtoph von Verſen; Lieutenant Chriſtian 
Albrecht von Schuͤtz; Cornet Ernſt Wilhelm von 
Frohreich; gefangen: Obriſtlieutenant Hans Sieg⸗ 
mund von Ziethen; Major Richard Heinrich von 
Frohreich; Cornet Chriſtoph Friedrich von Luͤ⸗ 
deritz. 

Regiment von Rochow. Todt: Cornet von Tau⸗ 
badel; bleßirt: Major von Sydow, Rittmeiſter 
Euſtach Friedrich von Schlieben, von Schmide⸗ 
hals; Cornet Carl Siegmund von Engelhard; 
Cornet von Tſchirsky. 

Regiment von Schoͤneich. Todt: Cornet von Röſ⸗ 
ſing; von Warkog. 

Regiment von Drieſen. Todt: Lieutenant Albrecht 
Wilhelm von Wins; bleßirt: Major Ludwig von 
Duͤring; Leutenant Carl Wilhelm von Reichel, 
vonElditten; gefangen: Rittmeiſter Anton Wilhelm 
Cramer von Clausbruch. 

Regiment Bayreuth. Bleßirt: Hauptmann von Froi⸗ 
deville; Lieutenants von Barfuß, von Hertel der 

juuͤngere; gefangen: Faͤhnrich von Vogel. 

Regiment von Oertzen. Todt: Generalmajor Hen⸗ 
nig Ernſt von Oertzen. ' 

Da der König nad) dieſem Siege feine Abſichten 
vor biefes Jahr erreicht, bezog er in Sachſen die Wins 
terlaͤger. Unſer Herr Generalmajor cii bier einige 

Ruhe, 
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Ruhe, um nach geſamleten Kräften 1757, nach dem 
Beiſpiel anderer groſſen Feldherren des Koͤniges, der 
Nachwelt zeigen zu koͤnnen, was das einzige Heer derer 
ihrem Monarchen treuen Preuſſen gegen Oeſterreich, 
Frankreich, Rusland, Schweden unb den groͤſten 
Theil des deutſchen Reichs auszurichten vermag. Denn 
alle dieſe Mächte waͤlzten fic) als Widerſacher des preußi⸗ 
ſchen Staats zuſammen, und ein jeder ſchmeichelte ſich 
ſchon zum voraus mit Vortheilen, die zwar ſehnlich ges | 
wünfcht, aber noch jetzo nicht erhalten ſind. Unſer Herr 
Generalmajor war bey dem eroͤfneten Feldzuge dieſes Jah⸗ 
res auf allen Zügen geſchaͤftig, bis das Heer vor Prag 
anlangte. An dieſem Orte hatte ſich das ſtaͤrckſte und 
vortreflichſte Hfterreichifche Heer gelagert, das dieſes 
Haus jemals zuſammen gehabt. Die Stellung des Fein⸗ 
des ſchien es vor allem Angrif zu ſichern, und doch ward | 
es ben 6ten May von einem Theil der preußiſchen Bot: | 
ker, die der Koͤnig und Schwerin belebte, geſchlagen. 
Der eine Flügel fperrere ſich in Prag ein, der andere 
floh und ſamlete fid) zu denen unter Dauns Oberbefehl 
zuſammen gezogenen Regimentern. Dieſer zweite Fluͤgel 
wuͤrde niemals ſeinen Endzweck erreicht, und der erſtere 
fid) wirklich genoͤthiget geſehen haben, mit Uebergebung 
der Stadt Prag ſich ſelbſt in die preußiſche Kriegesge⸗ 
fangenſchaft zu ergeben, wenn ein wohlgefaſter Anſchlag 
haͤtte ausgefuͤhret werden koͤnnen. Fuͤrſt Moriz von 
Anhalt ſolte mit einem Haufen uͤber die Moldau gehen, 
dem Feinde in den Ruͤcken fallen, und ihn von allen Wee | 
gen der Flucht abſchneiden. Bey dieſem Haufen befand | 
ſich unſer Herr Generalmajor von Drieſen und brannte 
vor Verlangen, den wohlgefaſten Entwurf zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Aber es fanden fid) Hinderniſſe, welche ben Ueber⸗ 
: gang | 
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gang über dieſen Fluß nicht von ſtatten gehen lieſſen, und 
dieſem einzigen Umſtande hat das Haus Oeſterreich zuzu⸗ 
ſchreiben, daß es noch aufrecht ſtehet. 
Die Wege der Vorſicht find unerforſchlich. Es 
braucht keiner groſſen Einſicht in die Gottesgelahrtheit, 
zu lernen, daß fid oft mit Fleiß misliche Umſtaͤnde zei⸗ 
gen welche aber die berrlichſten Folgen nach ſich ziehen. 
Dieſer Feldzug ſolte den König, feine Feldherren und ſei⸗ 
ne Voͤlker in dem groͤſten Glantze zeigen. Damit das 
Wunder der Welt beſſer in die Augen fiele, ſolten Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten Preuſſens oͤffentliche und heimliche Fein⸗ 
de entdecken, den Neid und die Habſucht anſpornen, und 
halb Europa ins Feld ziehen, damit ſich Preuſſen deſ⸗ 
ſelben erwehren, und feinem Nahmen bis an das pire⸗ 
naͤiſche Gebuͤrge und die Grenzen der Pforte Ehrfurcht 
verſchaffen Fonte. Der König lies den Feldmarſchal 
Keith und unter demſelben unſern Herrn Generalmajor 
in der Belagerung vor Prag ſtehen. Er ſelbſt verſtaͤrkte 
den Herzog von Bevern, und grif den Grafen von Daun 
bey Collin an, der alles, was von der dſterreichiſchen 
Macht noch befindlich, anfuͤhrete. Es waͤre um Oeſter⸗ 
reich geſchehen, wenn dieſer Angrif gelungen waͤre. Hier 
lehrete die Verzweifelung den Feind veſten Fus halten. 
Hier verſagte das Gluͤck zum erſtenmale den Preuſſen fete 
nen Beiſtand. Hier ſahe der Koͤnig ſich bemuͤßiget, Voͤl⸗ 
ker zuruͤck zu führen, die bisher niemals, auſſer nach erreich⸗ 
ten Zwecken, den Ruͤckzug anzutreten gewohnt waren, 
Schon lange hatte der Feind auf einen ſolchen Zeitpunkt 
gewartet. Er kannte zwar den Muth der Preuſſen bey 
gluͤcklichen Begebenheiten, aber ihre Standhaftigkeit und 
Großmuth im Ungluͤck war ihm eine noch unerkante Tu. 
gend. Nun glaubte Oeſterreich feine laͤngſt gefaften Ent⸗ 
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eben dieſes glaubte Rußlaud, Frankreich und Schwe⸗ 
den, und eine Menge deutſcher Reichsſtaͤnde. Alles 
machte fid): hervor, um die koͤniglichen Sander von allen | 
Seiten anzugreifen. Der Monarch muſte ſich daher in 
eine Stellung ſetzen, in welcher er dem Feinde allemal da 
die Spitze bieten koͤnte, wo es am noͤthigſten war. Er hob 
die Belagerung von Prag auf. Unſer Herr General: | 
major war damals mit beim Nachzuge; und der Feind 
ſelbſt erſtaunte, daß er demſelben nichts ſonderliches anha-⸗ 
ben koͤnte. Die ganze preußiſche Macht zog fid) nad) | 
Sachſen. Der Prinz von Preuſſen hatte ein Heer 
nach der Lauſitz gefuͤhret, dies verſtaͤrckte der Koͤnig, 
welcher auch den Feldmarſchal Keith und mit ihm unfern | 
Herrn Generalmajor an ſich zog. Das feindliche Prager 
und Colliner Heer ſtieſſen zuſammen und lagerten fid) in. | 
Gegenden, die ſchon an und vor fid) einen Angrif unmoͤglich 
machten Hier wolte Oeſterreich den Koͤnig aufhalten, 
da unterdeſſen zwey franzoͤſiſche Heere, die Macht Ruß⸗ 
lands, Schwedens und Deutſchlands, ſeine Staaten 
uͤberſchwemmen, und feine Quellen austrocknen ſolten. 
Kaum aber hatten die Franzoſen unter Soubize und die 
Reichsvoͤlker unter dem Prinzen von Hildburgshauſen 
ſich an den Grenzen von Sachſen gezeiget, ſo lies der 
König zu Beobachtung der Oeſterreicher ein Herr un⸗ 
ter dem Herzog von Bevern in der Lauſitz ſtehen, und 
gieng mit dem Ueberreſt einem beinahe dreimal ſtaͤrckern 
Feinde unter die Augen. Unſer Herr Generalmajor kam 
diesmal unter den Oberbefehl des Herzogs von Bevern. 
Die oſterreichiſche Macht brach nach Schleſien auf; 
aber der Herzog, der ſolcher immer zur Seite gieng, ver⸗ 
wehrete ihr das fernere Eindringen. Der Feind wolte 
die 
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die Hauptſtadt Breslau von dem koͤniglichen Heer abſchnei⸗ 
den; doch der Herzog kam ihm zuvor und ſetzte ſich vor 
Breslau in ein vortheilhaftes Lager. Des Koͤnigs Tha⸗ 
ten in Sachſen waren den öfterveichifchen Feldherren 
keine gute Botſchaft. Er hatte ſeinen koͤniglichen Wohn⸗ 
fig geſichert, und bald darauf bey Rosbach einen glor⸗ 
reichen zerſtreuenden Sieg befochten. Er trat nun den 
Zug nach Schleſten an, um auch dieſes Land von der 
dfterreichifchen Ueberſchwemmung zu befreien. Die Feld⸗ 
herren der Kaiſerin Koͤnigin glaubten alſo, mit jedem Au⸗ 
genblick ein vieles zu verlieren. Zum Gluͤck vor ſie ergab 
ſich Schweidnitz. Nun zogen ſie alle ihre Kraͤfte zu⸗ 
ſammen, um, ehe der Koͤnig ankaͤme, ſein in Schleſien be⸗ 
findliches Herr zu Grunde zu richten. Denn 2aften Nov. 
griffen ſie den Herzog von Bevern bey Breslau an. Sie 
opferten ein Regiment nach dem andern auf, und nichts 
ſchien ihnen zu theuer, wenn ſie nur das preußiſche Heer 
aus feiner vortheilhaften Stellung bringen koͤnten. End⸗ 
lich erhielten fie ihren Zweck, ohnerachtet ihr rechter Fluͤ⸗ 
gel von des Herrn Generallieutenant von Zieihen Gra 
cellenz wirklich geſchlagen war. Unter dieſem Helden hate 
te ſich unſer Herr Generalmajor von Drieſen bis in die ſpaͤ⸗ 
te Nacht dem Feinde ſchreckbar gezeigt, und ſeine Brigade 
mit denen uͤbriggebliebenen Preuſſen, die fid) durch Bres⸗ 
lau gezogen, vereiniget. Die Folgen der dſterreichiſchen 
Vortheile dieſes Tages waͤren in der That maͤßig ausge⸗ 
fallen, wenn der oberſte Feldherr der Preuſſen nicht in 
die öſterreichiſche Gefangenfchaft gerathen wäre. Denn 
dies zog die Uebergabe der Stadt Breslau nach ſich. 
Niemals war Rom groͤſſer, als da fein Dictator 
mitten auf den Truͤmmern ſeiner von den Galliern beſetz⸗ 
ten Vaterſtadt der Beſatzung des Capitols unterſagte, 
j a. mit 
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mit dem ffegenben Feinde Unterhandlungen zu treiben, nud 


| 


es übertraf fid ſelbſt, als es nach der Niederlage bey Can⸗ 


na demjenigen im Namen des ganzen Staats oͤffentlich 
Dank abſtattete, der an Wiederherſtellung des vorigen 
Gluͤcks nicht gezweifelt hatte. Eben dieſes Lob verdien⸗ 
te Drieſen. Seine Hofnung, daß die gerechte Sa⸗ 
che unter dem herannahenden Koͤnige gewiß ſiegen würde, 
wurde durch nichts in der Welt geſchwaͤcht. Er fuͤhrete 
ſeine Brigade uͤber die Oder nach Glogau, und von 
da langte er den 2ten Dec. bey dem Könige zu Parch⸗ 
witz an, und der Monarch dankte ihm vor feine Stand⸗ 
haftigkeit und Treue auf eine ſehr thaͤtige Art. Er erhob 
ihn zum Generallieutenant ſeiner Heere, und Sr. Excellenz 
Beſtallungsbrief wurde unter dem 1ften Dec. ausgeferti: 
get. Sie erhielten durch dieſe erhoͤhete Wuͤrde aber auch 
zugleich erhoͤhete Pflichten. Nichts deſto weniger entle⸗ 
digten ſie ſich von denenſelben ſo wohl, daß es in der That 
zweifelhaft iſt, ob Sr. Excellenz hohe Wuͤrde oder aus⸗ 
nehmende Verdienſte glaͤntzender geweſen. Von nun an 
enthalten die Nachrichten des jetzigen ewig merkwuͤrdigen 
Krieges ſehr oft den Namen unſers Helden. Niemals 
aber ohne daß dieſe Nachrichten zu gleicher Zeit von aus⸗ 
nehmenden Thaten deſſelben ſprechen. Am sten Dec. 
welchem die Leuthner Schlacht ein ewiges Andenken ver⸗ 
ſchaft, befehligten Ihro Excellenz die Reuterey des lin⸗ 
ken Fluͤgels und hatten die Herren Generalmajors Mayer, 
Normann und Krockow, 10 Schwadronen von Bai: 
reuth, 5 von ihrem Regiment, 5 von den Leibcarabiniers, 
und 5 von den krockowſchen ſchweren Reutern unter ſich. 
Er grif die gegenſtehende feindliche Reuterey an, und 
warf ſie uͤbern Haufen. Auf ſeinen Befehl grif das Dra⸗ 
gonerregiment von Baireuth das feindliche Fusvolk im 
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‚Rüden an, ba das preußiſche Fusvolk felbiges vorne 
warm hielt. Der Feind wurde uͤberall geſchlagen, und 
er mus ſelbſt geſtehen, daß noch ein einziger Tag, wie 
der bey Leuthen vor ihn geweſen, alle ſeine Kraͤfte er⸗ 
ſchoͤpfen wuͤrde. Dieſe einzige Schlacht entriß dem Fein⸗ 
de die Vortheile eines ganzen Feldzuges. Der Koͤnig 
ſchlos der ſpaͤten Jahreszeit ohnerachtet Breslau ein und 
ſchickte den 16ten Dec. einen Haufen nach Liegnitz ab, 

dieſen Ort ſeinem rechtmaͤßigen Herrn wieder zu unter— 
werfen. Die Reuterey dieſes Haufens ſtand unter dem 

Oberbefehl unſers Helden. Er beſetzte alle Zugaͤnge zu 
dieſem Platz und bezeigte alle Wachſamkeit, bis den 2sften 

dieſer Ort durch einen abgeſchickten Haufen Fusvolk ein⸗ 

geſchloſſen und der diterreichtiche Befehlshaber Obriſter 

von Buͤlow von des Herrn Generallieutenant von Bran⸗ 

Deis Excellenz durch den Obriſtlieutenant von Duͤrings⸗ 

hofen aufgefordert wurde. Die feindliche Beſatzung 
übergab die Veſtung auf Bedingungen die ben 26ften ges 
ſchloſſen und den 28ſten genemiget wurden, weil der Kos 
nig von der ſtrengen Winterkaͤlte feine verdienſtvolle Voͤlker 
nicht ferner mitnehmen laſſen wolte. Buͤlow erhielt mit 
den ſeinen einen freien Abzug, die unſer Held durch hundert 
Mann Reuter bis zur boͤhmiſchen Grenze begleiten lies. 
Es giebt Leute, die gar nicht zu ermuͤden ſind, wenn 

ihre Arbeiten zum Vortheile ihres Staats gereichen. Sie 
find um fo viel ſchaͤtzbarer, je kleiner ihre Anzahl. Und 
unter dieſe muß man Se. Excellenz den Herrn General⸗ 
lieutenant von Drieſen rechnen. Kaum hatte ſich Lieg⸗ 
nitz ergeben, als ſich unſer Held nach erhaltenem koͤnigli— 
chen Beſehl gegen die Veſte Schweidnitz zog Gr be: 
fehligte ſein eigen Regiment, das Regiment Marggraf 
Friedrich und Prinz von Preuſſen. Mit dieſen ſchlos 
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er den Platz bis zum 29ften Merz 1758 ein. Es ward 
die groͤſte Aufmerkſamkeit erfordert, da die feindliche Be⸗ 
ſatzung in der Veſtung zahlreich, da ein ſtarkes neues 
feindliches Heer im Anzuge, und da die preußiſche Reu⸗ 
terey durch einen Feldzug von der Dauer, von den Zuͤ⸗ 
gen und von den Beſchwerlichkeiten des vorigen Jahres 
ſo ſtark mitgenommen war, daß die Anzahl der auf dem 
Krankenbette liegenden die Anzahl der Wachhabenden 
Soldaten uͤberſtieg. Unſer Feldherr beſas dieſe Eigen⸗ 
ſchaft in vorzuͤglichem Grade. Und er uͤbte dieſelbe mit 
fo gutem Erfolg aus, daß den ıften April die Laufgraben 
eroͤfnet und den Sten mit Beſchuͤſſung des Platzes der 
Anfang gemacht werden konte. Ein Auſſenwerk wurde 
beffürmet, und die Veſtung ergab fid) den 16ten April. 
Zwey Generals, 173 Officiers 2912 Gemeine muſten fid) 
zu Kriegesgefangenen ergeben. Die Beute an Geſchuͤtz, 
Krieges⸗ und Mundbeduͤrfniſſen war ſehr betraͤchtlich. 
Die Wiedereroberung dieſes Platzes oͤfnete dem 
Koͤnige den Weg nach Mähren. Damit aber des Prin- 
zen Heinrichs koͤnigliche Hoheit der in Franken wieder 
zuſammen gezogenen Macht der Reichsſtaͤnde, bey welcher 
ſich auch ein Haufen Oeſterreicher befand, gewachſen 
ſeyn moͤchte, ſo wurde denenſelben eine Verſtaͤrkung aus 
Schleſten zugeſchickt. Der Monarch vertrauete Sr. Er: 
cellenz dem Herrn Generallieutenant von Drieſen die 
oberſte Anfuͤhrung dieſer Verſtaͤrkung an. Sie beſtand 
in 15 Schwadronen ſchwerer Reuter, als denen Regimen⸗ 
tern Drieſen, Marggraf Friedrich und Prinz von Preuſ— 
ſen, zehn Schwadronen Huſaren und 2 Bataillons Fuß⸗ 
volk. Der Aufbruch geſchahe. Als Se. Excellenz 
Zittau vorbey zogen, ſchickten ſie den damaligen Herrn 
Major von Kleiſt von den Czeckelyſchen Huſaren ge⸗ 
gen 
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gen dieſen Ort ab, um vom Feinde Nachricht einzuziehen. 
Dieſes gab zu einer gegenſeitigen Zeitungsnachricht Gele⸗ 
genheit, daß unſer Held mit 10000 Mann einen Anſchlag 
Zittau wegzunehmen gehabt, welcher ihm aber fehl ge⸗ 
ſchlagen. Der Feind mochte zwar bey ſeiner Ankunft ge⸗ 
glaubet haben, daß Zittau der Vorwurf ſeiner Bemuͤ⸗ 
hung fen wuͤrde, er mochte fid) wirklich eingebildet hae 
ben, daß die ſich aufthuͤrmende Wolken ihn uͤberfallen 
wuͤrden, er mochte ſich gefreuet haben, als er das befuͤrch⸗ 
tende Ungewitter vorbey ziehen ſahe. Aber da die Bee 
fehle unſeres Helden einen ganz andern Zweck hatten, fo 
konte er nicht einmal daran gedenken, einen Verſuch ge⸗ 
gen Zittau vorzunehmen. Er gieng, ohne den geringſten 
Verluſt zu haben, durch die Lauſitz über die Elbe und 
vereinigte ſich gluͤcklich mit Sr. koͤniglichen Hoheit. An⸗ 
faͤnglich ſtand dieſes Heer in Erfriſchungslaͤgern, bis es 
nachmals etliche Feldlaͤger bezog. Der unvergleichliche 
Peinz hatte einen Entwurf gegen Francken gemacht, und 
vertrauete unſerm Helden den Vorderzug von 4000 Mann 
Fusvolk und 609 Mann Reuterey an. Das mayerſche 
Freibataillon war der erſte Haufen ſeiner unterhabenden 
Kriegesvoͤlker. Solches zog den 22ften May von Reichen⸗ 
bach uͤber Plauen nach Hof, wo es nebſt 2 Schwa⸗ 
dronen Huſaren den azſten ankam. Der Feind hatte fid) 
den Tag vorher entfernet. Um eben dieſe Zeit war der 
Prinz Heinrich aus dem Lager bey Zwickau und Frei⸗ 
berg aufgebrochen, um ſich den Grenzen von Boͤhmen und 
Francken zu naͤhern. Er nahm den 2zften fein Haupt⸗ 
lager zu Taltitz zwiſchen Plauen und Hof. Auf die 
Nachricht von Annaͤherung der Preuſſen, verlies die 
Reichsmacht ihr verſchanztes Lager zwiſchen Eronach und 
Culmbach und lagerte ſich unter dem Geſchuͤtze der Veſte 
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Eger. Den asfien war das mayerſche Freibataillon 
in Baireuth angekommen, machte aber unſerm Herrn 
Generallieutenant, der den 29ſten daſelbſt einruͤckte, Platz. 
So wie derſelbe in dem Batreuthſchen die ſtrengſte Manns: 
zucht beobachtete, fo ward er auch von dem datreuthſchen 
Hofe mit allen Merkmalen der gnaͤdigſten Geſinnung em⸗ 
pfangen. Gleich bey feiner Ankunft lieſſen Se. Excel⸗ 
lenz an den fraͤnkiſchen Kreis und beſonders an die Stadt 
Nurnberg die noͤthigſten Ausschreiben ergehen. Das an 
den Kreis gerichtete war folgenden Inhalts. 

„Ich George Wilhelm von Drieſen, €x. fónig- 
„lichen Majeſtaͤt in Preuſſen ze. hochbeſtalter General- 
„lieutenant von der Cavallerie, Obriſter über ein Negi: 
„ment zu Pferde, und commandirender General der 
„Avantgarde von der koͤniglich preußiſchen unter Com⸗ 
„mando des Prinz Heinrich von Preuſſen koͤniglicher 
„Hoheit ſtehenden Armee, thue Fund und füge hiermit al- 
„len Fuͤrſten, Grafen, Herren, ſowol geiſt- als welt: 
„lichen Standes, von Adel, Magiſtraͤten, Beamten ze. 
„und allen und jeden Einwohnern des fraͤnkiſchen Kreis 
yſes zu wiſſen, welcher geftalt ich auf Ordre Sr. koͤnig⸗ 
„lichen Hoheit mit der Avantgarde hoͤchſt Dero unterha- 
„benden Armee in gedachten Kreis einrücken müffen, um 
„dadurch die gefaͤhrlichen Abſichten der Feinde des koͤ⸗ 
„niglich preußiſchen Hauſes zu unterbrechen. Ich er⸗ 
„kenne ſehr wohl, daß die armen Einwohner keinen Theil 
. an dieſem Krieg nehmen, demohngeachtet aber vieles 
„Ungemach uͤber ſich ergehen laſſen muͤſſen. Ich bin 
„weit entfernet, das Elend unſchuldiger Leute zu vermeh⸗ 
ren, vielmehr willig und bereit, diejenigen Ungemaͤch⸗ 
„lichkeiten, welche einen Krieg begleiten, nach allem Ver— 
„moͤgen zu lindern, und zu dem Ende die ſtrengſte Manns⸗ 
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| ten und alle ſtrafbare Exceſſe aufs ſchaͤrfſte zu beſtrafen; 
„dahingegen erinnere ich auch alle Herrſchaften und Ein⸗ 
„wohner, wes Standes und Wuͤrden ſie ſeyn, hiermit al⸗ 
„les Ernſtes, von ihrem Eigenthum oder dem Ort ihres 
„bisherigen Aufenthalts nicht zu weichen, ſondern fid) cu- 
„hig und friedlich zu betragen, wider die koͤniglich preußi⸗ 
„ſchen Truppen, weder unmittelbar noch mittelbar, was 
„feindliches oder gefaͤhrliches zu unternehmen, und fid) 
„dadurch ſtrafbar zu machen, vielmehr die Föniglich preuſ⸗ 
„ſiſchen Truppen auf vorhergehende Requiſition mit Faiz 
„ierlicher Etappenmaͤßiger Verpflegung zu verſorgen, und 
„was ſonſten von ihnen gefordert wird, nicht widerſpenſtig 
„ſich bezeigen, ſondern prompte Parition leiſten, ſodenn 
fie allen Schutz und Sicherheit zu gewarten haben fol- 
„len. Wer aber dargegen handelt, ſich feindlich gegen die 
„koͤniglich preußiſche Armee auf einige Weiſe beträgt, 
„ſein Eigenthum oder Wohnung verlaͤſſet, und mit der 
„gegenſeitigen Armee correſpondiret, hat fi) ſelbſt beizu⸗ 
„meſſen, wann wider ihn und die Seinigen nach Krieges⸗ 
„gebrauch feindlich verfahren wird. Uhrkundlich unter 
„meiner eigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedrucktem In⸗ 
„ſiegel. Gegeben im Hauptquartier Baireuth den 29 ſten 
„May 1758. 
(L. $) 
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Die Stadt Nuͤrnberg wurde beſonders von unſerm 
Helden verwarnet, das der Reichsmacht zugeſchickte ſchwe⸗ 
re Geſchuͤtz wieder zuruͤck zu fordern. Mayer war bereits 
den 28ſten nach Heimersreuth und den zoften über Hol: 
feld zu Troſtendorf im Bambergiſchen angekommen. 
An eben dieſem Tage giengen Se. Excellenz von Bai⸗ 
ws reuth 
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reuth über: Holfeld ebenfals nach dieſem Stift. Den 
zıften früh kam Mayer vor Bamberg an, weil aber 
zwey Infanterieregimenter von dem Reichsheer da ſtun⸗ 
den, auch die Buͤrgerſchaft zum Gewehr grif; fo gieng 
es an ein ſtarkes und beſtaͤndiges Scharmuziren. Um 
Mittag fieng man unvermuthet an, aus der Stadt heftig 
auf die preußiſchen Voͤlker zu canoniren, welche letztere es 
fiir das rathſamſte hielten, ſich auffer dem Tanonenſchus 
zuruck zu ziehen. Des Nachmittages um 2 Uhr langte 
der Vorderzug des Prinz heinrichſchen Heers unter dem 
Befehl des Generallieutenants von der Cavallerie Herrn 
von Drieſen an, da denn ſogleich beſchloſſen mur: 
de, aufs neue einen Angrif zu thun und die Stadt mit 
Sturm wegzunehmen. Preußiſcher Seits hatte man 
demnach einen ungleich ſtaͤrkern Feind Haus vor Haus zu 
vertreiben, wobey 3 Stunden lang geſchoſſen wurde und 
etwa 30 Haͤuſer abbranten. Die Buͤrger wehreten ſich 
insbeſondere ſehr hartnaͤckig, und feureten ſtark aus den 
Haͤuſern in den Vorſtaͤdten, fo daß zwanzig Mann theils 
getoͤdtet, theils verwundet wurden. Endlich wurden die 
preußiſchen Voͤlker des Abends ſpaͤt Meiſter von den 
Vorſtaͤdten. Die weislichen Veranſtaltungen des Herrn 
Generallieutenants waren nicht in allem befolget, und durch 
allerley Vorfälle vereitelt worden. Er muſte daher ge: 
ſchehen laſſen, daß durch den Herrn Obriſten von Arn⸗ 
ſtaͤdt, welcher die Stadt aufgefordert, gewiſſe vorge⸗ 
ſchlagene Bedingungen eingeraͤumet wurden. Wider des 
Feldherrn erſten Entſchlus bekam ein wuͤrtenbergiſch 
Dragonerregiment zwey fraͤnckiſche Regimenter, Fern⸗ 
theil und Varel ein Huſarenlieutenant von Spleni mit 
feinen Leuten und alles dieſen Kriegesvoͤlkern zuſtehende 


Geſchuͤtz, Kraut und Loth, Heergeraͤthe und uͤbriges Ei⸗ 
gen: 


| don Drieſen. Us 
genthum freien Abzug. Die Stadtbeſatzung, bie Com: 
miſſarien des Reichsheers und andere Kriegesbedienten aber 
wurden gefangen. Gewehr, Krieges: und Mundbeduͤrf⸗ 
niſſe und dergleichen kamen in preußiſche Haͤnde. Die⸗ 
fe Bedingungen wurden noch den zıften von unſerm Feld⸗ 
herrn unterſchrieben. Die feindſelige Begegnung der Vuͤr⸗ 
gerſchaft gegen ordentliche preußiſche Kriegesvoͤlker kam 
derſelben theuer zu ſtehen. Sie muſte ihre Wibderſetzlich⸗ 
keit mit ſtarken Brandſchatzungen buͤſſen. Nach dem Wie⸗ 
dervergeltungsrecht wurde uͤberall auf den Poſten die Aen⸗ 
derung gemacht, daß die fuͤrſtlich taxiſche Poſtaͤmter zu 
preußiſchen Berechnungen gezogen, auch die Staffetten⸗ 
Poſt⸗ und Stundenzettel, imgleichen die Charten, an: 
ftat roͤmiſchkaiſerliche, kuͤnftig koͤniglich preußiſche über: 
ſchrieben werden ſolten. Da man auch in Nuͤrnberg 
Nachricht haben wolte, daß 6000 Mann preußiſche 
Voͤlker durch die Oberpfaltz uͤber Heerſpruck anruͤ⸗ 
cken und gedachte Stadt als einen Waffenplatz beſetzen 
würden; fo befand die daſelbſt befindliche Kreisgeſand⸗ 
ſchaft nicht fuͤr rathſam, die Ankunft derſelben abzuwar⸗ 
ten, ſondern begab fid) in der Nacht vom ıften Junii 
mit der Caſſe in aller Eil nach Rothenburg; dahingegen 
zu Nürnberg das Veſten⸗Vorder-Thor, und der ſoge⸗ 
nante Einlaß geſperret wurden. Jedoch die gute Stadt 
hatte dieſes alles nicht noͤthig. Nachdem unſer Feldherr 
wegen der Geiſſeln und anderer Sachen alles gehörig be: 
richtiget, trat er feinen Ruͤckzug an und fangte bey des 
Prinz Heinrich koͤniglicher Hoheit in deffelben Lager bey 
Hof an. Weder der Prinz noch auch Se. Excellenz was 
ren mit der Nusführung im Bambergiſchen völlig, zufrie⸗ 
den. Der erſtere ſahe ſeinen Auftrag, der andere ſeine ge⸗ 
machten Veranſtaltungen nicht voͤllig ausgefuͤhret und zum 
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Theil vereitelt. Den 15ten Junii brach des Prinzen fa: 
ger von Hof nach Oelsnitz auf. Den arften Junii 
giengen Se. Hoheit uͤber Plauen und Ju nach dem 
bey Tſchoppau ſchon laͤngſt errichteten Lager. Unſer 

Feldherr begleitete den Mine auf dieſen und noch eini⸗ 
gen andern Zuͤgen. f 
Bisher hatten Se. Excellenz nicht viel Hauptkrank⸗ 
heiten ausgeſtanden. 1741 im Lager bey Reichenbach 
und nachmals im Standlager waren ſie dem Tode nahe j 
geweſen. Doch beidemal hatte ihre gute Natur über 
die Gewalt der Krankheit triumphiret. Sie hatten aber 
je zuweilen einen Anſtoß von Gichtbeſchwerden. Jetzt mel⸗ 
deten fid) dieſelbigen wieder. Eine Erkaͤltung hatte fol: 
che rege gemacht. Sie wolten zwar die Beſorgung ih⸗ 
res Dienſtes der Vorſorge ihres Coͤrpers vorziehen, aber 
der guͤtigſte Prinz ſahe, daß fid) der Feldherr Gewalt an⸗ 
that. Auf feinen ausdruͤcklichen Befehl muſte er ſich nach 
Dresden bringen laſſen, um fid) der Pflege, der Wär: 
me und der Sorgfalt der Aerzte bedienen zu koͤnnen. An⸗ 
fangs war gute Hofnung zur Geneſung vorhanden. Des 
Herrn Generallieutenants Excellenz waren ordentlich an 
der Mittagsta el, ob ſie gleich wenig genuͤſſen konten. Aber 
die Kunſt der beſten Aerzte, der Fleiß und Bemuͤhung 
feines geſchickten Regimentswundarztes und der Gebrauch 
der ausgeſuchteſten Huͤlfsmittel waren nicht hinreichend, 
ihm ſeine Geſundheit wieder zu verſchaffen. Die Gicht 
trat in den Leib zurück und verurſachte eine Entzuͤndung. 
Wenig Stunden vor der Aufloͤſung bemerkte unſer Kranz 
ke erſt feine gefaͤhrlichen Lebensumſtaͤnde, welche er bis 
dahin nicht vor toͤdlich gehalten. Er brach in Klagen 
aus, daß ſein Tod auf dem Krankenbette erfolgen muͤſte, 
ohne daß er durch ſeinen Tod auf dem Bette der Ehren 
ſeinem 
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‚feinem Koͤnige, ſeinem Vaterlande, feinen Mitbuͤrgern 
noch nuͤtzlich ſeyn koͤnte. Doch dieſe Klagen arteten in 
kein Murren der goͤttlichen Vorſicht aus. Man kan wuͤn⸗ 
ſchen, ohne begehrlich auf feinen Wuͤnſchen zu beſtehen. 
Er faſte fich alſo und ſtarb gelaſſen und bey ſich wohl vore 
bereitet in einem Alter von 58 Jahren, 4 Monat und 24 
Tagen ben 2ten Nov. 1758. Sein entſeelter Coͤrper 
ward in einer Gruft der Neuſtaͤdterkirche zu Dresden 
Abends bey Fackeln, ſtandesmaͤßig mit allen Ehrenbezeu⸗ 
gungen beigeſetzt. Des Herrn Statthalters von Ores: 
den Excellenz, alle Staabsofficiers unb eine Menge von 
| Standesperſonen begleiteten feine Aſche in ihre Ruhekam⸗ 
| mer. Die gute Veranſtaltung feines Leichenbegaͤngniſſes 
| Hat feinem Generaladjutanten Ehre gemacht. Es war 
folch:8 der Herr Rittmeiſter von Boͤrſtel, ein wuͤrdiger Of: 
ficier und Schweſterſohn von der Gemalin unſers ſeligen 
Helden. 

Se. Excellenz vermaͤlten fid) den roten Sept. 1733 
ſehr begluͤckt zu Protzen in der Graffchaft Ruppin. Denn 
ihre Frau Gemalin Gnaden ſind die jetzige Frau Witwe 
Sophia Gottlieb von Quaſt aus dem Hauſe Protzen. 
| Es gereichte unſerm Helden zur Ehre, fid) hierdurch mit eis 
nem der beſten Haͤuſer zu verbinden. Da mir ein Stamm⸗ 
baum dieſes Hauſes in die Haͤnde gekommen, ſo hoffe ich 
meinen Leſern einen Dienſt zu thun, die Vorfahren und 
naͤchſte Verwandte deſſelben hier beyzubringen. 

Herr Albrecht von Quaſt, auf Gartz Erbherr, er⸗ 
zielte mit einer von Schlieben den Herrn Chriſtoph von 
| Quaft brandenburgiſchen Hauptmann zu Saarmuͤnde, 
deſſen Gemalin eine von Moͤrner ihm den Herrn Joachim 
von Quaſt Herrn auf Gartz und Kuͤgow zur Welt brach⸗ 
te. Dieſer wurde durch Eliſabeth von Burgsdorf aus 
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dem Haufe Pedoltzig Vater von dem Herrn Albrecht | 


von Quaſt auf Gartz, dejjen Gemalin Margarthea von 
Crummenſee aus dem Hauſe Landsberg geweſen. Die⸗ 
ſe gebar drey Soͤhne: Herren Wolf Gottfried pond) walt, 
Albrecht Chriſtoph von Quaſt und Henning von Quaſt. 
Der mitlere Herr Albrecht Chriſtoph von Quaſt iſt 
als Generalmajor ohne Erben geſtorben, der aͤltere und 
juͤngſte haben aber zwey Linien geſtiftet. 

Die aͤltere Linie iſt durch Herrn Wolf Gottfried 
von Quaſt auf Gartz und Kuͤgow, churbrandenbur⸗ 
giſchen Obriſtlieutenant und ſeiner Gemalin Eliſabeth von 
Ritter einer Tochter des Johann von Ritter ſchwedi⸗ 
ſchen Obriſtens und Commendantens zu Riga und Eli⸗ 
faberh von Lohde, geſtiftet. Sein Herr Sohn Als 
brecht von Quaſt auf Gartz, Kuͤgow, Rohrlack, 
Vichel, Wutzetz und Damm, hat mit Frauen Sabi⸗ 
nen Agneſen von Juͤrgas folgende Soͤhne erzielet. 
i; Herrn Otto Friedrich von Quaſt auf Rohrlack, 
Wutzetz und Damm, der ohne Erben geſtorben. 2) Herrn 
Hans Albrecht von Quaſt auf Vichel, Kuͤgow, Rohr⸗ 
lack, Vietz und Damm, deſſen Gemalin eine von Pri⸗ 
tzebur aus dem Hauſe Speck im Mecklenburgiſchen ge⸗ 


worden. 3) Herrn Wolf Caſpar von Quaſt auf Gartz, 


Rohrlack, Wutzetz und Damm, brandenburgiſchen 
Capitain, der ſich mit einer von Knobloch aus dem Hau⸗ 
ſe Fercheſer vermaͤlte. 

Die juͤngere Linie ſtiftete Herr Henning von Q Waſt 
auf Gartz. Seine Gemalin Cliſabeth von Haacke Toch⸗ 
ter des Otto von Haacke auf Machenow und Marga⸗ 
rethen von der Schulenburg gebar ihm den Herrn Ot⸗ 
to von Quaſt brandenburgiſchen Commiſſarium des 
ruppiniſchen Kreiſes auf Protzen, Steffin und Dol⸗ 
gow 
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goto. Dieſer hatte fid) zweimal vermaͤlet. Die erſte 
Gemalin Elisabeth von Doͤbberitz aus dem Haufe Lie⸗ 
Bow wurde Mutter von Herrn Gotiſeied Carl von 
Quaſt auf Moetelow und Protzen, der als branden⸗ 
burqgiſcher Lieutenant ohne Erben verſtorben, ob er gleich 
mit einer von Welthauſen vermaͤlt geweſen. Die zwo⸗ 
te Gemalin des Herrn Otto von Quaſt Frau Judith 
von Bahr, Tochter Matthias von Bahr eufgrof- 
ſen Baͤhren und einer von Doͤbberitz aus dem Hauſe 
Lietzow, gebar Herrn Alexander Ludolph von Quaſt 
brandenburgtiſchen Rittmeiſter und Commiſſarium des 
ruppiniſchen Kreiſes, Freiherrn auf Protzen, Radens⸗ 
leben, Wu coto, Steffin und Dolgow. Er vers 
maͤlte ſich zweimal. Die erſte Gemalin Frau Anna Ca⸗ 
tharina von Graͤvenitz des kaiſerlichen Obriſtlieutenants 
und Herrns auf Schilde und Krampfer, Joachim von 
Graͤvenitz und Marien Eliſabeth von Ribbek aus dem 
Hauſe Grosglinicke Tochter, wurde Mutter von dem 
Herrn Georg Otto von Quaſt auf Radensleben und 
Protzen, der mit Frauen Barbara Eliſabeth von Ha⸗ 
gen aus dem Hauſe Hohen Nauen folgende Soͤhne erzie⸗ 
let hat. x) Herrn Chriſtoph Ludolph von Quaſt. 
2) Herrn Orto Friedrich von Quaſt. 3) Herrn Hans 
Georgen ven Ouaſt, der den roten April 1741 geſtor⸗ 
ben. 4) Herrn Albrecht Chriſtoph von Quaſt, der 
den x6ten Junii 1741 mit Tode abgegangen. 

Des Herrn Alexander Ludolphs von Quaſt zwo⸗ 
te Gemalin war Frau Maria von Katt, des Herrn Cue 
no Henrichs von Katt auf Vieritz, Altenklitſche, Bel⸗ 
lin, Buſcho und Bago und Frauen Marien von Bork 
aus dem Haufe Groͤben, Tochter. Sie hatte zween Soͤh⸗ 
ne hinterlaſſen. I. Herrn Cuno Albrecht von Quaſt 
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churſaͤchſiſchen Hauptmann und Erbherrn auf Protzen. 
Deſſen Gemalin Frau Eliſabeth Gottlieb von Will⸗ 
mersdorf des Herrn Cuno Hans von Willmersdorf 
Landraths des teltowſchen Kreiſes auf Teltow, Dahlem, 
Schmargendorf, Marckee, Buſchow, Schoͤnow 
u. f. w. Erbherrn und Frauen Catharinen (fife abeth von 
Haacken aus dem Hauſe Machenow Fraͤulein Tochter 
(jt die beglücfte Mutter, 1) des Herrn Cuno Ludolph 


von Quaſt auf Protzen Erbherrns, der den asften Oct. 


1747 mit Tode abgegangen. 2) Frauen Sophien Gott: 
lieb von Quaſt Gemalin des feligen Herrn Generallieute⸗ 
nants George Wilhelm von Drieſen. 3) Der ver⸗ 
ehelichten Frauen von Boͤrſtel. II. Herrn Balthaſar 
Friedrich von Quaſt auf Radensleben und Protzen 
Erbherrn, der mit Frauen Louiſen Sophien von Will⸗ 
mersdorf einer andern Fraͤulein Tochter des Herrn Land⸗ 
rachs Cuno Hans von Willmersdorf und Frauen Ca⸗ 
tharinen Eliſabeth von Haacken auf dem Hauſe Mache⸗ 
now folgende mir bekante Erben erzielet hat. 1) Herrn 
Hans Ludolph von Quaſt auf Radensleben und Pro⸗ 
tzen. 2) Herrn Albrecht Friedrich von Quaſt auf 


Schoͤnhagen, der ſich mit Frauen Maria Juliana von 


Woldeck des Herrn Leutenant Joachim von Woldeck 
auf Gnewiko und Frauen Catharinen Sophien von 
Karſtaͤdt aus dem Hauſe Kaltenhofen vermaͤlt hat. 
3) Frauen Maria Louiſe von Quaſt geboren zu Ra⸗ 
densleben ben oten Oct. 1712, vermaͤlt den 27ffen Febr. 
1736 an den Herrn Wichard Henrich von Bredow Cas 
nonicum des Stifts Petri und Pauli zu Magdeburg, 
Erbherrn auf Bredow, Marckee, Wernitz, Schwa⸗ 
nebeck und Simonshagen (5). Ott erfafte dies gan⸗ 
ze Haus und alle ſeine Mitglieder! Die 
(*) Siehe den aten Theil dieſer Leben S. 304 und 374. 
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Die vornehme Abkunft macht aber die Ehen allein nicht 
gluͤcklich. Unſer Held fand an ſeiner Frau Gemalin Hoch⸗ 
wohlgebohrnen Gnaden die wahrhaften Eigenſchaften einer 
zaͤrtlichen Gattin und getreuen Gehuͤlfin. Sind gleich aus 
dieſer Vermaͤlung keine Kinder entſproſſen, ſo haben doch 
beide Vermaͤlte die vornehmſten Pflichten der Eltern ſich 
ſelbſt auferleget und erfuͤlet. Sie nahmen 1753 die uner⸗ 
zogenen Kinder des Herrn Hauptmanns Chriſtoph Fa⸗ 
bians von Drieſen, die Fraͤulein Johanna Adelheit und 
Herrn Carl Wilhelm von Drieſen zu ſich. Ihr Mu⸗ 
ſter bildete dieſe junge Herrſchaft, und ſie lieſſen durch die 
geſchickteſten Hauslehrer bey beiden den Grund zu allem 


demjenigen legen, was zum wahrhaften Adel der Stelen 
erfordert wird. Von beiden iſt auch eine wahre Erkent⸗ 


lichkeit, zaͤrtliche Hochachtung und kindliche Liebe zu hoffen. 

Des Herrn Generallleutenant von Drieſen Excellenz 
waren von mittelmaͤßiger Groͤſſe, wohlgewachſen, doch febe 
ſtark vom feibe. Ihre Geſichtsbildung war ſchoͤn, und 


wurde durch ihre lebhafte Augen und natürlich freundliches 


Weſen beſonders erhoben. Die Beſchaffenheit ihres Cow 
pers war dauerhaft; und fie konten alle Beſchwerlichkeiten et 
nes Soldaten fo wohl ausſtehen, daß ſolche ihrem Cörper 
zur Staͤrkung und Erhaltung dieneten. Um ſich in ſte⸗ 
ten Bemuͤhungen zu erhalten, beluſtigten ſie ſich in ihrem 
Standlager mit der Jagd. Unſer Held war blutreich, kon⸗ 
te leicht aufgebracht werden, aber ſeine Hitze legte ſich auch 
ungemein geſchwinde. Er verſtand die lateiniſche und 
franzoͤſiſche Sprache, war der Feder gewachſen, konte 
ſich in Briefen wohl ausdrucken, und ſchrieb deutlich und 
zierlich. In der Geſchichte, Erdbeſchreibung und andern 
einem Officier ndthigen Wiſſenſchaften war er wohl erfah⸗ 
ren. Daß er ein Liebhaber vom beſen geweſen, zeigt der 
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zwar kleine aber ausgeſuchte Buͤchervorrath, den er ſich zum | 
täglichen Gebrauch angeſchaft. Er war ein eifriger evans 
geliſch lutheriſcher Chriſt, ein Lebhaber von Gottes wort 
und fleißiger Kirchengaͤnger. Er ſahe den Zuſpruch der 
Geiſtlichen mit Vergnuͤgen, hielt mit ſolchen erbauliche Un⸗ 
terredungen und ſuchte durch dieſelben, in den ſtreitigen 
Lehrſaͤtzen der Kirche, entweder feine Meinung noch mehr | 
zu beſtaͤrken, oder von bem Gegentheil gewis zu werden. 
Von Rechtshaͤndeln war er ein abgeſagter Feind. Ich 
weis nicht, ob ich ſolches einem von Jugend auf bemerkten 
Widerwillen gegen die Gerichtsſchranken, ober denen mannig⸗ | 
faltigen ſchweren Gerichtshaͤndeln zuſchreiben ſoll, die ihn zu | 
verfolgen ſchienen, da er fie forgfaltig zu vermeiden ſuchte. 
Doch war dieſes kein Wunder. Wer Lehne einzulbſen ſücht, 
die fehon Groseltern verpfaͤndet haben, wer vor mehr als 
20000 Thaler neue Güter anſchaft, kann der dem Sach⸗ 
walter entgehen und den Richter meiden? Seine Haupt | 
befchäftigung war der Dienft des Königes und feiner Be | 
dienung. Um ſolchem eine Genüge zu thun, ſchlug er | 
Guth, Blut und alles zeitliche in die Schanze. Er vers | 
wendete auf Werbungen ein anſehnliches von feinem eige- 
nen Vermögen; und dieſes mit Vergnuͤgen. Niemals ent 
zog er ſich der Arbeit, unb wenn er gleich darunter hätte err? 
liegen muͤſſen. 1757 ſchrieb er aus dem Winterlager an ei⸗ 
nen feiner Freunde: „Gott (ff mein Zeuge, ich befchäfr 
tige mich wenig mit häuslichen Angelegenheiten, ich lege 
„alles zur Seiten, und unterhalte mich mit dem, was 
„meiner groften Schuldigkeit oblieget; ich meine den Dienſt 
„meines Königes. Wolte Gott, ich Fonte in demſelben 
»[D viel thun, wie ich wuͤnſchte; gluͤcklich wolte ich mich 
yſchaͤtzen! So aber iſt die Arbeit eines Menſchen faſt nicht 
vuͤberſehend genug. Huͤlfe habe ich nicht. Aber ich neh | 

me | 
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„me mein Joch mit Freuden auf mich, und eben deswe⸗ 
gen glückt es mir, ohne Ruhm zu melden, ziemlich. Ich 
„bin mit allem beim Regiment fertig, mir fehlt kein einzi⸗ 
„ger Mann mehr u. f. w. „ Den Soldaten hielt er oh⸗ 
ne Nachſicht zu ſeiner Schuldigkeit, und beſtrafte uͤble Auf⸗ 
fuͤhrung auf der Stelle. Aber tuͤchtigen und fleißigen Reu⸗ 
tern gonnete er manche Ergoͤtzlichkeit und eine nicht ehl⸗ 
ſchlagende Rechnung auf ſein Wohlthun. Beſonders war 
er auf Feldzuͤgen vor ſie vaͤterlich beſorgt, daher ward er 


von ihnen geliebet. In Standlaͤgern war er bey Verthel⸗ 


digung der Verpflegung und der Wohnftädte des Soldaten 
eigen, und faſt unerbitlich. Aber wer ſolte ſonſt vor den 
Reuter ſprechen, wenn der Regimentsinhaber gar zu nach⸗ 


gebend iſt? Indeſſen war er mit jedem gefprächig,gefelfchafts 


lich, freundlich, dienſtfertig; und hierdurch wuſte er auch 
das unangenehme zu verfüffen. Jeder hatte zu ihm einen 
Zutrit, nie druckte er den Bürger, nie verſagte er Gebot 
und Huͤlfe. Gegen die Seinen war er zaͤrtlich. Sein 2gaͤh⸗ 
riger Eheſtand war eine ununterbrochene Reihe von Vergnuͤ⸗ 
gen und Zufriedenheit. Niemals hat er ſich mit ſeiner 
Frau Gemalin ausgefohnet, denn niemals hat Misver⸗ 
ſtand oder Kaltſinn dieſes zaͤrtliche Paar auch nur auf eis 
nen Augenblick trennen können. Sein Vermdgen war das 
Vermoͤgen feiner Angehörigen, und es bedienten ſich deſſelben 
ſeine Verwandten und Geſchwiſter reichlich. Wie er 1720 
nach Hauſe beurlaubet wurde, und alldort die Angelegen⸗ 
heiten des Hauſes und der Guͤter nicht ſonderlich fand, 
nahm er ſeinen juͤngſten Herrn Bruder mit ſich nach dem 
Standlager, lies ihn ein ganzes Jahr auf ſeine eigene Kos 
ſten in allem bendthigten unterrichten, und brachte ihn une 
ter die Cadetten. Als er Officter ward, unterſtuͤtzte er 
ihn eu auch fogar, p. derfelbe eine Compagnie ber 
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kam, “Bat ev vor ihn die benöthigten Gelder g geßalet. Sei⸗ 
nem noch lebenden aͤlteſten Herrn Bruder, und ſeinen bei⸗ 
den Fraͤulein Schweſtern, ſo in Preuſſen in Stiftern le⸗ 
ben, hat er ſeine bruͤderliche liebe und Wohlthaten allemal, 
beſonders in den letztern Zeiten, da Se. königliche Maje⸗ 
ſtät ihn mit allerley anſehnlichen Gnadengeldern verſahen, 
empfinden laſſen. Gemüthsfreunde hielt er Ehren werth, 
und aller Merkmahle der Gegendienſte würdig. Gegen 
den Officier war er freundſchaftlich und offenherzig. Aber 
im Dienſt genau, und niemals nachgebend. Die Spar⸗ 
ſamkeit ſchien ihm niemals als im Dienſt uͤbeler angebracht 
zu ſeyn, und uͤberhaupt war der Geiz ein Vorwurf ſeines 
Spottes. Er ſchrieb einsmals an einen ſeiner Freunde: 

„Ich habe noch keine Friedrichs d'or beigelegt, wie 
mancher Geizhals, und ich lache uͤber dieſe Eitelkeit. Sie 
„muͤſſen fo gut daran, wie ich; und dann fad wir gleich 
„eins, und ich habe noch das voraus, daß mich bey dem 

„Hingang nichts zuruͤckbleibendes quaͤlen oder martern 
wied. „ Wenn gleich Grabſchriften ſelten mehrere Wahr⸗ 
heiten als den Namen und die Jahrzahlen enthalten, fo 
iſt doch diejenige, welche ein Freund Sr. Excellenz zum 
Andenken aufgeſetzet, durchgehends demjenigen gemaͤs, den 
ſie beſchreiben ſol. 

Hier ruhet ein Held, ein Chriſt, ein unverfaͤlſchter Freund! 

Der Koͤnig klagt um ihn, Soldat und Buͤrger weint, 

Muth, Treue, Redlichkeit hat er im Dienſt bewieſen, 
Recht und Gerechtigkeit ohn Anſehn ausgeuͤbt, 


Den Seinen Guts gethan, ſein Ehgemal geliebt. S 
Dies war der Lebenslauf bes tapferen von Drieſen. 
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Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 
N des 


Herrn George Ludwigs 
bon Puttkammer, 


Koͤniglich preußiſchen Generalmajors der Reuterey, 
Chefs eines Regiments Huſaren und Erbherrn der — 
Guͤter Pawuncka und Petrosky in Ober⸗ 
ſchleſien. 
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Saft bey allen Völkern hat die Tapferkeit den 
Adel nach fic) gezogen, und faſt bey allen Bole, 
pate fern hat man bey dem Adel die Tapferkeit in 
vorzuͤglichem Grade anzutreffen geglaubt. Der hochſelige 
Konig von Preuſſen Friedrich Wilhelm erkante dies 
ſes insbeſondere bey dem uhralten pommerſchen Geſchlecht 
derer von Puttkammer. Er pflegte oftermalen zu ſagen: 
die Puttkammer ſind ehrliebende und rechtſchaffene Leute, 
ſie ſtammen von alten kriegeriſchen Ahnen, und ich habe 
Hofnung, aus ihnen brave Officiers zu ziehen. Doch die 
ruhige Regierung dieſes Prinzen verſchafte nicht Gelegen⸗ 
heit, daß die Glieder dieſes Hauſes ſich in ihren rechten 
Vorzuͤgen zeigen konten; obgleich eine Menge derſelben 
bereits unter Friedrich Wilhelms Regierung in preußi⸗ 
ſchen Kriegesdienſten ſtanden. Dem ohnerachtet hatten 
(ic) zu damaligen Zeiten Ihro Excellenz George Dietrich 
Freiherr von Puttkammer, auf Wollin und Pavel Erb⸗ 
herr, als Generallieutenant in polniſchen Dienſten bes 
kant genug gemacht. Aber unter der Regierung des jetzi⸗ 
gen Königs Majeftät, die (con den zten Krieg zu Beſchuͤ⸗ 
tzung ihrer Rechte und Lande zu fuͤhren bemuͤßiget worden, 
F 4 er⸗ 
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erſcheinen faſt mit einmal ſo viele Helden, fo viele 1 kluge 

Feldherren, ſo viele anſehnliche Kriegsbefehlshaber, als 
wenige andere Familien in einem ſo engen Zeitraum aufs 

zuweiſen im Stande ſind. Ich will, um den Erweis mei⸗ 

nes Satzes zu fuͤhren, blos folgende bemerken. 3 

Se. Hochwohlgebohrne Gnaden Herr Martin Anton 
Freiherr von Puttkammer befehligten noch vor kur⸗ 
zem das Marggraf heinricyſche Regiment () als 
Generalmajor und leben jetzo auf ihren Gütern ben 
Breslau in Schleſien. 

Se. Hochwohlgebohrne Gnaden Nicolaus Lorenz, 
Freiherr von Puttkammer und Generalmajor des 
Fußvolks, haben ſich noch in dieſem Kriege einen un⸗ 
ſterblichen Ruhm erworben, bis ſie verehrungswuͤr⸗ 
dige Wunden, ihr gehabtes Regiment (**) in die 
Haͤnde des Koͤniges zuruͤck zu geben und ſich in Ru⸗ 
he zu ſetzen, genoͤthiget haben. 

Se. Hochwohlgebohrne Geben owe Gertge Eübwig 

a von Puttkammer, Inhaber eines Regiments Hur | 
faren(***), find in der Schlacht bey Kunersdorf auf 
dem Bette der Ehren erblichen und derjenige Held, 
deſſen debensbeſchreibung für dieſe Blatter gewidmet. 

Der koͤniglich preußiſche Obriſter Herr George Ewald 
Freiherr von Puttkammer errichtete das jesige mel: 
liniſche Beſatzungsregiment (). 

Der königlich preußiſche Obriſter Herr Werner⸗ Fried⸗ 
rich Freiherr von Puttkammer fuͤhret noch jetzo 
fein Regiment („) gegen die Feinde feines Ronis 
ges mit unerſchrockenem Muthe an. 

. aii Det 
( Th. 2 no. 42. p. 247. () cena no. 9. p. 214 
(*) ebendaſelbſt no 79 p. 284. 


Cr) ebenbdaſelbſt no. 194. p. 299. 
(rere) ebendaſelbſt no. 34. p. 289. 
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Der Obriſte Herr Chriſtoph Ernſt Freiherr von Putte 


kammer commandiret das leſtwitzſche Regiment 
Fuſvolk (*). 
Der Obriſte Herr Chriſtoph Gneomar Freiherr von 
Puttkammer fiche an der Spitze des manteufeli⸗ 
ſchen Feldregiments zu Fuß () 
Doch das Verzeichnis derer Staabs⸗ und anderer bra⸗ 
ven Dfficiers, die vor den Konig theils ihr Blut bereits vers 


goſſen, theils ihr Leben vor das Vaterland nicht theuer ach⸗ 
ten, anzufuͤhren, worde zu weltlaͤuftig fallen. Saft alle 


lieder dieſes Hauſes ſuchen die Fusſtapfen ihrer beruͤhm⸗ 
ten Vorfahren zu betreten, und den Ruhm eines Hauſes 


zu erhalten, welches an Alterthum und an merkwuͤrdigen 
Schickſalen wenige ſeines gleichen hat. Die alten Ge⸗ 
ſchlechtsnachrichten dieſes Hauſes holen deſſen Urſprung aus 
Boͤhmen von einer in den ſpaͤteſtengeiten beruͤmten Familie, 
Werſowitz Siekerka, welches letztere Wort bedeutet einen, 
der eine Streitaxt führer, her. Relchthum und Tapfer⸗ 
keit hatten derſelben ſchon im Sten Jahrhundert einen beſon⸗ 
dern Glanz gegeben. Nach Abgang des Czechiſchen boͤh⸗ 
miſchen Fuͤrſtenſtammes, ſuchte ſie einen aus ihren Mit⸗ 


teln auf den Thron zu erheben. Doch die Eiferſucht der 


übrigen Groſſen des Landes widerſetzte (ich ihrem Beginnen, 
und ein langwieriger bürgerlicher Krieg lies fie endlich an 
einem guten Erfolg ihres Vorhabens zweifeln. Sie mu⸗ 
ſte der Menge weichen, und ihre vornehmſten und bemittel⸗ 
ſten Glieder ſahen ſich zuletzt bemuͤßiget, ihre Ruhe dadurch 
zu erkaufen, daß ſie ſich aus ihrem Vaterlande entferne⸗ 
ten. Vierzehen Herren dieſes Hauſes wandten ſich nach 


Polen, wohin ſchon zum voraus ihre beſte Habſeligkeiten 


in Sicherheit gebracht waren. Hier erkauften einige anſehn⸗ 
F 5 ; li⸗ 
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liche Guͤter. Andere bebaueten wuͤſte Gegenden und aͤnder⸗ 
ten ihre Namen nach denen Guͤtern, die ſie ſich erworben. 
Ein Aſt dieſes Stammes, der ſonſt die bekante Stadt und 
Staroſtey Tauchel beſeſſen, iſt noch in Polen, und un⸗ 
ter dem Namen Tucholki oder Tucholski bekant genug. 
Andere von dieſen Werſowitz Siekerken hingegen ſchoſſen 
der Krone Polen groſſe Summen vor, und lieſſen ſich nebſt 
ihren Nachkommen anſehnliche Landeswuͤrden übertragen. 
Unter dieſen letztern war Jesko der Anherr des 
Geſchlechts derer von Puttkammer. Ihm wurde das Amt 
eines Podkomorzy oder eines Cronkämmerers uͤbertragen. 
Daher ſeine Nachkommen die Podkommer genant wur⸗ 
den, woraus nachmals Puttkammer entſtanden. Eben 
dieſer Jesko iſt der Erbauer der Stadt Ruͤgenwalde. 
Er aͤnderte ſein Wapen und ſetzte, anſtatt der bisher im 
Schilde gefuͤhrten 2 Streitaͤrte, einen rothen Goldgekroͤn⸗ 
ten Greif mit einem ſilbernen Schweife in ein blaues Feld. 
Die vorigen 2 Streitaͤrte, welche heutiges Tages zuweilen 
in Beile zerſtuͤmmlet werden, behielt er als Helmkleinodien 
bey, zwiſchen welche er drey Strausfedern ſetzte. Er war 
der erſte Beſitzer des Fuͤrſtenthums Wenden in Hinter⸗ 
pommern, welches er ſich vor ſeine ſtarke Anforderungen an 
die Cron Polen zuwege brachte. Seine Nachkommen ha⸗ 
ben ſich dabey lange Zeit und oft mit Waffen in der Hand 
erhalten, bis endlich die dazu gehörige Laͤndereien unter die 
Nachkommen zertheilet worden. Die Herzoge von Pom⸗ 
mern brachten hierauf nach und nach theils durch Gewalt, 
theils durch Vertraͤge das ganze Fuͤrſtenthum wieder an ſich. 
Vermdge der letztern iff dem puttkammerſchen Haufe der 
pommerſche Greif ins Wapen und vor die Abtretung der 
Staͤdte ſehr viele Dörfer rechter Hand des Stolpe Fluſ⸗ 
ſes, auch die ganze Strecke Landes an der polniſchen 
Gren⸗ 


à 
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Grenze laͤngſt der Wuͤſteney Waldow bis an die Stole 
pe und Wipper gelaſſen worden. Hier iſt bis jetzt der 
rechte Sitz, hier liegen noch die eigentlichen altvaͤterlichen 
Güter dieſes Hauſes. Es iſt das altefte adeliche Geſchlecht 
in Hinterpommern und hat bey Landesfeierlichkeiten den 
Vorzug. Bey der letzten Landeshuldigung des jetzigen Kor 
niges Majeftät machten zwar noch einige andere Haͤuſer 
auf ein hoͤheres Alter Anſpruch. Als aber der Canzler 
Herr von Grumckow durch den Lehnsſecretarium Herrn 
von Dreger die kehnsurkunden aufſchlagen lies, befand es 
ſich richtig, daß das Haus derer von Puttkammer das 
altefte fen. Hierauf trat wirklich auf landesherrlichen Bes 


fehl der Freiherr George Dietrich von Puttkammer als 


Aelteſter ſeines Geſchlechts mit ſeinen uͤbrigen Geſchlechts⸗ 
vettern zuerſt vor und legte den kehnseid ab. Man forge 
te, daß dieſer Vorfal in dem Lehnsarchiv nachrichtlich auf 
gezeichnet wurde. Des Jesko Podkommer Sohn 
Schwentzo lebte 1240 und ſchrieb ſich Palatinum Pom- 
meraniae vlterioris dominum terrarum "T'uchliae 
Riigenwaldiae et Schlawinae. Seit ven Zeiten dies 
ſes Herrn befigen die Glieder dieſes Hauſes das polnifche 
Einzoͤglingsrecht. Noch heutiges Tages pflegt das Ge— 
ſchlecht derer von Puttkammer bey einer polniſchen Kos 
nigswahl ein Mitglied ſeines Hauſes abzuordnen, um die 
Gerecht ſame des ganzen Geſchlechts, gleich dem einheimiſchen 
vornehmſten polniſchen Adel, zu behaupten und eine Stim⸗ 
me bey der Wahl abzulegen. Der letzten Königswahl 
1733 wohnte der preußiſche Hauptmann Herr Caſimir 
von Puttkammer aus dem Hauſe Verſin, als Abgeordne⸗ 
ter feines ganzen Geſchlechts, bey. Schwentzo von 
Podkommer binterlies 3 Söhne, Petrum, Johan⸗ 
nem und Laurentium, welches die Stammvaͤter dreier 

Haupt⸗ 
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Hauptlinien geworden, aus denen alle heutiges Tages leben⸗ 
de Herren von Puttkammer entſproſſen ſind. Petrus von 
Puttkammer hat ſich in den Kriegen ſeiner Zeiten, wo 
Churfuͤrſt Woldemar von Brandenburg, Polen, Pom⸗ 
mern und der deutſche Orden in den Waffen waren, ei⸗ 
nen groſſen Namen erworben, und durch ſeinen Sohn Lau⸗ 
renz die Tuchel⸗Noßikiſche Hauptlinie gepflanzet. 
? Johann von Puttkammer des vorigen Bruder 
iſt durch ſeinen Sohn Jesko Stifter der Ruͤgenwal⸗ 
diſch⸗Viziger Hauptlinie geworden. 

Der dritte Bruder Laurentius von Puttkammer, 
Burggraf von Stolpe, tft als Stifter der Schlave- Bars 
nowſchen Hauptlinie bekant. Weil der Held, deſſen ker 
ben wir beſchreiben wollen, aus dieſer letztern entſproſſen, 
fo wollen wir in unſerer Erzählung uns auch nur auf dies, 
ſelbige einſchraͤnken. Laurenz hinterlies den Jesko 
von Puttkammer auf Schlavina; dieſer den Petrum 
auf Schlavina; deſſen Sohn Albrecht Herr auf Bar⸗ 
now, Zedin und Verſin geweſen, welche Güter er ſei⸗ 
nem Sohn Laurenz von Puttkammer verlies; der mit 
Dorothea von Teſſen Schlosgeſeſſenen auf Schmolſin 
drey Söhne, den Simon, Martin unb Nicolaum 
zeugte. Von dieſen ſetzte der Aelteſte den barnowſchen 
Nebenaſt, Nicolaus den zedinſchen, und Martin den 
verſinſchen Nebenaft fort. Dieſer letztere iſt ein Anherr 
unſers Helden, und wir wollen nur ſo kurz als moͤglich die 
Vorfahren unſers Herrn Generalmajors in der von Mar⸗ 
tino von Puttkammer auf Verſin immer abſteigenden 
finie allerſeits auf Verſin beruͤhren. 

Er hatte mit der Anna von Below aus dem Haufe 
Peeſt den Jacob von Puttkammer; diefer erzielte mit 
Maria von Kleiſt aus dem Hauſe Muddin den Philipp von 

Putt⸗ 
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Puttkammer, der mit Urſula von Ramelen aus dem 


Hauſe Wuſterwitz den Andream von Puttkammer er⸗ 


zeugte, welcher von ſeiner Gemalin Wilburg von Zitzwitz 
aus dem Hauſe Budow den George von Puttkammer 
verlies. Dieſer heirathete die Anna von Maſſow aus 
dem Haufe Rohr, welche den Andream von Puttkam⸗ 
mer zur Welt gebar, der mit Margaretha von Putt⸗ 
kammer aus dem Hauſe Poberow den Nicolaum von 
Puttkammer erzeugte, welcher von Eliſabeth von der 
Goltz aus dem Haufe Henrichsdorf ein Vater des Herrn 
Andreas Joachim von Puttkammer auf Verſin, Rein: 
waſſer und Dultzig geworden. 

Dieſer Herr Andreas Joachim von Puttkam⸗ 
mer, welcher 1721 mit Tode abgegangen, lebte ſeit 1702 
mit Frauen Dorotheen Margarethen von Below aus 
dem Haufe Ploͤtzig in einer Ehe, die ſowol wegen der Uns 
zahl als auch wegen des Ruhms der Kinder geſegnet genant 
werden muß. Vier Herren und ſieben Fraͤuleins ſind die 
Fruͤchte der zaͤrtlichen Ehe dieſer Vermaͤlten geweſen. 

» Herr Nicolaus Lorenz, St. königlichen Majeftät, 
in Preuſſen Generalmajor des Fußvolks und ches 
maliger Chef eines Regiments Infanterie. Se. 
Hochwohlgebohnen Gnaden ſuchten wegen unterſchie⸗ 
dener Verwundungen 1759 ihren Abſchied und erhiel⸗ 
ten denſelben von Sr. Majeſtaͤt in den gnaͤdigſten 
Ausdruͤcken, worauf Dero gehabtes Regiment der 
Herr Generalmajor Friedrich Auguſt von Schen⸗ 
ckendorf erhalten. Sie ſind 1703 geboren, Dero 
erſte Gemalin war die Hochwohlgebohrne Fraͤulein 
von Harsdorf, die zweite die Hochwohlgebohrne 
Fraͤulein von Laurenz des Herrn Geheimenrath von 
Laurenz, der ehedem als Commiſſarius bey der blan⸗ 
cken⸗ 
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ckenſeeiſchen Hufencommißion ſich durch ſeinen 
Fleiß und Redlichkeit gegen den König und das fand 


ſehr beruͤhmt gemacht, Fraͤulein Tochter. Des 


Herrn Generalmajors Gnaden verdienen wegen De⸗ 

ro Verdienſte, beſonders in dieſem Kriege, daß al⸗ 

le meine fefe ſich mit mir in ben Wuͤnſchen vor Des 
ro und aller ihrer Angehörigen beharrliches Wohlers 
gehen vereinigen. 

2) Herr Franz Joachim von Puttkammer. Se. 
Hochwohlgebohren erblickten 1212 die Welt, traten 
bey dem ehemaligen grumckowſchen, jetzigen man⸗ 
teufeliſchen Regiment in Kriegesdienſte. Doch vers 
ſchiedene Umſtaͤnde bewogen fie, ſchon als Lieutenant 
1739 um ihren Abſchied anzuhalten. Sie wohnen 


ſeit der Zeit auf ihrem Gut Verſin und ſind mit | 


der hochwohlgebohrnen Frauen Barbara Urfula 
von Zitzwitz aus dem Hauſe Gauſe vermaͤlt. Der 
Hoͤchſte erhalte auch ihr Geſchlecht im Segen. 

3) Herr George Ludwig von Puttkammer, der, als 
königlich preußiſcher Generalmajor und Inhaber eis 
nes Huſarenregiments, ſein Leben dem Vaterlande 
aufgeopfert hat, und deſſen Beſchreibung dieſe 
Blaͤtter gewidmet ſind. 


4) Herr Eggert Bogislad von Puttkammer, der 
aber bereits als ein Kind verſtorben. 

5) Die hochwohlgebohrne Frau Martha Margaretha 
von Puttkammer, geboren 1705 und vermält an 
Herrn Franz Joachim von Puttkammer Erbherrn 
auf Runow aus der Vieziger Linie. 

6) Die hochwohlgebohrne Frau Catharina Maria 
von Puttkammer, geboren 1709, vermaͤlt an Herrn 


Sas 
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Jacob Reinhold von Maſſow Erbherrn auf Rein⸗ 
ö feld. 

7) Die ach wo ebe Frau Charlotte Louiſe von 
Puttkammer, geboren 1714, vermaͤlt an den Herrn 
Hauptmann Carl Guſtav von Puttkammer, Erb 

herrn auf Redduͤs aus der Vieziger Unie. 

8) Die 4 uͤbrigen Fraͤuleins ſind alle in noch zartem 
Alter verſtorben. 

Herr George Ludwig von Puttkammer ward ie 
der Welt geſchenket. Die Fähigkeiten feines Verſtandes, 
die bey der erſten Bildung ſich zeigten, verſprachen ſeinen 
Eltern ſehr viel. Man verdoppelte daher von Zeit zu Zeit 
den Eifer, ſowol durch eine gute Erziehung als auch durch 
unausgeſetzten Unterricht geſchickter Hauslehrer zu ſeiner 
völligen Ausbildung alles mögliche beizutragen. Bis in fein 
x5te$ Jahr blieb er in des Herrn Vaters Haufe. Er zeigte in 
dieſer Zeit mehr Geſchicklichkeit als zuſt, ſich denen Wiſ— 
ſenſchaften allein zu widmen. Seine ausnehmende Mun⸗ 
terkeit ſtellte ihm den Soldatenſtand als den einzigen vor, 
worin er, der Welt (id) recht zu zeigen, im Stande ſeyn würde, 
Beinahe haͤtte ihm eben dieſe Munterkeit das Leben gefoftet, 
Wir wagen in unſern jugendlichen Jahren gemeinhin vies 
les. Der junge Herr von Puttkammer war aber geneigt, 
alles zu verſuchen. Schon im ꝛ0ten Jahr. feines Alters 
ſah er ſich einsmals dem Geſichtskreiſe ſeiner Vorgeſetzten 
entzogen. Sogleich ergreift er dieſe Gelegenheit, beſteigt ei⸗ 
nen alten Kahn und wil zur Luſt auf einer Landſee fahren. 
Kaum aber war er vom Ufer, ſo drung das Waſſer in ſein 
Fahrzeug. Seine jugendliche Kräfte reichten nicht hin, ſich 
wieder an das fand zu helfen. Der Kahn ſanck, und mit 
demſelben ſanck unſer Herr von Puttkammer. Doch in 
dieſem entſcheidenden Augenblick fallt fein bedrohendes Schicke 

ſal 
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fal Leuten in die Augen, die ihm ob wohl kuͤmmetlich das 
feben retten, welches er faſt bereits verloren hatte. Wie 
iſts moͤglich, daß Menſchen die Vorſicht eines Höher Wee 
ſens in Zweifel ziehen konnen? Gewis der gröſte Theil 
der Menſchen muͤſte ohne eine folche Vorſicht in den Jah⸗ 
ren zu Grunde gehen, in welchen wir vor unſere Selbſt⸗ 
erhaltung theils aus Mangel der Einſicht, theils aus Leicht⸗ 
finu faſt gänzlich unbeſorgt zu ſeyn pflegen. Es iſt dies 
nicht das einzigemal, daß die Waſſerwogen uͤber dem Haup⸗ 
fe unſers Herrn von Puttkammer zuſammen geſchlagen; 
wir werden nachmals neue Betfptele finden, wie wunder: 
voll ihn die Vorſicht aus Waſſersnoth errettet. Bis zum 
16ten Jahr feines Alters war er ungemein klein, und man 
hätte (id) damals nimmer mehr vorſtellen ſollen, daß er noch 
endlich eine ſechsfuͤßige tange erreichen würde. Eben die: 
ſes Mistrauen zu dem Wuchs ſeines Coͤrpers diente ſei⸗ 
nen Vorgeſetzten, ihn zu immer mehrerem Fleiß in den Wife 
ſenſchaften auzumuntern. Es war damals die Zeit, daß 
man an den Soldaten eine Rieſengroͤſſe allein fehage 
bar fand. Der Herr von Puttkammer lernte fleißig, 
doch mit einem innern Schmerz, daß ſein ſchlechter Wuchs 
ihn an einem Stande zu verhindern ſchien, welchen ſein 
Geſchmack allen andern vorzog. 1732 hatte ihn wirklich 
ſein Fleiß ſo weit gebracht, daß er, mit Nutzen eine hohe 
Schule zu beſuchen, vollkommen fahig geachtet wurde. Uns 
ter verſchiedenen Orten wählte der junge Herr von Putt⸗ 
kammer das beruͤhmte Danziger Gymnaſium. Der 
Hauptgrund ſeiner Wahl war die zärtliche Neigung gegen 
einen benachbarten jungen Vetter, und welcher damals in 
Danzig den Wiſſenſchaften oblag. Den hielt er hoch und 
in deſſen Geſelſchaft wolte er ihm in den Wiſſenſchaften 
nacheifern. Der wahre Grund unſerer Herzen zeigt ſich 
ſchon 
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| fon i in unſern Herzen. Der Herr von Puttkammer 
| dachte bereits in ſeiner Jugend edel, bewies ein zaͤrtliches 


Herz und zeigte, daß er ſchon damals verdiente ein Men⸗ 
ſchenfreund zu heiſſen. Seine Wahl und deſſen Grund 
wurde gebilliget. Er reiſete wirklich nach Danzig ab. Sein 


erſtes Bemuͤhen (ft, feinen Freund aufzuſüuchen. Doch ders 


ſelbe war nicht mehr hieſelbſt anzutreffen. Auf fein Nach⸗ 
forſchen erhielt er die Nachricht, daß ſolcher erſt kuͤrzlich 
die koͤnigsbergiſche Albrechtsuniverſitaͤt bezogen hätte, 


N Nun gefiel ihm auch Danzig nicht mehr, er faſte auf der 


Stelle den Entſchluß, ſeinem Herrn Vetter nach Koͤnigs⸗ 
berg zu folgen. Die erſte Gelegenheit war ihm die lieb⸗ 
ſte. Er ergrif die naͤchſte, um zu kande durch die preußi⸗ 
ſche Provinz, die das Oberland heiſt, nach der Hauptſtadt 
des Landes zu reiſen. Aber auf dieſer Reiſe ſolte er nach 
dem Willen der Vorſicht den Grund zu ſeiner Beſtimmung, 
zu feinen kettenweiſe an einander hängenden Ehrenſtellen 
und zu ſeinem endlichen Schickſale legen. Sein Weg fuͤh⸗ 
rete ihn durch eine Stadt, welche zu der Zeit zu den Stand⸗ 
laͤgern des damals blanckenſeeiſchen jetzt ſchmettauiſchen 
Regiments ſchwerer Reuter (*), gehoͤrete. Kaum war 
er daſelbſt angelanget, als er einem gewiſſen Rittmeiſter von 
Bandemer von der dortigen Beſatzung in die Augen ſiel. 
Selbiger gab (id) ſogleich Muͤhe, ihm die Stelle eines Stan⸗ 
dartenjunkers bey dieſem Regimente annehmlich zu machen. 
Da der Vortrag zu ſeinem innerlichen Triebe ſich ſo wohl 
ſchickte, fo ward unſer Herr von Puttkammer bald zu 
deſſen Annehmung bewogen. Wenn man uns dazu brin⸗ 


gen will, was unſerm Vorſatz gemäs (ft, hat man keine 


Beredſamkeit eines Demoſthenes, eines Cicero nbtbig. 
Bei⸗ 
(*) Theil 2. no. 54. p. 259. 
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Beinahe haͤtte ein beſonderer Zufal ſeine Hofnun⸗ 
gen und des Regiments Erwartungen vereitelt. 1734 er⸗ 
hielt er die Erlaubnis, die Seinigen auf einige Wochen zu 
beſuchen. Er reiſete aus dem Standlager nach Elbing 
und ließ ſich daſelbſt einſchiffen, um uͤber das friſche Haff 
nach Danzig zu gehen. Unterweges entſtund ein Sturm, 
das Schif treibet auf den Strand, wird leck und ſolte erleich⸗ 
tert werden. Der Schiffer bemuͤhet fich, die leute nebſt 
den Stuͤckguͤtern mit einem Boot ans Land zu ſetzen. Groß⸗ 
muͤthig laͤſt der Herr von Puttkammer erſt andere Mit⸗ 
menſchen der Gefahr entreiſſen, und bleibet faſt zuletzt 
auf dem Schif zuruͤck. Der Wind wendet ſich, ſchlaͤgt 
den Maſtbaum auf die andere Seite, wodurch der Herr 
von Puttkammer uͤber Bord ins Waſſer fall. Doch, ehe 
er ſinckt, wirft man ihm Stricke zu, die er ſtandhaft er⸗ 
greift, und hierdurch noch muͤhſam gerettet wird. Der⸗ 
gleichen Begebenheiten ſolten unſern Helden ſchon fruͤhzei⸗ 
tig nach dem Schluß der Vorſicht mit denen erſchrecklich⸗ 


ſten Gefahren und mit dem Tode ſelbſt bekant machen, da⸗ 
mit ſolcher ihm niemals unvermuthet fame, Hierzu wand⸗ 


te er wirklich die ihm begegnende Vorfaͤlle an. Er lerne⸗ 
te bey aller gefährlichen Gelegenheit, klug und vorſichtig zu 
gehen. Aber, weil er die Huͤlfe des HErrn erfahren, zus 


gleich mit beherztem Muth keine Gefahr zu ſcheuen. Es 


kam ihm ſolches in ſeinem Dienſt ſehr wohl zu ſtatten. 
Denn nachdem er 1735 bey eben dem Regiment, wel⸗ 
ches damals Gesler hieß, Cornet geworden, hielte man 
ihn beſonders geſchickt, in Polen vor das Regiment Wer⸗ 
bungen vorzunehmen. Seine Unternehmungen waren zwar 
öfters mit Lebensgefahr begleitet, aber der Herr Cornet ber 
wies nach Erfordern der Umſtaͤnde, ſo viel Muth, Vor⸗ 
ſicht und Klugheit, daß er, dem Regiment die auserleſen⸗ 
ſte 
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fte Mannſchaft zu verſchaffen, das Gluͤck hatte. Jeder⸗ 
mann weis den Werth, den groſſe Soldaten und die ſie an⸗ 
geworben bey des hochſeligen Königs Majeſtaͤt gehabt. Bey 
der letztern Muſterung der Kriegesvoͤlker, die der Koͤnig 
Friedrich Wilhelm in Preuſſen hielt, fand er verſchie⸗ 
dene neuangeworbene Leute des geslerſchen Regiments 
nach ſeinem Geſchmack wuͤrdig, unter die damalige fo 
genante groſſe Grenadiers ausgehoben zu werden. Man 
berichtete ihm durch die dem Könige uͤbergebene Verzeich⸗ 
niſſe, daß an der Anwerbung dieſer Mannſchaft unſer 
Herr Cornet vielen Antheil habe. Und der König hatte 
die Gnade, ihm vor ſeinen Dienſteifer zu danken. Eine 
laͤchelnde Mine eines Monarchen, wenige gnaͤdige Wor⸗ 
te vom Thron geſprochen, ſind in den Jahren, in welchen 
der Herr Cornet war, eben ſo wirkſam als Ordensbaͤnder 
und Gnadengehalte. Auch Se. Hoheit der damalige Cron⸗ 
prinz, des jetzigen Koͤnigs Majeſtaͤt, bemerkten ihn bey die⸗ 

ſer Muſterung 1739 als einen tuͤchtigen Officier. 
Er war nunmehro zu einem dauerhaften Corper und 
zu ſeiner letzten Leibesgroſſe von 5 Fuß gewachſen. Dies 
ſes Maaß wil ſich zwar nach dem gemeinen Urtheil zu dem 
Dienſt der leichten Kriegesvolfer nicht ſchicken; allein das 
durchdringende Auge des jetzigen Monarchen erſahe bereits 
in unſerm Cornet denjenigen vortreflichen General, der 
ſeine treue Dienſte fuͤrs Vaterland und den Koͤnig mit 
Wunden und Tod zu beſiegeln bereit und willig ware. 
Nach Beſteigung Dero Throns, ward 1740 das jetzige 
moͤhringſche Huſarenregiment (*) errichtet, und der aus 
rußiſchen Dienſten gekommene Obriſter von Bandemer 
zu deſſen erſtem Inhaber ernant. Der König ſetzte von 
dem alten preußiſchen Fuß ſorgfaͤltig ausgeſuchte Officiers 
G 2 zu 
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zu dieſem Regiment. Unſer Herr Cornet war mit unter die⸗ 
ſen auserleſenen. Ob er gleich bey dem geslerſchen Re⸗ 
giment noch nicht der aͤlteſte Cornet war, fo bekam er bey 
dem neuen Regiment doch eine der aͤlteſten Lieutenantſtel⸗ 
len. Seine erſte Ausflucht, als Huſar und Anfuͤhrer der 
dohnaſchen Schwadron, machte er r74x in das Lager bey 
Genthin; und ihn begleitete jedermans Beifal, wobey er 
den Beifal des erſten koͤniglichen Generalfeldmarſchals des 
Fuͤrſten von Anhalt Durchlaucht billig am hoͤchſten fat 
te. Hierauf erhielt er Befehl, dem Regiment, welches uͤber 
Landsberg an der Warthe in Schleſien eingeruͤckt war, 
zu folgen. 

Seine erſte Kriegesverrichtung im Auguſt rz4x. iſt 
fo merkwuͤrdig, daß es meine fefer nicht gereuen wird, 
wenn ich ihnen eine nähere Befchreibung. davon vorlege. 
Das neu errichtete bandemerſche Huſarenregiment ſtand 
im Kloſter Leubus. Dagegen zog ſich ein ſtarker Hau⸗ 
fen dſterreichiſcher Huſaren bis auf 1500 Pferde ſtark unter 
dem Herrn General Feſtetitz, an den boͤhmiſchen Grenzen 
herunter, zwiſchen Schweidnitz, Jauer und Perwitz 
bis an die Oder. Ein von ihm abgeſchickter Haufe hat⸗ 
te in dem Dorfe Maltitz diesſeit der Oder gegen Leu⸗ 
bus, über einige 100 Scheffel Mehl, gegen roo Tonnen 
Saltz und 6 mit Heu und Hafer beladene Schiffe verder⸗ 
bet und angeſteckt. Der Herr Obriſter von Bandemer 
befehligte hierauf die Rittmeiſter von der Gröben und We⸗ 
ſenbeck mit ohngefaͤhr zoo Pferden, den Feind auszufor⸗ 
ſchen, und demſelben allenfals Abbruch zu thun. Unter de⸗ 
nen Officers, die hierbey gebraucht wurden, war aud) unfer 
Herr Lieutenant von Puttkammer. Der kleine Haufen 
ward mit Faͤhren und Prahmen uͤber die Oder geſetzet. 
Alle, beſonders die Dfficiers brennen vor Begierde an den 
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Feind zu kommen. Sie ſuchen ihn auf, da er bereits zuruͤck 
gegangen. Sie treffen auf deſſen Feldwachen, welche 
ſich zu ihrem Haufen zuruͤck ziehen. Dieſer wird mit dem 
Saͤbel in der Fauſt angegriffen, viele davon niedergehauen, 
und der Reſt gend thiget, zu dem Haupthaufen zuruͤck zu gies 
hen. Mit dem Feinde bereits vermiſcht, ſehen ſie ſich 
auf einmal von mehr als 1000 Mann umringt. Sie dfs 
nen ſich zwar mit dem Saͤbel in der Fauſt den Weg, der 
Verſuch gelingt, und man ſucht wegen Ueberlegenheit des 
Feindes den Ruͤckweg. Aber die Faͤhren und Prahmen, 
worauf ſie uͤbergeſetzt worden, waren, ich weis nicht aus 
welchem Grunde, auf die andere Seite des Stroms bereits 
zuruͤck gegangen. Zwiſchen dem Waſſer und einem weit 
uͤberlegenen Feinde, der bereits folgte, eingeſchloſſen, war 
kein ander Mittel übrig, als fic) gefangen zu geben oder 
ohne Nutzen auf dem Platze zu bleiben. Und doch beſchloß 
man, ſich ſo lange zu vertheidigen, bis von der andern 
Seite der Oder Hilfe und Prahmen herbey kaͤmen. Der 
Officer ſowohl als der gemeine Mann thaten ihr aͤuſ⸗ 
ſerſtes. Aber der Entſatz blieb aus; und es war nur das 
einzige Mittel uͤbrig, mit dem Reſt derer, die noch nicht 
gefangen oder geblieben waren, auf eine gerade uͤber liegen⸗ 
de Oderinſel zu ſchwimmen und zu verſuchen, ob man von 
da weiter durchkommen Fonte. Getroſt ſetzet alſo der Ueber⸗ 
reſt der Verungluͤckten, da ihnen der muntere Herr Lieutenant 
von Puttkammer den Weg zeigt, in die Oder. Sie 
fangen an zu ſchwimmen, der Feind erſtaunt uͤber dieſen 
Entſchluß und erſchuͤſſet noch verſchiedene im Waſſer, vier 
le, die ermuͤdete Pferde hatten, muſten ertrinken. Nun 
ſinckt auch das Pferd unſers Herrn Lieutenants. Er er⸗ 
greift zum Gluͤck ein reuterloſes Pferd an dem Zuͤgel. Doch, 
als wenn ihn nichts weiter retten ſolte, reiſt auch dieſer. 
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In dem Augenblick aber, da er untergehen ſolte, ergreift 
er die Maͤhne des neben ihm ſchwimmenden Pferdes. Er 
ſtrenget alle Kraͤfte an, ſich veſt zu halten, und wird 
auf dieſe Weiſe endlich nach der Inſel geſchleppet. Nur 
wenige von der Mannſchaft hatten die andere Seite des 
Ufers erreicht, viele waren in der Oder geblieben, und 
die mehreſten von denen, die ihm gefolget, gelangten theils 
mit, theils ohne Pferde, auf der Inſel an. Dies war 
der Ort, wo der Herr von Puttkammer aller Vertheidi⸗ 
gungsmittel beraubet mit der noch uͤbrigen bey ſich habenden 
Mannſchaft an den Feind, der bereits mit Kaͤhnen uͤber⸗ 
ſetzte, ſich zum Kriegesgefangenen ergab. Die beſondere 
Vorſehung erhielt ihn auch vor dieſesmal nebſt dem Lieu⸗ 
tenant Rudolph Rumpf und dem Cornet Carl Hei⸗ 
dekampf. Dahingegen die Rittmeiſter von der Groͤ⸗ 
ben und Weſenbeck, imgleichen der Lieutenant von Pla⸗ 
then, Cornet Wartenberg und Chriſtian Albrecht von 
Kroſigk theils geblieben, theils erſoffen. Verwunderns⸗ 
voll verlanget ihn der feindliche General Graf von Feſte⸗ 
titz zu ſehen, der ihm wegen ſeiner Entſchloſſenheit Lobes⸗ 
erhebungen machte, und unſern Herrn Lieutenant ſodann 
uͤber Olmuͤtz nach dem Ort ſeiner Beſtimmung bringen ließ. 
So ungluͤcklich auch dieſe Sache abgelaufen, ſo war ſie 
dennoch ein rechtes Lehrgebaͤude vor unſern angehenden Hel— 
den. In der Gefangenſchaft hatte er Zeit genug, die man⸗ 
nigfaltig vorgegangenen Fehler zu uͤberdenken, und daraus 
vor ſich inskuͤnftige Lehren zu ziehen. Er fand, daß ein 
über das Waſſer abgeſchickter kleiner Haufen ohne Unter⸗ 
ſtuͤzung mehrentheils verloren ware. Er bemerkte, daß 
da die beiden Rittmeiſter von der Groͤben und Weſenbeck 
einen Rangſtreit gehabt, die nothwendigſten Maasregeln 
und Veranſtaltungen daruͤber verabfaumer worden. Er 
f lere 
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lernete, wie nothwendig es fen, mit einem Vorderzug des 
Feindes Staͤrke und Stellung auszukundſchaften, ohne 
daß (id) der ganze Haufen in der Hitze verleiten laſſe, fluͤch⸗ 
tigen Feldwachen zu folgen, und fic) unwiſſend, was rechts 
und lincks vorgehet, und ohne Seitenwachen abzuſchicken, 
in die Falle ziehen zu laſſen. Er lernete, daß bey vor⸗ 
gefundener Uebermacht und mislungenem tapfern Angrif 
ein wohlbedachter kluger Zuruͤckzug das ficherfte zu erwaͤh⸗ 
len fen. Alles dieſes, und noch weit mehr wuſte unfer Herr 
Lieutenant in Zukunft in Ausuͤbung zu bringen, und dadurch 
den Grund zu einem tapfern und vorſichtigen General zu legen. 
War gleich unfer Held von des Königs ſiegreichen 
Kriegesvölkern zu feiner Kraͤnkung entfernet, fo blieb er 
doch in dem gnaͤdigſten Andenken ſeines Monarchen auf⸗ 
behalten. Der König ließ eine von denen Schwadronen 
der beiden gebliebenen Rittmeiſter erledigt. Er ertheilte 
ſolche nebſt der Beſtallung eines Rittmeiſters unſerm Herrn 
von Puttkammer, ſobald er auf freien Fuß gekommen, und 
alfo noch 1741. Seine Gefangenſchaft hatte ihm alſo kei⸗ 
nen andern Nachtheil zugezogen, als daß indeſſen einige 
Zeit verſtrichen war, unter der Anfuͤhrung des neuen Rez 
gimentschefs des Herrn Malachowsky, borberen einzu⸗ 
ſammlen. Er erſetzte aber dieſen Verluſt nachmals deſto 
reichlicher bey allen Vorfallenheiten. Der Herr Rittmei⸗ 
ſter ſuchte fid) bey jeder Gelegenheit der königlichen Gnade 
immer wuͤrdiger zu machen, und ſich mit Muth und Ta⸗ 
pferkeit hervorzuthun. Ich darf nur an die wichtigen Bee 
gebenheiten bey Hotzenplotz, Schuͤrgaſt, Dorf- Bd 
gerndorf, Wartenberg, Bralin, polniſch Wir⸗ 
bitz, Conſtadt, Schoͤnfeld und Creutzburg vorzuͤglich 
erwehnen. Bey allen dieſen Orten hatte das beruͤhmte 
malachowskyſche Huſarenregiment brav gethan und der 
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Herr Rittmeiſter von Puttkammer ſich als einen braven 
Officter bewieſen, denn er nahm an dieſen und allen ans 
deren Vorfaͤllen des Regiments bis zum Ausgang dieſes 
Krieges beſondern Antheil. Nach erfolgtem Breslauer 
Frieden wendete er alle Muͤhe und Sorgfalt an, ſeine Schwa⸗ 
dron mit auserleſener Mannſchaft vollzaͤhlig und mit den 
tüchtigften Pferden beritten zu machen. In den Waffen 
wuſte er beſondere Vortheile, den deuten in kurzer Zeit mit 
Suff den Dienſt beizubringen, und die wahre Chrbegierde 
eines braven Soldaten denſelben einzupraͤgen. | 

Als 1244 der König ſich und den Kaiſer beſchuͤten 
muſte, ward das malachowskyſche Regiment unter den 
Befehlen der Herren Generals von Marwitz, Hautchar⸗ 
Moy und Naſſau Schleſien zu decken gebraucht. Faſt 
täglich fielen mit denen häufigen Inſurgenten leichte Tref 
fen vor. Unſer Herr Rittmeiſter von Puttkammer nahm 
an dieſem ſchleſiſchen Huſarenkriege feinen rühmlichen 
groſſen Antheil. Er erwarb ſich beſonders das Zutrauen 
der Hohern und die Liebe ſeiner Untergebenen. Die letz⸗ 
tern wurden gewohnt, nach feinem Vorgange ihm ohne Die, 
geringſte Furcht ins Feuer zu folgen, und den Feind be 
herzt anzugreifen. Ich wil nur unter vielen einiger Vor⸗ 
falle gedenken, wo ſich unſer Herr Rittmeiſter einen beſon⸗ 
dern Ruhm erworben. 

Den 22jten dieſes Jahres fiel eine blutige Begeben⸗ 
heit bey der Stadt Pleſſe vor (). Unſer Herr Rittmei⸗ 
fier fuͤhrete den Vorderzug von 200 Pferden, welchen bet 
Herr Rittmeiſter Malachowsky beſchloß. Der dama⸗ 
lige Herr Obriſtlieutenant von Wartenberg folgte mit ei⸗ 
nem Haufen von 600 Pferden. Unſer Herr Rittmeiſter 
entdeckte, ohne bemerkt zu werden, gleich vor der Stadt 
i 4 einen 
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einen Haufen ungariſcher Reuter, welche abgeſeſſen waren, 
und näherte (id) demſelben unter Bedeckung einiger Anhoͤhen. 
Sobald ihn aber die Vorpoſt entdecket, grif er dieſen Haufen 
auf eine ſo geſchwinde Art an, daß kaum der halbe Theil 
in grofter Beſtuͤrzung die Flucht ergreifen konte. Er drang 
mit dem fluͤchtigen Feinde zugleich in die Stadtthore von 
Pleſſe und vertheidigte ſich in den Straſſen des Orts fo 
lange, bis der Herr Obriſtlieutenant von Wartenberg 
dieſem mislichen Handel den gehörigen Ausſchlag geben kon⸗ 
te. Selbiger fand bereits den Rittmeiſter Malachows⸗ 
Fr in feinem Blute liegen. Man nahm weg. bra⸗ 
ven Officiers vielfaͤltige Rache, man macht: Menge 
Feinde gefangen unb. erben tete über zog Pferde, soo neue 
Sättel und andere Kleid angsſtuͤcke, die daſelbſt vor das 
lichtenftein ſche Nooiment verwahret wurden. 

Im Januar io 1745 reinigte der alte Fuͤrſt von An⸗ 
gal ganz Schleſien von dem überall eingedrungenen Fein⸗ 
de. Er verſammlete ein 30000 Mann ſtarkes Heer bey 
Neuß, und trieb ſodann die Defterreicher und ungari⸗ 
ſchen Inſurgenten uͤber Neuſtadt, Hotzenplotz, Jaͤ⸗ 
gerndorf, bis uͤber die maͤhriſche Grenze. Dieſer gan⸗ 
ze Winterfeldzug beſtand meiſtens aus einem Huſarenkriege, 
denn das Fußvolk hatte wegen des ſtrengen Froſtes und 
durch die Reuterey tief aufgelockerten Bodens alle Mühe, 
dem nirgends ſtandhaltenden Feinde zu folgen. Wie ſich 
unſer Herr Rittmeiſter dabey betragen, kann man aus der 


hoͤflichen Rede des ſeligen Herrn Generals von Winter⸗ 


feld ſchluͤſſen: daß er mehr als Rittmeiſter zu ſeyn vers 
diene. Und was verdienet ein preußiſcher Officier zu ſeyn, 
was er nicht wirklich wuͤrde? Der ſelige Winterfeld 
muſte ſich noch einige Zeitlang in Oberſchleſien zum Nu⸗ 
fet des Königes verweilen, öfters den eindringenden Suz 
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ſurgenten und Panduren empfindliche Schläge austheilen, 
und zuweilen ganze Haufen aufheben. Hierzu brauchte 
der Herr General von Winterfeld vorzuͤglich unſern Herrn 
Rittmeiſter. Mit 200, zoo, auch mehrern Pferden fuͤh⸗ 
rete er öfters die gluͤcklichſten Unternehmungen aus, und 
er wurde ſchon damals als ein rechter Parteigaͤnger be⸗ 
kandt. 

Troppau war mit preußiſchem Fußvolk beſetzt, al⸗ 
lein die Panduren, welche ihren Aufenthalt in dem nahe 
gelegenen Bergſchloß Hradeck, auf teutſch Graͤtz, hatten, 
waren der Beſatzung ſehr nachtheilig. Sie ſchickten Hau⸗ 
fen nach dem Dorfe Radun ab, die oͤfters des Nachts 
und in der Demmerung an die aͤuſſerſten Schildwachen 
heran ſchlichen und ſelbige erſchoſſen. Dieſem Uebel abe 
zuhelfen, ſchickte der Herrn General Naſſau ſowohl vom 
Fußvolk als Reuterey gewiſſe deute ab, welche zuſammen 
gezogen, und von dem General Brunikowsky befehli⸗ 
get worden, um gedachte Panduren aufzuheben, welches 
auch den öten Febr. 1745 erfolgte. Von dem Regiment 
Malachowsky war unſer Herr Rittmeiſter mit einigen 
Schwadronen mit eingetroffen. Nach den gemachten An⸗ 
ſtalten muſte das Fußvolk auf das Schloß den Angrif thun. 
Die Panduren ſuchten zwar das Weite, konten aber nir 
gends durchkommen und wurden alſo, theils niedergehauen, 
theils gefangen genommen. 

Bey der Einnahme von Ratibor, welche den ofen 
Febr. erfolgte, war das ganze Regiment Malachows⸗ 
ky, beieinander und machte den Vorderzug aus. Es hatte 
bereits den Feind aus der Stadt zu weichen genothiget, der 
jedoch dem Tode oder der Gefangenſchaft entgegen lief. 
Denn die Beſatzung hatte ſchon zuvor, um nicht von der 
polniſchen Seite angegriffen zu werden, durch verſenkte 
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Kaͤhne die Oder aufgeſchwellet. Da er nun aus der Stadt 
zu weichen gendthiget wurde, muſte er ſich ins blancke 
Waſſer fluͤchten. Das aus Troppau ankommende Fuß⸗ 
volk fand alſo vor ſich nichts weiter zuthun, als den Feind 
gefangen zu nehmen und ſolchen aus dem Waſſer und Mo⸗ 
raͤſten herauszuziehen und einzubringen. Unſer Herr Ritts 
meiſter bewies (ic) an dieſem Tage febr geſchaͤftig und war 
ſo unermuͤdet, daß er durch die ganze folgende Nacht auf 
denen umliegenden Dorfern die Oder herauf die Fluͤchti⸗ 
gen aufſuchte, was fid) ſetzte zerſtreuete und mit dem 
Morgen uͤber 100 Mann gefaͤnglich einbrachte. 

In dem hitzigen Gefechte bey groß Strehlitz mit 
etlichen tauſend Inſurgenten unter der Anfuͤhrung des Gee 
neral Spleni war er ebenfals gegenwärtig. Da der wer⸗ 
the Chef der Herr Obriſter Malachowsky tödlich verwun⸗ 
det wurde, ſo nahm der Herr Rittmeiſter von manchem un⸗ 
gariſchen Kopf ſchwere Rache und trug alles mogliche bey, 
daß der Feind endlich zum Weichen gebracht und viele Ge⸗ 
fangene gemacht wurden. 

Bey dem Zuruͤckzuge der Volker, die Hauch 
moy gegen Namslau fuͤhrete, und um die Staͤdte Bres⸗ 
lau und Brieg zu decken, das Hauptlager nach Cöͤlnow 
legte, gab es faſt taͤglich mit den Inſurgenten etwas zu 
ſchaffen. Es wurden nach und nach mehr als 1000 ges 
faͤnglich eingebracht, wobey unſer Herr Rittmeiſter kein 
muͤßiger Zuſchauer war. Sein treuſter Freund der neue 
Chef des Regiments der Herr Obriſter von Wartenberg 
gab ihm alle Gelegenheit an die Hand, ſich hervor zuthun. 
Er nahm dieſelben ſo wohl in Acht, daß er denen Inſurgen⸗ 
ten vor allen andern kentbar aber auch furchtbar wurde. Es 

iſt bekant, was man aus dem beruͤhmt gewordenen Baron 
Trenck, Chef der Panduren, in dieſem Kriege gemacht, und 
was 
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was vor groſſer und gluͤcklicher Unternehmungen man den; 
ſelben faͤhig hielt. Sie fanden hierin bey unſerm Herrn 
Rittmeiſter eine vollige Gleichheit und dies brachte demſel⸗ 
ben den Nahmen des preußiſchen Trencks zuwege. Sei⸗ 
ne Perſon hatte ihnen einen ſolche Furcht eingepraͤget, daß ſie 
zuletzt bey deſſen Erblickung, ihrer zwiefachen Ueberſegenheit 
ohnerachtet, dennoch Buͤſche und Wälder ſuchten; ob ihe 
nen gleich auch dieſes nicht allemal half, ungeſchlagen 
durch zu kommen. Schon die bloſſe Nachricht von ſeiner 
Annaherung war im Stande, eine mittelmaͤßige Parten 
zu verjagen. 

In der Belagerung der Veſtung Coſel half das Res 
giment die Belagerung decken, wobey unfer. Herr Rittmei⸗ 
ſter manchen Inſurgenten gefaͤnglich einbrachte. Hierauf 
rückten die vereinigten hautcharmoy⸗ und naſſauiſchen 
Volker nach den aͤuſſerſten Grenzen Oberſchleſiens vor. 
Der Feind wich uͤberall. Ratibor, Troppau und Jaͤ⸗ 
gerndorf wurden beſetzt, und es ſtanden nur in nnd bey 
Oderberg auf beiden Seiten des Stroms ein paar tau⸗ 
fend Feinde. Der General Naſſau hielt vor hoͤchſt no» 
thig, ſolche zu vertreiben. Hautcharmoy und Warten⸗ 


berg ruͤckten in die Gegend des Staͤdtgen Sorau vor. Naſ⸗ 


ſau aber ſuchte dieſe Unternehmung rechter Hand Strom 
auf mit ſeinem Regiment zu unterſtuͤtzen. Der letztere 
hatte 200 Huſaren des wartenbergiſchen Regiments bey 


ſich, die er zur Beobachtung des Feindes und zum Vorder⸗ 


zug brauchte, und eben dieſe befehligte unſer Herr Ritt⸗ 
meiſter. Den 28ſten Cept?hi745 gieng der Zug beider 
Haufen ganz fruͤhe, des erſten von Ratibor, des andern 
von Troppau vor ſich. Nicht weit von Oderberg ſtieß 
unſer Herr Rittmeiſter auf das neuerrichtete Regiment 
Lichtenſtein leichter Dragoner, welches ſich vor einem 

Damm 


— 
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Damm, der liber einen Moraſt führete, in völliger Schlacht⸗ 
| ordnung geſtellet hatte. Er war bereits fo nahe gekom⸗ 
men, daß er eine ſolche Bewegung der Pferde wahrnahm, 
welche furchtſame Reuter verrieth. Daß dieſes richtig ge⸗ 
ſchloſſen, befraftigten die Worte des Anführers dieſes Haus 


| fene: Leute fücchtet euch nicht, es find nur Huſaren. 
Eben dieſer Zuruf beförderte den ſchleunigen Entſchluß, 


den Feind auf der rechten Seite anzugreifen. Das Re⸗ 
giment Naſſau kam ebenfals geſchwinde herbey. Der bes 


ſtuͤrzte Feind geraͤth in Unordnung und Flucht, ſtopft ſich 


auf dem Damm und ward von hinten gepreflet, rechter 
unb finder Hand in den Moraſt gebtünget. Hier be 
kam unſer Herr Rittmeiſter eine Wunde. Ein bereits zur 
Erde geworfener Dragoner loͤſte noch eine Piſtole und bes 


ſchaͤdigte ihm damit von unten auf die rechte Kinnbacke hin⸗ 


ter dem Ohr, ſo daß die hinterſte Spitze von dem Knochen 


der Kinnlade weggeſchoſſen wurde. Nichts deſtoweniger 


blieb er bis zu Ende der Sache bey feinen deuten. Viele vom 
Feinde wurden getödtet, noch mehrere gefangen. Die Oeſter⸗ 
reicher verlieſſen ganz Oberſchleſien und wurden von dem 
General Naſſau bis unter die Stuͤcken von Olmuͤtz ver⸗ 
folget. Unſer Herr Rittmeiſter konte, wie Teiche zu erach⸗ 
ten, an dieſem Zuge nicht Anthell nehmen. Aber er kon⸗ 
te auch nicht muͤßig ſeyn. Er ward deshalb zum Befehls 
haber in Troppau beſtellt, wo er mit verbundenem Kopf 


die zuruͤckgelaſſenen Befehle beſorgte, die Poſtirungen zu 


Graͤtz und Gelſchwitz befehligte, und denen preußiſchen 


Völkern in Mähren das Benöͤthigte nachſchickte. 


Die Wunde war noch nicht geheilet, als er den lten, 
oder nach andern, den ızten Oct. 1745 die Beſtallung als 
Obriſtwachtmeiſter erhielte. Dies war eine Belohnung 

| ber 
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der bisherigen Dienſte, und eine Triebfeder ſich aufs neue 
hervor zu thun, wozu ſich auch bald Gelegenheit zeigte. 
Nach dem Siege bey Sorr hatte der Prinz Carl 
von Lothringen dem General Keil in Mähren Verſtaͤr⸗ 
kung zugeſchickt. Zugleich aber den General Hohenems 
mit 8000 Mann in die Gegend von Landshuth befehliget, 
in Schleſien einzubrechen. Naſſau verließ hierauf Ober⸗ 
ſchleſien, nicht ſowol, weil er ſich zuruͤck zu ziehen gend⸗ 
thiget ſahe, als weil er dem General Hohenems entgegen 
zu gehen eilete. Sieben Schwadronen blieben unter 
Anfuͤhrung des Herrn Obriſten von Wartenberg in Ober: 
ſchleſien. Drey Schwadronen, die unſer Herr Major, 
der bereits ohne Verband war, anfuͤhrete, blieben unter 
den Befehlen des General Naſſau, der mit etwas uͤber 
5000 Mann bereits zu Anfang des Nov. bey Hohenfried⸗ 


berg eintraf, wobey unſer Herr Major den Vorderzug 


fuͤhrete. Man gieng uͤber Fuͤrſtenſtein dem General 
Hohenems auf den Hals. Dieſer ſucht den Ruͤckweg. 
Die Preuſſen folgten ihm im Gebürge durch den tiefſten 
Schnee, und erreichten endlich bey Mondenſchein deſſen 
Nachzug, welcher in dem in einem Dorf ſtehenden Regis 
ment Hohenems beſtund. Der General Poſadowsky 
machte die Anſtalt, mit den Regimentern Wartenberg und 


Naſſau den Angrif zu thun. Doch der Feind wartete ſol⸗ 


chen nicht ab, ſondern ſuchte die Flucht. Er flohe aber 
unſerm Herrn Major und ſeinen unterhabenden Huſaren in 
die Haͤnde. Denn der hatte ſich bereits lincker Hand um 
das Dorf herum gezogen und vor daſſelbige ſeitwaͤrts geſe⸗ 
tzet. Er fiel ſogleich den abziehenden Feind mit ſolcher 
Lebhaftigkeit auf der Seite an, daß viele niedergehauen, 
viele gefangen wurden. Der Reſt entwiſchte unter der 
Beguͤnſtigung der Nacht. Bey dieſer Gelegenheit ward 


ein 


Í 
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ein groſſer Theil der neuen Montirung des hohenemsſchen 
Regiments, zehn Stuͤck ſilberne Regimentsdegen, und ein 
Stuͤckfaß Wein unſermHerrn Major zur Beute. Mit Ane 
bruch des Tages hatte der General Hohenems mit feinen Gols 
kern bereits Landshuth geraͤumet, und (id) den boͤhmiſchen 
Grenzen genaͤhert. Er glaubte, die darauf folgende Nacht in 
denen Dorfen Johns dorf und Blasdorf ungeftore bleiben 
zu konnen. Aber bereits gegen Abend zeigte fich ſchon unfer 
Herr Major von Puttkammer, der ſeine Feldwachen uͤber 
den Haufen warf. Die naſſauſchen Volker folgten ihm auf 
dem Fuß. Uebereilt ſuchte der Feind die aͤuſſerſte Grenze 
von Schleſien, und hinterließ die zu ſeiner Ruhe ausge⸗ 
ſuchten Orte den Preuſſen. Doch er verließ das Land nicht 
unverfolgt. Der unermuͤdete Puttkammer gab ihm bis 
in die ſpaͤte Nacht das billige Geleite, und brachte vor ſei⸗ 
ne Muͤhwaltung 2 Karren mit Wein, viele Pferde, und 
eine Caſſe von etlichen tauſend Gulden ins Hauptquartier. 
Die letzte überlieferte er dem befehlshabenden General, bes 
kam fie aber mit den Worten zurück: Herr Obriſtwacht⸗ 
meiſter, behalten ſie die kleine Chatoull zu ihrem Ge⸗ 
brauch, der Koͤnig erhaͤlt durch ihren Dienſteifer 
viel mehrere Vortheile. Der Herr Major war darüber 
zufriedener, daß er das Geld verdienet hatte, als daruͤber, 
daß er es verſchluͤſſen ſolte. Großmuͤthig theilte er viel⸗ 
mehr dieſe Beute unter ſeine unterhabende Ofſicier und Hu⸗ 
ſaren, eben fo ehrlich, als dieſe brave Leute die Gefahr 
mit ihm getheilet, und eben ſo redlich, als ſie ihn unter⸗ 
ftüßer hatte. Das flansſche Regiment, welches er nur feine 
Campagnecammeraden zu nennen pflegte, bekam an dem 
erbeuteten Wein Antheil, und die ſilbernen Degen ver⸗ 
ſchenkte der Herr Major an die Officier, die ſeine guten 

Freunde waren. 
Ho⸗ 
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Hohenems zog fic) völlig nach Trautenau in Boͤh⸗ 


men zuruͤck und die naſſauſchen Volker beſetzten Lands⸗ 


huth, Hirſchberg und Schmideberg. Hohenems 
konte ſich mit den Schickſalen des Prinzen Carl von Loth⸗ 
ringen und der Sachſen tröften. Davon der erſtere aus 


Sachſen zuruͤck nach Böhmen gewieſen und die letztern bey 


Keſſelsdorf geſchlagen wurden. Dies brachte den Frieden. 

Unſer Herr Obriſtwachtmeiſter erhielt ſein Stand⸗ 
lager zu Gutentag in Oberſchleſien. Hier hatte er die 
Gnade, daß der Konig bey einer Durchreiſe in ſeiner Be⸗ 
hauſung einige Erfriſchung zu ſich nahm. Bey eben die⸗ 
fer Gelegenheit gab der Monarch die Einwilligung zu fer 
ner Vermaͤlung. Gottesfurcht, Redlichkeit, Lebe und 
Wohlthaͤtigkeit machten ihm die hochwohlgebohrne Fraͤu⸗ 
lein von Weiſſenfels, deren Herr Vater der im Dec. 
1741 zu Berlin verſtorbene Herr Major von Weiſſenfels, 
bey dem damaligen jung borkſchen jetzt knoblochſchen Ne 
giment (“) geweſen, fo beliebt, daß er derſelben die eher 
liche Hand bot. Die Gleichheit der Gemütfer verneuerte 
bey dieſen Verehlichten die Liebe taglich. So wie nicht leicht 
eine Ehe vergnuͤgter, und Vermalte zaͤrtlicher als dieſe wa⸗ 
ren, ſo konten dieſe Gatten unverwerfliche Zeugen ſeyn, wie 
viele Vorzuͤge eine eheliche Lebe vor einer platoniſchen for 
wohl als vor dem eheloſen Stande und wildem Leben habe. 


Als 1747 das Regiment bey Brieg gemuſtert wurde, 


bezeugte der Koͤnig eine beſondere Zufriedenheit uͤber den 
Dienſteifer unſers Herrn Obriſtwachtmeiſters. Es beru— 
hete ſelbiger auf dem gegruͤndeten und gerechten Zeugniß 
feines Chefs des damaligen Herrn Obriſten von Warten: 


berg. Da dieſer die Eigenſchaften und Verdienſte des 


Herrn Majors kante, ſo waͤre ſolches bereits allein hinlaͤng⸗ 


ich 
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lich geweſen, ihn dem Könige beſtens zu empfehlen. ee 
doch fo wie beide faſt immer Gefährten aller Gefahren gewe⸗ 
fen, fe hatte die Tugend auch ihre Herzen fo verbunden, 
daß nie leicht einer von beiden etwas vornahm, was er 
mit dem andern nicht uͤberlegt hatte. 

Nachdem das Regiment 1750 im Julio ſeine Stard⸗ 
Lager im olsniſchen Fuͤrſtenthum bekommen, fo zeigte (ic) 
unſers Herrn Obriſtwachtmeiſters Geſchicklichkeit in aller 
ley Erfindungen neuer Huſarenuͤbungen und dieſen folgte 
ein immer gröͤſſerer Zuwachs der königlichen Gnade, for 
wohl bey der diesjährigen Muſterung bey Hundsfeld als 
auch 1751 in dem groſſen Lager bey Ohlau oder in dem Dor⸗ 
fe Marſchwitz, und bey den Muſterungen 1752 und 1753. 
Bey Neuß gab der Monarch feinen hoͤchſten Beifall über 
den vortreflichen Zuſtand des Regiments zu erkennen. Die⸗ 
ſes brachte den königlichen Entſchluß zuwege, daß alle Jahr 
von allen Regimentern Reuterey eine gewiſſe Anzahl Offi⸗ 
ciet zu dieſem Regiment kommen, um von den groſſen Ken⸗ 
nern der Kriegeswiſſenſchaft, und beſonders der ſogenann⸗ 
ten kleinen Kriege dieſes Regiments, etwas abjulernen. 

Bey der groſſen Muſterung ohnweir Spandau mu⸗ 
fie fic) nebſt feinem Chef dem Herrn General von Ware 
tenberg auf ausdruͤcklichen Befehl des Königes auch unſer 
Herr Major einfinden. Hierſelbſt erhob ihn der Monarch 
in Anſehung feiner beſondern Verdienſte und feiner Geſchick⸗ 
lichkeit in den RUN (fem bogan den 26ften Aug. 1753 zum 
Obriſtlieutenant. 

Seine Geſchäftigkelt und die Ausführung feiner vor⸗ 
treflich ausgeſonnenen Entwürfe brachten ihin überall Lob und 
Bewunderung zuwege. Als 1284 im Monat May das 
Regiment zu 2 bis 3 Schwadronen an verſchiedenen Orten 
in den Waffen geuͤbet wurde, ſo geſchahe ſolches mehren⸗ 
Leb. groſſ. Held. Th. H theils 
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theils unter feiner Anfuͤhrung. Ohnweit Bernſtadt uͤber⸗ 
fiel ihn einsmahls der Herr Obriſte Johann Siegmund 
von Vippach mit 3 Schwadronen ſeines Regiments, nem 
lich mit der keibſchwadron und den Schwadronen des Herrn 
Carl Immanuels von Varnery und des Herrn Carl 
von Podgorsky. Er grif unſern mit Waffenuͤbungen fid). | 
beſchaͤftigenden Herrn Obriſtlieutenant ſogleich an, und 
gedachte ihn in Unordnung zu bringen. Doch dieſen ver⸗ 
ließ niemals die Gegenwart des Geiſtes. Er ſetzte ſich for | 
fort in eine ſolche gute Stellung, daß der Verſuch fehl⸗ 
ſchlug, und der freundſchaftliche Angrif mit dem Lobe der 
Huſaren beiderſeitiger Regimenter ſich endigte. ) 
: So groß die Anzahl derer Herren Officters. war, 
welche beſonders 1754 und 1755 auf Befehl des Königes an 
das wartenbergiſche Regiment geſchickt waren, ſo ſehr 
bemuͤhete fid) unfer Herr Obriſtlieutenant, ihre Erwar⸗ 
tung zu rechtfertigen und zu zeigen, wie weit er es im 
Huſarendienſt gebracht habe. Zugleich ließ er es an nichts 
fehlen, wodurch ihnen die übrige Zeit, welche nicht zum 
Dienſt gehdrete, angenehm gemacht werden konte. Mare | 
ches Jahr waren über 60 fremde Officiers von den Regis | 
menkern Garde du Corps, Leibregiment Curaßiers, Car | 
rabiniers, Prinz von Preuſſen, Schoͤneich, Drieſen, 
Oertzen, Kyau, Buddenbrock, Gesler und andern 
aus den entfernteſten königlichen Provinzen angekommen, 
und alle hatten Urſache, ſowol die Geſchicklichkeit im 
Dienſt, als auch die Artigkeit, Freundſchaft und Gaſt⸗ 
freiheit unſers Herrn Obriſtlieutenants zu ripen Er 
ſahe die mehrentheils allezeit erfolgte allergnaͤdigſte Dank⸗ 
ſagung des Koͤnigs als die vollkommenſte Belohnung an; 
aber ſein gnaͤdiger Monarch bewies ſich auch thats, wie 
gefälig ihm fi Aufführung, A . im Aug. 175 |! 

Menus 
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als er eben das Regiment zur Muſterung nach Tſchirna 
ohnweit Breslau begleitete, ward er zum Obriſten der 
Cavallerie erhoben, und ihm das weiſſe Huſarenregiment (), 
welches durch den Tod des ſeeligen Herrn Obriſten von 
Vippach erlediget worden, ertheilet. ; 
Nunmehro verdoppelte der Herr Obriſte feinen Fleiß 
und Eifer, fid) die Liebe des ihm allergnaͤdigſt anvertrau⸗ 
ten Regiments zu erwerben. Doch ſo leutſelig er fich auch 
ſonſt gegen jedermann bewies, ſo wenig ließ er ſich im 
Dienſt ſtören. Sein Eifer war darin fo groß, daß 
nichts in der Welt vermoͤgend war, ihn von demjenigen 
abzuhalten, was der Kriegsdienſt und die Stelle, welche 
| er bekleidete, von ihm forderten. Sein uneigennuͤtziges 
| Gemuͤth, welches fid) bey aller Gelegenheit zeigte, ſei⸗ 
ne Freigebigkeit und Grosmuth, welcher Freunde und 
Feinde theilhaftig werden konten, machten ihn bald auch 
zum Vater dieſes Regiments. Niemals ließ er fi ch von 
| Nachbegierde, Unbarmherzigkeit und Grausamkeit beherr⸗ 
ſchen. Vielmehr war das Mitleiden ſeine Hauptleiden⸗ 
ſchaft. Er konte nicht ruhen, wenn er ſchlechte Umſtaͤn⸗ 
de, auch der allergeringſten leute, beobachtete, Dis erbe» 
nenſelben Linderung verſchaffet hatte. Dies Betragen zog 
ihm ſelbſt in feindlichen Staaten die Herzen der Einwoh⸗ 
ner zu, und der jetzige Krieg beweiſet zur Gnuͤge, daß 
| wahre Tapferkeit mit Grosmuth und Mitleiden in der ge⸗ 
naueſten Verbindung ſtehen. 
Als 1756 der jetzige Krieg angieng, überrumpelt 
der Herr Obriſte die Stadt Goͤrlitz. Er ruͤckte in der 
Nacht mit ſeinem Regimente in aller Stille vor das Frauen⸗ 
thor, und ließ durch feinen Staabstrompeter einigemal 
ins Poſthorn ſtoſſen. Weil man nun in der Stadt der 
i Meinung war, bafi ein Courier von Warſchau ankaͤme, 
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ſo ward das Thor ſogleich gebfnet, und das Regiment 
konte ungehindert einziehen. So beſtuͤrzt auch anfaͤnglich 
die Einwohner uͤber dieſen Zuſpruch waren, ſo wurden ſie 
doch bald durch das Betragen unſers Herrn Obriſten zur 
Ruhe gebracht. Bey ſeinem Abzuge aus gedachter Stadt 
bedauerte man ſeinen Auszug, und man ſuchte ihm Merk⸗ 
male der Dankbarkeit von ſeiner ausnehmend guten Manns⸗ 
zucht zu geben. Die Stadtobrigkeit überreichte ihm bey 
feinem Abzuge wirklich eine groſſe uͤbergůldete ſilberne Schaa⸗ | 
le mit vielen darinnen liegenden Goldſtuͤcken zum Geſchenk. 
Aber der Herr Obriſte ſchlug dieſes Anerbieten auf eine 
uneigennuͤtzige aber auch liebreiche Weiſe aus. „Meine 
Herren, ſagte er, ſo geneigt ich auch bin, ihnen alle nur 
mögliche Gefaͤlligkeiten zu erweiſen, fo unmoglich fallt es 
mir, dieſes ihr Geſuch zu willfahren. Ich bitte, behal⸗ 
ten ſie ihr Geſchenk, es koͤnte ihnen vielleicht in Zukunft 
nuͤtzlich werden., 
Er bekam mit ſeinem Regiment den gefaͤhrlichen 
Poſten bey Zittau zum Winterlager. Er beobachtete 
hier feine Schuldigkeit mit aller Wachſamkeit. Bielmals 
kamen ihm hier die Kleider nicht vom Leibe. Wenn an⸗ 
dere des Nachts die Ruhe pflegten, fo beobachtete er indeſ⸗ 
ſen den Feind. Selbſt der dſterreichiſche Herr General 
Laſcy gab ihm das fob, daß bey der groffen Wachſam⸗ 
keit des Herrn Obriſten enen Regiment unmöglich beizu⸗ 
kommen fey. Am often Dec. vormittags erhielt bet 
Herr Generallieutenant von Leſtwitz, der die laͤngſt der 
boͤhmiſchen Grenze in der Lauſitz vertheilte Poſtirung bes 
febligte, zu Zittau die Nachricht, daß zoo Mann vom 
ſpleniſchen Regiment Huſaren durch Groß- Schöne 
nach Hornig, ſo bey Zittau liegt, gegangen waͤren. Er 
icd ihnen fo fort unfern Herrn Seton mit elnigen 
ad 
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Huſaren entgegen. Der Feind fand aber nicht rathſam, 
ihn abzuwarten, ſondern trat den Ruͤckzug nach Henne⸗ 
walde auf der Romburger Straſſe uͤber die Bruͤcke bey 
Scheibe nach dem Dorfe Herwigsdorf an. 

In dem Feldzuge 1757 zeigte ſich ſein Muth und Ta⸗ 
pferkeit, ſeine Klugheit und Einſicht in vermehrter Staͤr⸗ 
ke. Des Herzogs von Bevern Durchlaucht hatten einen 
Theil des koͤniglichen Heeres in der Lauſitz zu befehligen. 
In der Nacht vom ster bis zum oten Merz wurden die⸗ 
ſe Voͤlker auf der Grenze der Lauſitz zuſammen gezogen, 
und ruͤckten in Boͤhmen ein, um die dortige Poſtirung 
anzugreifen. Doch der Feind, welcher ſo wenig zu Krot⸗ 
ta als Friedland den Angrif abwartete, und durch ſchleu⸗ 
nige Anzuͤndung der Wachfeuer alles in Lerm ſetzte, zog 
ſich mit folcher Eil ins Gebuͤrge, daß, auffer einigen Schuͤſ⸗ 
fen, welche zwiſchen den Huſaren geſchahen, nichts vorge⸗ 
fallen, und nur 2 Croaten nebſt x Huſaren gefangen wor⸗ 
den. Das Schloß zu Friedland ward von dem Feinde 
3 Stunden vor der Preuſſen Ankunft mit Zuruͤcklaſſung 
einiger Montirungsſtuͤcke und ſeines Magazins geraͤu⸗ 
met, und er zog ſich in groͤſter Eil nach Reichenberg zu⸗ 
ruͤck. Den ıoten und ııten ließ der Herzog von Bevern 
den daſelbſt vorgefundenen Mehl- und Kornvorrath weg⸗ 
bringen, und den r2ten ſchickte er den Herrn Obriſten von 
Puttkammer nebſt 300 Huſaren von deſſen Regimente 
und 100 Dragonern, welche durch das Grenadierbataillon 
von Kalden unterſtuͤtzet wurden, um die Straſſe nach 
Reichenberg zu unterſuchen. Es traf ſelbiger auf das 
mit 200 Croaten, 100 Dragonern und 100 Huſaren bes 
ſetzte Dorf Buſch Ullersdorf, und fand die Reuteren 
vor dem Dorf aufgezogen, das Fußvolk aber hinter den 
Mauren und Hecken geſtellet. Dem unerachtet grif er, 
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ohne das Fußvolk unb ben Reſt feiner Reuterey zu erwar⸗ 
ten, mit 150 Pferden die feindliche Reuterey an, warf 
ſie ſogleich uͤber den Haufen, und jagte ſie, unerachtet des 
von dein feindlichen Fußvolke gemachten Feuers, durch das 
Dorf durch, hieb etliche 5o Mann, darunter auch Offi⸗ 
ciers befindlich, nieder, nahm 10 Mann gefangen, und 
erbeutete 33 Pferde; wobey die Preuſſen nur 2 leicht 
verwundete bekamen, und die preußiſchen Huſaren, be⸗ 
ſonders der Herr von Puttkammer, ſich aus der Maſſen 
hervorgethan. Der Herzog von Bevern rückte am ızten 
Merz, nachdem er die auf dem Schloffe zu Friedland 
angelegten Werke niederreiſſen laſſen, mit feinem Haufen 
wieder in die alten Lagerorte ein. 


Den 2often April wurde auf dieſer Seite zuerſt der 
Feldzug erdfnet. Der Herzog von Bevern vertrieb den 
boͤhmiſchen Poſten zu Krotau und Gravenſtein, bert, 

jagte den Feind aus Sr atzau und zog mit feinen ony 
gegen Machendorf 02) Keigenkgkp: „zzinige, ros fei | 
liche ſchwere Reuter waren unter den Solisten Fürften von 
Lichtenſtein vor Rochlitz in Schlachtordnung geftellet, 
Doch unſer Herr Obriſter und der Herr Major Georg 
Friedrich von Schoͤnfeld warf an dieſem Morgen mit 
feinem Regiment ſelbige über den Haufen, nahm einen Ritt⸗ 
meiſter, 2 geringere Officters und etliche 60 Reuter gefan⸗ 
ben. Er zerſtreuete den Reſt dergeſtalt, daß er ſich kaum 
bey Kratzau wieder ſtellen konte. Den arſten April 
folgte das Treffen bey Reichenberg, in welchem ſich un⸗ 
ſer Herr Obriſter von Puttkammer und der Herr Major 
von Schoͤnfeld beſonders dadurch hervorthaten, daß ſie 
die Grenadiers zu Pferde, ohngeachtet man ihnen mit 
ſchwerem Geſchuͤtz in die Seiten geſhoſen, mit den putt⸗ 
kam⸗ 
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kammeriſchen Huſaren ſehr uͤbel zurichteten. Die bever⸗ 
ſchen Volker vereinigten ſich hierauf mit dem aus Schle⸗ 
ſien anruͤckenden ſchweriniſchen Heer. Dieſes ward noch 
durch einige Völker, die der König ſelbſt uͤber die Mol⸗ 
dau brachte, verſtaͤrkt, und ſodann grif dieſe Macht den 
6ten May die Oeſterreicher bey Prag an. Unſer Herr 
Obriſter fochte damals auf dem linken Fluͤgel der Reuterey. 
Hier half er den feindlichen rechten Fluͤgel uͤber den Hau⸗ 
fen werfen, und bis an die Saſſava verfolgen. Man 
überlege, daß ein Huſarenanfuͤhrer, fo wenig am Tage 
der Schlacht, als in der darauf folgenden Nacht die Haͤn⸗ 
de in Schooß legen konne. Und dennoch ward bereits den 
zten May unſer Herr Obriſter mit dem Herrn Generals 
major von Manſtein nach Brandeis abgeſchickt, um den 
geſchlagenen und fluͤchtigen Feind zu verfolgen. Dieſer | 
Haufen wurde durch den Herrn Generallieutenant von 
ternal unb den oten May durch des Herzogs von Be⸗ 
i Jivdi aucht bis er 20000 Mar verſtaͤrkt. Der 
AST Oerlſtkeute sch Vurnery erwehrte (i) des 
fel dlichen Dbriſtlteutenants Franz von Ballaſti zu 
ſeiner und des Regiments Ehre. Den sten‘, Jun. ver⸗ 
jagte der Herzog von Bebern von Collin aus den Feind 
soi finem Poſten bey der Johanniscapelle, der Stadt 
Kattenberg und Neuhof, und Daum fae fid Hier 
durch genoͤthiget, ſein erſtes Lager bey Czaslau zu verfafe 
fen und (ic) nach Haber zu ziehen. Den ꝛten Jun. gieng 
unſer Herr Obriſter, der an allem dieſem Theil genommen, 
über den engen Weg von Czuͤrckwitz und beunruhigte das 
dager des Nadaſti, der mit feinem Haufen und 4 ſaͤchſt⸗ 
ſchen Reuterregimentern hinter Czaslau ſtehen geblieben 
war. Es folgten hierauf faſt taͤglich leichte Treffen, in 
welchen fd unſer Herr Obriſter allen Gefaͤhrlichkeiten fo 
$4 ſehr 


10 Goeorge Ludwig 


ſehr ausſetzte, daß auch etlichemal der Ruf entſtund, als 
ob er toͤdtlich verwundet ware. Aber die Vorſicht erhiel⸗ 
te ihn noch immer, um durch ihn ſeinem Vaterlande noch 
vielen Nutzen zu verſchaffen. Endlich erfolgte den ıgten 
Jun. der mislungene Angrif bey Planian oder Collin. 
Unſer Herr Obriſter war hier einer mit von denen letzten, 
welche des Abends um 9 Uhr das Schlachtfeld verlieſſen. 
Nach dem Zuruͤckzuge des königlichen Heers nach Sachſen, 
war er bey Goͤrlitz ſo gluͤcklich, in Geſelſchaft des Herrn 
Obriſtlieutenants von Schönefeld, den öfterreichifchen 
Vorderzug zu ſchlagen. Aber gegen das Ende dieſes 
1757ſten Jahres verfiel unfer Herr Obriſter in eine gefaͤhr⸗ 
liche Krankheit. Man hatte an feinem Aufkommen zu 
zweifeln um ſo mehr Urſache, da an eben dieſer hitzigen 
Krankheit innerhalb vier Wochen fuͤnf ſeiner Vertrauten 
hingeriſſen wurden. Es ſtarb feine geliebte Gemalin zu 
Breslau. Der Anfuͤhrer ſeines Regiments, der Herr 
Obriſtlieutenant von Schönfeld, gieng mit Tode ab. Sein 
Regimentsquartiermeiſter muſte mit dem Leben bezahlen. 
Eins von ſeinen Kindern verblich, und der Hauslehrer 
ſeiner Erben gieng ebenfals zu Grabe. Ich führe dieſe 
Beiſpiele an, um die Bösartigkeit feiner Krankheit das 
durch zu erweiſen, aber zugleich die Standhaftigkeit ſei⸗ 
ner Seelen zu zeigen. Haͤtte er weniger Staͤrke des 
Geiſtes beſeſſen, fo wurden ihn dieſe Todesfälle, beſonders 
aber die Trennung von der geliebteſten Gemalin, gewiß 
zu einer Zeit unter die Erde gebracht haben, da ohnedies 
die Gluth feiner Krankheit feinen Corper verzehrete. Doch 
eine hoͤhere Vorſicht wolte ihn zu anſehnlichen Ehrenſtellen 
und zu noch wichtigen Zwecken aufbehalten. Er verließ 
das Kraͤnkenlager mit dem Vorſatz, das Leben, welches 
ihm Gott wieder geſchenket, blos feinem Schöpfer , ſei⸗ 
nem Könige und feinem Vaterlande zu widmen. Den 
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‚Den König ruͤhrte der misliche Zuſtand unſers Herrn 
Obriſten. Um zu zeigen, was er verdiene, erklaͤreten ihn 
Se. Majeſtaͤt zu Anfang des r758ften Jahres nicht nur zum 
Generalmajor der Reuterey, ſondern wieſen ihm auch ei⸗ 
nen jährlichen Gnadengehalt von 700 Thalern an. Der 
Herr Generalmajor von Puttkammer wuͤnſchte ſeine Wie⸗ 
devberfictung, um fich aus Dankbarkeit für dieſe Gnade 
neuen Gefahren blos ſtellen zu können. Sobald ſich fete 
ne Kraͤfte nur einigermaſſen wieder gefunden, ſo fand er 
ſich im Fruͤhjahre wieder bey bem koͤniglichen Heer ein, und 
that wärend der Belagerung von Olmuͤtz erhebliche Dienz 
ſte. Beſonders wuſte er durch Wachſamkeit und Klug⸗ 
heit bey dem Zuruͤckzug aus Maͤhren die Anſchlaͤge der 
Feinde zu vereiteln. Er befand ſich gemeinhin mit ſeinem 
Regiment bey dem Nachzuge des Koͤniges, und ſtiftete 
ſich an vielen Orten, ſonderlich bey Leutomiſchel, Ho⸗ 
henmaut, Kdnigingrag, und Nachod, Denkmaͤhler 
einer Kriegserfahrenheit, zu deren Verſchoͤnerung feind⸗ 
liches Blut gebraucht wurde. Zu der Zeit, da der König 
die Unthaten der Ruſſen bey Zorndorf ſtrafte, half er 
Schleſien gegen die Oeſterreicher decken. Saudon hat⸗ 
te ſich der Abweſenheit der Preuſſen zu Nutze gemacht, 
und ſich von Peitz und Cotbus bemaͤchtiget. Sobald 
ſich aber unſer Herr Generalmajor zeigte, wich Laudon 
zuruͤck. Unſer Held ſchlug den feindlichen Obriſten Ba⸗ 
laſti, und wenn ſich gleich Eaudon alles Vortheils, den 
Anhoͤhen und enge Wege ſeinen Truppen verſchaffen konte, 
bediente, fo muſte er doch mehrencheils eine andere vortheil⸗ 
hafte Stellung ſuchen, wenn ſich Puttkammer der erſtern 
näherte, Er vertrieb ihn von denen Anhöhen bey Gies⸗ 
dorf, Radeberg und Biſchofswerda, ſonderlich aber 
bieng er ihm den 1zten Sept. bey Großröhrsdorf eine 
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wichtige Schlappe an. Ohne die, welche durch die Schärfe 
des Schwerdts fielen, wurden in einem neben dieſem Ort 
befindlichen Walde 1 Obriſter, 2 Hauptleute, 3 Aeutenants 
und uͤber 300 Gemeine gefangen gemacht, und Laudon 
muſte ſich bis in die Gegend von Bautzen zuruͤck ziehen. 
Aber auch von da ward er von unſerm Herrn Generalmajor 
unter dem Oberbefehl des Herrn Generallieutenant von 
Retzow vertrieben, und bis gegen Weiſſenberg verfolget. 
Daß dem Daun bey dem bekandten Ueberfall bey Hoch⸗ 
kirchen die Vortheile, die ihm die dickſte Finſterniß der 
Nacht verſchaft, bey angebrochenem Tage aus den Haͤnden 
geriſſen wurden, muß man vorzuͤglich auch unſerm Herrn 
Generalmajor zuſchreiben. Dleſer ſtieß des Morgens fruͤh 
eben zur rechten Zeit den aten Oct. mit den retzowſchen 
Volkern zum linken Fluͤgel der preußiſchen Hauptmacht, 
und half dadurch den feindlichen rechten Fluͤgel verhindern, 
ſeine Entwürfe ins Werck zu richten. Der Konig: wolte 
hierauf die Veſtung Neuß entſetzen. Daun ſuchſe dic qat 
Entſchluß zu hintertreiben, und fete dem preullifa a 
Vorderzug die auserleſenſten Volker bey Görliß! egen, 
da er mit der Hauptmacht indeſſen auf die Landeseron klet⸗ 
terte. Aber unfer Herr Generalmajor grif ver xótem Oct. 
hinter Ludwigsdorf, nahe bey Goͤrlitz im "ngeficht des 
ganzen feindlichen Heeres, die beſten erreichiſchen 
Kriegesvoͤlker, die meift aus Grenadiers qu. , e "A Ga 
rabiniers beſtunden, mit tapferem Muthe an. An⸗ 
grif wurde durch feine Standhaftigkeit unt? t; viele 
Feinde niedergehauen, viele gefangen. Ja er bemuͤßig⸗ 
te ſogar mit feinen und den moͤhringſchen Huſaren nebſ dem 
czetteritziſchen Dragonerregiment, den Marggrafen 
Badendurlach, die Stadt Goͤrlitz zu verlaſſen. Als hier 
ains des e Heer einen freien Weg zum Entſos von 
Neuß 
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Neuß bekommen, fuͤhrte unſer Herr Generalmajor jederzeit 
die vorderſten Voͤlker. Doch der feindliche General Harſch 
wartete die Ankunft der Preuſſen nicht ab, ſondern zog 
ſich nach aufgehobener Belagerung ſo ſchleunig als moͤglich 
aus des Königes Staaten zuruͤck. Friedrichs Zug nad): 
Schleſien hatte dem Daun, Haddick und dem Pfalz 
grafen von Zweibruͤcken die Luft beigebracht, in Sachſen 
Eroberungen zu machen. Doch alle ihre Hofnungen ſchlu⸗ 
gen fehl, als der König feine unermuͤdeten Volker wieder 
nach Sachſen zuruͤck fuͤhrete. Kaum zeigte ſich unter un⸗ 
ſers Herrn Generalmajors Anfuͤhrung der Vorderzug des 
Königes, fo verließ der Feind Görlitz und andere Gegen⸗ 
den, in welchen er ſchon bey vorigen Gelegenheiten unſers 
Helden Thaten zu feinem Schaden erfahren hatte. In 
dem Maaß der Eilfertigkeit, womit die Preuſſen anruͤck⸗ 
ten, zogen die Oeſterreicher und Reichsvoͤlker ab, und 
lieſſen Dresden, Leipzig und Torgau unerobert. Nach 
einem Felt uge, der fic) febr ſpaͤt verzogen, wurden endlich 
ben Prew jen wohlverdiente Winterlager angewieſen. Un⸗ 
fev Herr neralmajor bezog mit feinem Regiment felbige 
im Sprember giſchen, Sorauiſchen und an der Queis. 
So gefährlich aber dieſelben auch in Anſehung des nahen 
Feindes waren z ſo litte doch der Dienſt des Koͤniges nicht 
einmal, daß er vitzelbigen lange genoß. Die Ruſſen hate 
ten unter Begirysigung einiger Polacken in Polen ver 
ſchiedene Bgzxachshäufer angeleget, und ihre in allem, auch bis 
auf die Siegen egeln, unregelmaͤßige Völker wagten von Zeit 
zu Zeit einige Streifereien. Der König ſchickte alſo den 
Hrn. Gmeral von Wobersnow, in Geſelſchaft unſers Herrn 
Sans von Puttkammer, mit einigen Volkern nach 
Walen ab. Der Zug gluͤckte fo wohl, daß von Liſſa 
s Poſen der Feind überall vertrieben, und der an vielen 
Orten 
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Orten zuſammengebrachte Vorrath verderbet wurde. Dem 
ohngeachtet erfolgte 1759 ein abermaliget Einfall der rußi⸗ 
ſchen Volker in die Neumark, welchen der unter dem 
Herrn General Dohna und nachmals unter dem Herrn Ge⸗ 
nerallieutenant von Wedel ihnen entgegengeſtellte Hau⸗ 
fen nicht gewachſen war. Se. Majeftär entſchloſſen fid) 
alfo, in höͤchſter Perſon mit einigen Regimentern fid) ſelbſt 
denen Ruſſen entgegen zu ſtellen, welche bereits Frank⸗ 
furt beſetzt und bis Croſſen vorgedrungen waren. Unſer 
Herr Generalmajor hatte die Gnade, daß der Monarch 
ihn mit unter diejenigen Feldherren ernannte, welche ihn 
begleiten ſolten. Man ſahe der blutigſten Feldſchlacht ent⸗ 
gegen, weil die groſſe Macht der Ruſſen mit einem wich⸗ 
tigen Theil des dſterreichiſchen Heeres unter den Befeh⸗ 
len des General Laudons (id) vereiniget hatte. Es er⸗ 
folgte ſolche wirklich den 1ꝛten Aug, bey Kunersdorf, 
und ich will die Beſchreibung davon, um meine fefer nicht 
zu ermuͤden, an einem andern Ort mittheilen. Ich will 
nur das einzige beruͤhren, daß an dieſem ungluͤcklichen Ta⸗ 
ge auch unfer Herr Generalmajor fein heldenmuͤthiges fe 
ben vor ſeinen Koͤnig und ſein Vaterland aufgeopfert ha⸗ 
be. Sein Körper ift zu Cuͤſtrin ſtandesmaͤßig beerdiger. 
Durch dieſen Todt haben nicht nur ſeine 4 verwaͤiſte 
Kinder, 2 junge Herrn und 2 Fraͤuleins ihren Vater ver⸗ 
loren, ſondern es flieſſen weit mehrere Thraͤnen, der Fa⸗ 
milie, des Regiments, der Armen, der Tugendltebenden. 
Denn das ſittliche Bild unſers Helden war vortreflich. 
Er fuͤrchtete GOtt und fein ganzes Verhalten floß aus die 
ſer Quelle. Seine Handlungen waren Folgen einer wah⸗ 
ren Menſchlichkeit, Redlichkeit, Treue, Sanftmuth, 
Herablaſſung. Er liebte jederman ſo, daß er auch leicht 
zum innerſten Mitleiden konte bewogen werden. Er litte 
nicht, : 
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nicht daß jemanden übel begegnet wurde. Sein einzi⸗ 
ges Vergnuͤgen war Wohlthun und Helfen. Er ſamm⸗ 
lete ſelbſt feurige Kohlen ſeinen Feinden durch Abohlehun 
auf ihre Scheitel. Nach feinem aftern Ausſpruch, war 
es edler, neun und neunzig gluͤcklich als einen einzigen un⸗ 
glücklich zu machen. Wie viele haben ihm nicht ihr Gluck, 
ihre Beförderung zu danken? und bod) war ber Dank nie; 
mals ſeine Triebfeder. Er fand in der Tugend eine wah⸗ 
re Wolluſt, in- der er unerſaͤtlich war. Man kann ſich 
von ſelbſt einbiden, daß ſeine Freunde und Verwandte bey 
dieſer Beſchaffenheit feiner Seele, ihre eigene Einbildun⸗ 
gen übertroffen fanden. Er haſte das faffer an andern 
und hielt zu wenig Eifer in der Religion eben fo nachthei⸗ 
lich als Ruchloſigkeit. Er betete mit Andacht und Zu⸗ 
trauen. Er ſorgte, daß feine Kinder frühzeitig die Gruͤn⸗ 
de der Religion faſſen ſolten. Obgleich feine Güter in ei⸗ 
ner romiſch⸗ catholiſchen Gegend lagen, worin vielen 
Meilen keine evangeliſche Kirche anzutreffen, ſo brauch⸗ 
ten feine Unterthanen fich doch nie über den Mangel einer 
gefunden Weide zu beſchweren. Der Herr Generalmajor 
ließ in feinem eignen Zimmer auch wohl nach Befinden un 
ter einem Zelt auf ſeine eigene Koſten durch einen evan⸗ 
geliſchen Prediger Gottesdienſt halten und die Saeramente 
ausſpenden. Er war ein Freund der Geiſtlichen und zus 
gleich ihr Wohlthaͤter, und band fid) hierin nicht eben an 
die Religion. Der roͤmiſche Geiſtliche auf feinen Gi» 
tern hatte an ihm einen eben fo wohlchaͤtigen Patron, als 
wenn der Gutsherr zur roͤmiſchen Kirche gehbret harte, 
Sowol der Feldprediger beym ehemaligen wartenbergiſchen 
Regiment und jetztige Probſt und erſter Prediger zu Nau⸗ 
garten Herr Wichmann als auch der Feldprediger feines 
eignen Regiments nachmaliger Hauptprediger zu Oſtero⸗ 
de 
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de und jetzige Erzprieſter zu Marienwerder in Preuſ⸗ 
fen Herr Nebe, halten ſich verpflichtet, vor die von ums 
ſerm Helden genoſſene Gnadenbezeugungen zeitlebens treue 
Vorbitter ju GOtt, um alles hohe Wohl ſeines Hauſes, zu 
bleiben. Des Herrn Generalmajors Umgang war bey allen 
Gattungen von Menſchen beliebt. Gegen Geringere ließ er 
ſich mit einer anſtaͤndigen Artigkeit herab. Bey feines Glei⸗ 
chen belebte ihn Freundlichkeit und belebter Umgang, bey Hoͤ⸗ 
Bern zeigte er die Eigenſchaften eines Hofmannes. Nur 
ſchwere Verbrechen feiner Untergebenen belegte er mit ernſtli⸗ 
chen Strafen. Er bezauberte vielmehr einen jeden durch 
Gelindigkeit und Sanftmuth. In billigen Sachen war es 
ihm ſchlechterdings ohnmoͤglich, ein Geſuch abzuſchlagen. 
Hingegen vergolt er geringe Gefaͤlligkeiten auf die grosmuͤ⸗ 
thigſte Art. Ein gemeiner Reuter des ehemaligen gesler- 
ſchen Curaßierregiments, Daniel Saſſe, hatte unſerm 
Helden noch als Standartenjunker einigen Dienſt erwieſen. 
Er ließ ihn davor mit Weib und Kindern aus Preuſſen zu 
ſich kommen, und hat mit reichlicher Hand, ſo lange er lebte, 
dieſes Haus auf ſeinem Guth Pawunka auf die reichlichſte 
Art verſorget. Es gereichet warlich uns Menſchen zur De⸗ 
muͤthigung, daß man noͤthig hat, ſolche Beifpiele anzufuͤh⸗ 
ren, weil ſie ſo ſelten ſind. Der Tugendhafte ſtreuet in der 
That nur Saamen zu einer reichlichen Erndte aus. Unſer 
Herr Generalmajor erfuͤllete alle Pflichten, ohne andere Ab⸗ 
ſichten zu haben, als weil es Pflichten der Menſchen und 
Chriſten waͤren. Aber der Segen folgte ſeinen Werken. 
Geſegnet in der Ehe, geſegnet an Kindern, geſegnet an zeit. 
lichen Guͤtern, geſegnet an Ehre, geſegnet an Verdienſten, 
war er ein Muſter, wie gluͤcklich man bey der Tugend iff. Da 
et über dieſes einer der wackerſten Officiers feines Koͤniges, eis 
ner der gluͤcklichſten Feldherren geweſen, und ſogar vor ſein 

Vaterland in den Tod gegangen ift, fo wuͤſte ich nichts, 
was man mehr zu feinem Lobe beibringen koͤnt, 

als die bloſſe Erzaͤhlung ſeiner Thaten. 
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bemußiget, in dieſem Theil einen andern Helden dieſes 
Hauſes zu beſchreiben, den ſeine Thaten zu einem der er⸗ 
heblichſten Glieder ſeines Hauſes gemacht. Ich muß aber 
zuförderſt bedauren, daß in denen Verwuͤſtungen, welche 
der gegenwärtige Krieg in der Neumark angerichtet, auch 
erhebliche Nachrichten, die dieſes deben betreffen, verla» 
ren gegangen. Ob aber gleich feine eigenen Aufſaͤtze vom 
Feuer verzehret worden, fo brauche ich doch nur meine Ses 
fer auf die Schlachtfelder der erſten beiden Kriege gu fuͤh⸗ 
ven, wo feine Thaten fid) ewige Denkmäler errichtet haben. 
j Da mir die Kürze meiner abgemeſſenen Zeit noch 
nicht erlaubt hat, von dem vortreflichen Hauſe derer von 
Bredow eine ausführliche Nachricht zu geben, welches 
wegen ſeines hohen Alterthums, wegen der vielen Aeſte 
ſeines Stamms, die ſich in eine groffe Menge von Zwei⸗ 
gen ausgebreitet haben, nothwendig eine weitlaͤuftige Un⸗ 
terſuchung erfordert, ſo will ich von den Vorfahren mei⸗ 
nes Helden vor diesmal fo wenig, als möglich, ſagen. 
Mir iſt von den Vorfahren unſers Herrn Generals eine 
Leb. groſſ . Held. Th. 3 Stamm 
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Stammtafel zu Geſicht gekommen, die ich meinen Leſern 
fo vorlegen will, als ich felbige erhalten. i 
Tab. I. 
Bernd von Bredow. i 


— ab. u. Tab. III. 
Bernd. B 2 
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Die nächſten 16 Ahnen hat er bey feinem Nitterſchlage zum Fos 
hanniterritter durch folgende Ahnentafel erwieſen. 
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Falckenberg ohnweit Beſekow, ein vaterliches Gut, 
war der Ort, wo unſer Herr Friedrich Siegmund von 
Bredow den sten May 1683 das Licht der Welt erblick⸗ 
te. Die erſte Erziehung war er der unmittelbaren Auf⸗ 
ſicht und Vorſorge ſeiner Eltern ſchuldig. Er genoß aber 
dieſelbe nicht gar zu lange. Schon im raten Jahr feines 
Alters 1696, ward er als Page des damaligen Churfuͤrſten 
Friedrichs 3 an einen Hof gezogen, der an Pracht und 
Artigkeit dem Hofe Ludwigs 14 am naͤchſten kam. Hier 
forgte der Churfuͤrſt vor ſeine völlige Ausbildung. Es ges 
riech felbige fo ſchön, daß fein Herr, nach angenommener 
Königlicher Wuͤrde, ihn zum Kammerjunker feines glaͤnzen⸗ 
den Hofes machte. Unſer Herr Kammerjunker von Bre⸗ 
dow wurde, ſo lange des erſten Koͤnigs von Preuſſen 
Majeſtaͤt lebte, wegen ſeiner Artigkeit geliebt, wegen few 
ner Verdienſte hochgeſchaͤtzt. 

Friedrich x gieng 1713 zu Grabe, und es ift bekandt, 

daß der ganze Hof bey dem Regierungsantrit Friedrich 
Wilhelms Majeftät ein völlig verandertes Anſehen ber | 
kam. Die Geſchichte liefert unzäͤhliche Beiſpiele, daß 
kriegeriſche Staaten, durch Ueberfluß und Reichthum praͤch⸗ 
tig, und ſeine Soldaten die gelanteſten Hofleute geworden 
find. Die Schickſale derer meiſten und bluͤhendſten Vols 
kerſchaften haben faſt insgeſamt das ähnliche mit einander, 
daß die Tapferkeit ſie gegruͤndet, Gelehrſamkeit ſie erzogen, 
Pracht und Ueberfluß ihr maͤnnliches Alter begleitet, aber 
zuletzt Weichlichkeit ſelbige zu Grabe getragen. Rom ſelbſt 
zaͤhlte faſt fo viele Siege als Schlachten, ſo viele Krieger 
als Bürger, bis Carthago unterdrückt, feine Nebenbuh⸗ 
ler unter die Fuͤſſe gebracht, und die Reichthuͤmer der fet⸗ 
teſten Provinzien nach Rom gebracht waren. Denn ward 
Nom prächtig und gelehrt, endlich wolluͤſtig und weich⸗ 
lich, 
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lich, und da es erft mit wenigen Bürgern den groffen 
Monarchen Geſetze vorſchrieb, ſo muſte es nachmals, da 
feine Bürger unzaͤhlig geworden, von einem einzigen ſei⸗ 
ner Mitbuͤrger Geſetze annehmen. Mit den meiſten uͤbri⸗ 
gen groſſen Staaten hatte es die naͤmliche Bewandniß. Aber 
die Beiſpiele ſind ſelten, wo ein praͤchtiger, ein im Ueber⸗ 
fluß lebender Hof, wirchſchaftlich und kriegeriſch wird, 
wo die, welche bishero den Federhut unter dem Arm ge⸗ 
tragen, mit Luſt ihren Kopf in eine Sturmhaube ſtecken, 
wo die, welche bisher von nichts als von Vergnuͤgungen, 


die man auf das ſorgfaͤltigſte gewechſelt und mit der ſchim⸗ 


merndſten Pracht anſehnlich gemacht, genoſſen, ſich in der 
folgenden Zeit mit Waffenuͤbungen beſchaͤftigen, und die 
fuͤrchterlichſten Anſtalten zum Kriege, zu einem Werk ma⸗ 
chen, was fie mit tuft treiben. Und doch erfur der fs 
niglich preußifche Hof dieſe fo ſeltene Veränderung mit 
dem ſchleunigſten Fortgange, ſobald ſich nur Friedrich 
Wilhelm auf den Thron geſetzet. Man ſieht hieraus, 
was der Wille eines Prinzen, der von ſeinem eigenen Bei⸗ 
(piel unterſtuͤtzet wird, auszurichten vermag. Der Roe 
nig legte ein kurzes Kriegeskleid an, ſogleich gefällt dem 
groͤſten Theil feiner Unterthanen die königliche Montur bef, 
ſer als der reichſte Stoff mit Gold und Silber durchwuͤrkt. 
Selbſt Hofleute drängen (ic, zu den Fahnen zu ſchwören, 
ſobald der Regent diejenigen hervorzuziehen anfängt, wel 
che unter ſolchen dienen. Der König fehränfte die groſſe 
Anzahl derer vielen Hof bedienten ein, die allenfalls nur 
dazu dieneten, das Anſehen eines Hofes ſin nlicher zu ma⸗ 
chen. Er verwandelt ſie in Officiers, die auf eine weit 
thatigere Art dem Staate Nutzen bringen, und dem Prine 
zen, dem fie dienen, Ehrfurcht verſchaffen. 


e 
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Unſer Herr Kammerjunker hatte bisher mit vieler 


| 


Sorgfalt das Feuer eines Kriegers bey feinem Hofdienſt 


verſteckt, aber feine Augen waren doch jedesmal Zeichen 
der Tapferkeit ſeiner Seele. Der Konig erkannte folches, 
und ernannte ihn zum Hauptmann des Dragonerregiments 
von Doͤrfling (), das in eben dieſem Jahr zum Rez 
giment Grenadiers zu Pferde gemacht worden, welches von 
den bisherigen ruhmwuͤrdigen Thaten deſſelben die Gewaͤhr 
leiſtet. So ſchoͤn den Herrn Hauptmann bisher die reiche 
Weſte gekleidet, ſo wohl ſtund ihm nunmehro das Krie⸗ 
geskleid des Koͤniges an. So genau er bisher die Hofdien⸗ 
fte verrichtet, fo unermuͤdet, ſo unverdroſſen bezeigte er ſich 
auf dem Waffenplatz. So angenehm er wegen ſeiner Artig⸗ 
keit als Hofmann erſchienen war, fo bewundernswuͤrdig 
zeigte er ſich in dem Feldzuge, wegen ſeiner Tapferkeit. 


Er bekam bald Gelegenheit, ſich als einen Helden 
zu zeigen. Carl 12 zwang den Friedrich Wilhelm, durch 
Entwafnung einiger preußiſchen Volker, den Degen zu 
zucken, und beförderte dadurch den Verluſt der ſchwediſch 
deutſchen Staaten. Die Preuſſen ſchraͤnkten nach und 
nach ihre Feinde bis auf Stralſund und die Inſel Ruͤgen 
ein. Das letzt genannte Eyland ward unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Fuͤrſten Leopold von Anhalt beſtiegen und ero⸗ 
bert. Hierauf wurden die Schweden aus dem vor un⸗ 
uͤberwindlich ausgegebenen Lager vor Stralſund fid) in dies 
fe Veſtung zu ziehen genoͤthiget, und nachdem ein Auſſen⸗ 
werk dieſes Platzes nach dem andern ihnen entriſſen war, 
ſo muſte ſich der Ort auf Bedingungen ergeben, die dem 
preußiſchen Kriegsheer ungemein ruͤhmlich waren, ſobald 
nur Carl 12 feine Perſon in Sicherheit gebracht hatte. 

Der 
C) Th. 3. num. 66. S. 7% 
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Der einzige Feldzug von r715 entſchied dieſen ganzen Krieg, 
durch welchen Preuſſen das wichtige Stettin, und das 
Land bis an die Peene im nachmaligen Frieden (id) erwarb. 
i Unfer Held hatte nicht nur in demfelben Muth und 
Klugheit gezeigt, ſondern er bewies auch in den folgenden 
Jahren ſo vielen Fleiß und Eifer, die ihm unterworfene 
Mannſchaft ſchoͤn und brauchbar zu machen, daß eine 
Hefteigung höherer Kriegesſtuffen die Zufriedenheit des 
Königes über fein Betragen vollkommen erweiſet. Er ſtieg 
ſchleunig, denn feine Verdienſte waren augenſcheinlich. 
Schon den ızten Sept. 1721 ward er zum Obriſten der 
Reuterey erklaͤret. 1729 ward ihm die Anfuͤhrung des in 
Preuſſen ſtehenden coſelſchen Dragonerregiments () an⸗ 
vertrauet. Den 2often Sept. 1731 ward er mit dem Fos 
hanniterſchlage beehret und auf Lietzen angewieſen. 1738 
ertheilte ihm der König ein eigen Regiment ſchwerer Reus 
ter, welches bisher Papſtein gehabt (“). Endlich ew 
Flavete ihn der zufriedene Monarch den 2often May 1737 
zum Generalmajor ſeiner Reuterey. 

Im Jahr 1740 ſtarb Friedrich Wilhelm Kos 
nig von Preuſſen, und ihm folgte der jetzige Monarch. 
In eben demſelben Jahr gieng Kaiſer Carl der 6te aus 
der Welt, und nach dem von ihm errichteten Erbfolgs⸗ 
geſetz beerbte ihn feine: Tochter Maria Thereſia in des 
nen dem Hauſe Oeſterrich zuſtehenden Staaten. Die 
letztere rechnete gewiſſe ſchleſiſche Provinzien mit dahin, 
auf welche das koͤnigliche Churhaus Brandenburg einen 
Anſpruch hatte. Der Degen ſolte unter dieſen ſtreitigen 
Parteien den Ausſchlag geben, und noch in dieſem Jahr 
ruͤckte ein preußiſches Heer nach Schleſien. Unſer Herr 
Generalmajor befand ſich unter den Feldherren, welche die 

; J 4 Rechte 
(*) Th. 2. No. 67. S. 24. (**) ebendaſelbſt No 57. S. 262. 
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Rechte des Königs vertheidigten. Die dſterreichiſche 
Macht gedachte unter Neupergs Anfuͤhrung durch eine 
Schlacht die Hofnungen des Königes bey Molwitz den 
xoten April 7747 zu vereiteln. Unſer Herr Generalma⸗ 
jor fochte an dieſem Tage in dem Hintertreffen der preußi⸗ 
ſchen Schlachtordnung. Der Muth de „iges und 
feiner Geloherren behauptete aber den Wahlf z, und ganz 
Schleſien unterwarf ſich nach und nach dem Sieger. Prinz 
Carl von Lothringen glaubte gluͤcklicher als Neuperg zu 
ſeyn. Er fiel den aten May 1742 das koͤnigliche Heer 
bey Czaslau an, fand hier aber eben den Konig, eben 
die klugen Feldherren, eben die tapfern Soldaten, die Neu⸗ 
perg erfahren hatte. Unter andern befehligte der Herr 
Generalmajor von Bredow die Reuterey des linken Fluͤ⸗ 
gels im erſten Treffen. Er hielt ſich vortreflich und trug 
ein vieles zu dem herrlichen Siege dieſes Tages bey. Der 
König ſelbſt ließ ſeinen Verdienſten Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren. Er erklaͤrete ihn nicht nur auf dem Schlachtfel⸗ 
de zum Generallieutenant ſeiner Reuterey, ſondern er be⸗ 
zeichnete ihn auch mit dem Bande des groſſen Ordens vom 
ſchwarzen Adler, und ließ Sr. Excellenz daruͤber unter dem 
22ften May 1742 die Beſtallungsbriefe ausfertigen. Als 
daher die Frucht dieſes Sieges, der Breslauer Friede, 
bald darauf ihre Reife erhalten, erſchien unſer Held mit 
ſichtbaren Merkmalen ſeines Wohlverhaltens und der Gna⸗ 
de ſeines Rouiges in den Standlaͤgern des Regiments. 


Doch Oeſterreich noͤthigte Preuſſen, zu Behaup⸗ 
tung ſeines Rechts und ſeiner Eroberungen, noch einmal das 
koſtbare Blut ſeiner Unterthanen daran zu ſetzen. Der 
König gieng 1744 nach Böhmen und ward auſſer andern 
Feldherren auch von o Excellenz dem dip Generallieu⸗ 

tenant 
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tenant von Bredow begleitet. In dieſem Feldzuge ward 
Prag erobert, und faſt ganz Boͤhmen eingenommen. 
Als aber endlich die ganze dſterreichiſche Macht, die Prinz - 
Carl von Lothringen am Rheinſtrom bisher angefuͤh⸗ 
tet, nach Boͤhmen gekommen, ein unter des Herzogs 
von Weiſſenfels Befehl ſtehendes ſaͤchſiſches Heer an ſich 
gez ey fo ſuchte zwar der König, jedoch vergebens, den 
Feind zu Treffen zu bringen. Die vielen leichten Boks 
ber erſchwereten die Zufuhre. Der Winter kam herbey. Der 
Monarch fuͤhrete aus dieſen Urſachen ſein Heer nach Schle⸗ 
(ien zuruͤck. Im folgenden Jahre 1745 glaubte das Haus 
. Oeſterreich den erwuͤnſchten Zeitpunkt angetroffen zu ha⸗ 
ben, in welchem es das ungern abgetretene Schleſien wie⸗ 
der an fid) bringen fonte. Einige wenige Kriegesvoͤlker 
ſuchten nebſt den dſterreichiſchen und ungariſchen Inſur⸗ 
genten ſich einen Weg durch Maͤhren nach Oberſchleſien 
zu eröfnen. Faſt um gleiche Zeit traf Prinz Carl und der 
Herzog von Weiſſenfels aus Boͤhmen durch das Gebuͤr⸗ 
ge in der Gegend von Schweidnitz ein. Jedoch die 
letztern waren kaum in die Ebenen von Hohenfriedberg ge⸗ 
kommen, ſo ruͤckte ihnen Friedrich ſchon entgegen, und lie⸗ 
ferte den aten Jun. ein Treffen. In dieſer Schlacht be⸗ 
fehligte unſer Herr Generallieutenant die königliche Neuter 
rey des linken Fluͤgels, und trug zu dem erfolgten herrll⸗ 
chen Siege das Seinige durch kluge Veranſtaltungen getreu⸗ 
lich bey. Der Feind wurde nach Boͤhmen verfolget, wo⸗ 
ſelbſt der Koͤnig nicht nur einen Theil ſeiner Voͤlker dem 
alten Fuͤrſten von Anhalt nach Sachſen zuſchickte, ſon⸗ 
dern auch, zu beſſerer Unterhaltung des Heers, ſolches in 
verſchiedene Haufen theilete, und ſich nicht einbildete, daß 
die Feinde die englaͤndiſche angebotene Vermittelung und 
den hanndͤveriſchen Vertrag oasſchlagen wuͤrden. Weil 
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aber das Haus Oeſterreich Schleſien durchaus wiedet 
verlangte, ſo wagte daſſelbe den zoſten Sept. dieſes Jah⸗ 
res ein neues Treffen bey Sorr. Dieſesmal grif der Feind, 
weil er dem Koͤnige weit uͤberlegen war, an, ward aber 
glücklich zurück geſchlagen. Aber auch dieſer Sieg konte 
denen Preuſſen keine ruhige Winterlager erkaufen. In 
deſſen hatte man den Entwurf gemacht, den Konig bey an⸗ 
gehendem Winter an mehr als einem Orte anzufallen, und 
beſonders in deſſen alte Erbſtaaten einzubrechen. Zu Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben hatte der Feind, der zweimal geſchlagen 
war, die Winterruhe eben fo noͤthig, ja noch weit noͤthiger, 
als der König ſelbſt; man zog aber in Wien blos, feine 
Wuͤnſche zu Rathe, ohne die Gruͤnde und Mittel zu er⸗ 
wegen, worauf alle Hofnung beruhete. Die feindlichen 
Anſchlaͤge entgiengen dem Auge des Koͤniges nicht. Er 
ſelbſt kam mit dem Heer nach der Lauſitz, und jagte die 
Oeſterreicher, die ſich daſelbſt eingefunden, durch das 
Gebuͤrge bey Gabel nach Boͤhmen zuruͤck. Der alte an⸗ 
haͤltiſche Held trieb die Sachſen bis Keſſelsdorf vor (id) 
her, und ſchlug fie daſelbſt den xsten Dec. Dresden 
ward dem Sieger geöfnet, und in dieſem Hauptorte durch 
einen neuen Frieden dem Könige fein Eigenthum fir Schle⸗ 
(ien abermals, denen Worten nach, auf ewig verſichert. 
Se. Excellenz der Herr Generallieutenant von Bredow 
kamen alſo mit den ſieghaften Voͤlkern des Königes in ihr 
Scandlager zuruͤck. 


Hierauf ſetzten fie 1746 Dero unterhabendes Regis 
ment wieder in volzaͤhligen Stand. Da fie nunmehro unter 
denen Generallieutenants der Reuterey der aͤlteſte waren; 
(o erklaͤrete der Konig dieſelben den asften May 1747 zum 
General en Chef der ganzen Foniglichen Reuterey. Ob nun 
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gleich Se. Excellenz auch hierdurch dem Vaterlande noch 
längere treue Dienſte zu leiſten angetrieben wurden, und 
noch verſchiedene Jahre ſolches mit aller ihnen möglichen 
Arbeitſamkeit beſorgten, ſo zeigten ſich doch alle Merkma⸗ 
le einer untergrabenen Geſundheit. Der Herr General 
war zwar bey ſo vielen Gefahren des Krieges niemals ver⸗ 
wundet worden; aber der Krieg fuͤhret Beſchwerlichkeiten 
mit ſich, die von demſelben unzertrennlich ſind, und denen 
der Feldherr und gemeine Mann gleich ſtark ausgeſetzt ſind. 
Nicht jeder Körper iſt gleich dauerhaft, und bey allen Jah⸗ 
reszeiten, bey allen Stunden der Nacht zum Wachen, zum 
Reiſen, zum Arbeiten, ohne ſeine Erſchuͤtterung, aufge⸗ 
legt. Unſer Herr General hatte ſich Schwachheiten des 
feibes zugezogen, die ſich bey heftiger und in Kriegesdien⸗ 
ſten nothwendiger leibesbewegung beſtaͤndig vermehreten. 
Er erſuchte alſo ſeinen Monarchen, ihn der Kriegesdien⸗ 
(te gnaͤdigſt zu entlaſſen. Der Konig fand die angebrach⸗ 
ten Gründe fo triftig / daß er im Jun. 7755 fein Geſuch ſtatt 
finden ließ. Friedrich aber aft feine Diener niemals 
unverſorgt. Er ertheilte dem Herrn General einen Gna⸗ 
dengehalt, den Se. Excellenz auch bis an ihr Ende ge⸗ 
noſſen. 


Der Herr General entfernete ſich nunmehro von dem 
Geraͤuſch der groſſen Welt auf fein Gut Sommerfeld, 
um daſelbſt den Reſt ſeiner Tage in Ruhe zuzubringen, 
und ohne Störung nach der Vorſchrift der Aerzte feine 
Schwachheit abwarten zu können. So entferneten ſich die 
Helden des Alterthums, um, wenn ſie ihre beſten Kraͤfte, 
und ihr bluͤhendeſtes Alter dem Vaterland aufgeopfert Bate 
ten, ſich ſelbſt zu leben, wenn ſie nur noch kurze Zeit zu 
leben uͤbrig hatten. Doch unfer Herr General wurde 
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abermals in der Wartung feines Korpers geſtöret. Vol⸗ 
ker vom Oby und Donſtrome waren die Störer ſeiner 
Ruhe. Wenn der hoͤchſte Befehlshaber der rußiſchen 
Volker in dieſem Kriege die Einwohner bey dem Ihrigen 
zu bleiben ermahnte, und vor Gewaltthaͤtigkeiten ſeinen 
Schutz auf das theuerſte verſicherte, ſo wurden durch die 
Coſacken diejenigen, welche durch dieſe Verſicherung treu⸗ 
Herzig gemacht worden, geplündert, die Gepluͤnderten gemiß⸗ 
handelt, die Gemißhandelten geſchlagen, die Geſchlagenen 
ermordet, und die Ermordeten unter dem Schutt ihrer 
Haͤuſer verbrannt. Kein Alter, kein Geſchlecht, kein 
Stand konte gegen dieſe Begegnung die Gewaͤhr leiſten. 
Unſer kranke Herr General flohe vor dieſen Unmenſchen 
von Sommerfeld auf das Gut feiner Frau Schwieger⸗ 
mutter der Frau geheimen Raͤthin von Beerfeld nach Loſ⸗ 
ſow ohnweit Frankfurt an der Oder. Hieſelbſt aber 
erwartete ihn fein Ende. Er verließ den arten Jun. 1759 
die Zeitlichkeit. Von hier wurde fein erblaßter Körper 
nach ſeinem Erbbegraͤbniß in Sommerfeld abgefüßreß, 
und daſelbſt beigeſetzet. 


Seine Excellenz hatten ihre erſte Gemalin, eine 
Fraͤulein Tochter des Herrn Landraths im croſſenſchen 
Kreiſe von Kottwitz 1218 geeheliget. Sie war aber ohne 
Erben mit Tode abgegangen. Die zweite Gemalin Sr. 
Excellenz wurde ihm 1739 beigeleget. Es waren ſolches 
Ihro Hochwohlgebohrnen die aͤlteſte Fraͤulein Tochter des 
ſeligen Herrn geheimen Raths von Beerfeld. Da der je⸗ 
tigen Frau Generalin Excellenz väterliche Ahnen in dem 
Verzeichniß des Johanniterordens aufbehalten werden, 
fo will ich aus demſelben ſolche meinen feferm bekandt 
machen. 


Adolph 
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Se. Excellenz waren von mittelmaͤßiger Leibesgröͤſſe, 
rothem Geſichte, lebhafter und beſtaͤndig freundlicher Mi⸗ 
ne und unterſetztem Körper. Er bekannte ſich nicht nur 
zur evangeliſchen Religion, ſondern war auch ein ehrer⸗ 
bietiger Verehrer des Chriſtenthums durch ſeine Werke. 
In der Jugend zeigte er ſich als ein artiger Hofmann, oh⸗ 
ne in das Lͤͤcherliche zu verfallen, und bey zunehmenden 
Jahren als ein befehlshabender Offícter, ohne etwas von 
ſeiner Artigkeit zu verlieren. Er war ein vorſichtiger Feld⸗ 
herr, ein gitiger Befehlshaber, der jedoch Gerechtigkeit 
liebte, ein Freund der Mitmenſchen, ein Verſorger der 
Armen, ein Wohlthaͤter der Nothleidenden. Seine 
Thaten waren ſo verehrungswuͤrdig als ſein Herz, und 

fein Herz verdiente eben fo viel fob, als 
ſeine Thaten. 


V. Heb 
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Verdienen die Thaten einzelner Helden 
die Bewunderung der Nachkommen, 
ſo erfordert es unſere Schuldigkeit 
noch vielmehr, die Thaten ganzer 
Haufen von Kriegsvoͤlkern, die in 
denen blutigſten Feldzuͤgen die Lob⸗ 
ſpruͤche ihres Monarchen und ihrer 
sMisptbaten u und den en Mitbürger durch Tod und 
Wunden fic) erworben, auf die Nachwelt zu bringen. Ich 
bin erſuchet worden, zuweilen die Geſchichte eines preußi⸗ 
ſchen Regiments oder Bataillons, fo weit ſolche der gee 
genwaͤrtige Krieg betrift, zu erzaͤhlen, und ich finde dies 
Verlangen nicht ungerecht. Es werden dadurch einzelne 
Begebenheiten des Krieges in ein helleres licht geſetzet, die 
Kriegesgeſchichte des preußiſchen Heeres erweitert, und 
vielen Zweifeln, die in adelichen Geſchlechtsregiſtern in 
künftigen Zeiten entſtehen konnen, vorgebeuget. In dies 
em Theile will ich den Anfang mit der Beſchreibung der 
Leb. groſſ. Held, 5 Th. K Thaten 
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Thaten des preußiſchen Grenadierbataillons von Carlo⸗ 
witz machen, um andere zur Nachfolge zu reitzen, mich 
in den Stand zu ſetzen, auch die Thaten anderer Haufen 
eben fo zu erzaͤhlen. i ; 


Da ſonſten bey dem preußiſchen Heere zu Friedens 

zeiten die ausgeſuchteſten Leute, die die Grenadiercompa⸗ 
gnien ausmachen, bey den Regimentern ſtehen, aus wels 
chen ſie gezogen ſind, und nur im Felde eigene Bataillons 
auszumachen pflegen; (o giebt es doch einige Grenadierba⸗ 

taillons (), welche auch zu Friedenszeiten immer zuſam⸗ 

men bleiben. Zu dieſem letzteren gehoret das Bataillon, 

von welchem ich reden werde. Zu Friedenszeiten machen 

6 Compagnien Grenadiers, die von verſchiedenen Beſa⸗ 

tzungsregimentern errichtet worden, ein Bataillon aus, die 
einen Chef haben, und davon 4 Compagnien zu Treuen⸗ 
brietzen, 2 aber zu Beelitz ihre Standlaͤger haben. Im 

Jahr 1740 iſt das Bataillon auf dieſen Fuß geſetzt, und 
anfaͤnglich von dem Herrn Generalmajor von Byla, ſeit 
1749 aber von dem zuletzt als Generalmajor verſtorbenen 

Herrn Henning Alexander von Kahlden angefuͤhret 
worden. Aber zu Kriegeszeiten erwachſen aus dieſen 6 
Compagnien Grenadiers 2 Grenadierbataillons. Die 4 
Compagnien, die zu Treuenbrietzen ihr Standlager ha⸗ 
ben, machen ſodenn ein eigenes Bataillon vor ſich aus, die 

2 zu Beelitz ſtehenden Compagnien hingegen ſtoſſen zu de⸗ 

nen 2 Grenadiercompagnien des Regiments Grabow“), 
und machen ebenfals ein Bataillon aus, welches anjetzt den 
Herrn Obriſtwachtmeiſter Wilhelm Ernſt von Budden⸗ 
brock zum Anfuͤhrer hat. Meine Abſicht aber iſt vorjetzt 
i nur, 
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nur, die Begebenheiten des erſten dieſer beiden Batalllons 
in waͤhrendem jetzigen Kriege zu erzaͤhlen. 

Als ſelbiges zu Ende des Aug. 1756 bey Anfang des 
jetzigen Krieges ins Feld ruͤckte, hatte es folgende Dfficiers: 


Obriſter: Henning Alexander von Kahlden. 

Capitains: 1. Wilhelm Ernſt von Buddenbrock. 
g 2. Chriſtian Wilhelm von Bock. 

3. Ernſt Ludwig von Roſenberg. 

Stabscapt. Joachim Chriſtian von Rohr. 

Prem. Leut. 1. Georg Ludwig von Vormann. 
Joachim Henrich Ernſt von Podewils. 
Friedrich Wilhelm von Doͤben. 
Johann Friedrich von Hohndorf. 
Ernſt Siegmund von Moſch. 

Carl Walder von Waldberg. 
Gotthard Woldemar von Wuͤttorf. 
Joh. Georg Caſimir von Wuͤlcknitz. 
. Carl Friedrich von Haack. 
Friedrich Wilhelm von Hofſtaͤdt. 
Cuno Ludwig von Bardeleben. 
Balthaſar Albrecht von Platen. 
Georg Albrecht Ehrenreich von Byla. 


In dem erſten Feldzuge hatte dieſes Bataillon eben 
keine Gelegenheit, ſeine Tapferkeit thaͤtig zu zeigen. Es 
fiel eben nichts veraͤnderliches dabey vor, als daß der Herr 
fieutenant von Podewils 1756 zu Ruͤgenwalde verſtarb, 
deſſen Platz durch den Secondlieutenant Herrn Johann 
Carl von Gloͤden wieder beſetzt wurde. Noch vor Er⸗ 
oͤfnung des folgenden Feldzuges bekam der Herr Lieutenant 
von Vormann die Stelle eines Capitains bey dem Pro⸗ 
viantfuhrweſen, und fein Abgang wurde durch ben Ges 

S cont» 


rum 


Sec. Lieut. 


Ont au au nd 


Ne) 


* 


148 Heldenthaten 


eondlieutenant Herrn Chriftian Wilhelm von Wygand 
erſetzet. : 5 
Der Feldzug des 1757 ſten Jahres war aber vor dies 
ſes Bataillon deſto blutiger. Als ſolcher von des Herzogs 
von Braunſchweig Bevern Durchlaucht durch das Tref⸗ 
fen bey Reichenberg eroͤfnet wurde, deckte das Bataillon 
die rechte Seite des preußiſchen Heeres. Sobald die 
feindliche Reuterey zur Flucht gebracht, bekam das Ba⸗ 
taillon den Befehl, vorzuruͤcken, und die linke Seite des 
feindlichen Heeres anzugreifen. Die Oeſterreicher bate 
ten einen Verhack vor ſich, den 5 Bataillons vertheidig⸗ 
ten. Demohngeachtet grif das kahldenſche Bataillon 
den Feind mit ſolcher Tapferkeit an, daß ſolcher bald zum 
Weichen gebracht wurde. Er wolte ſich zwar in die nicht 
weit davon aufgeworfenen Redouten werfen, aber das 
preußiſche Bataillon kam ihm mit aufgepflanzten Bajo⸗ 
netten mit ſo ſtarken Schritten auf den Hals, daß er dar⸗ 
an behindert wurde. Die Grenadiers beſtiegen hierauf 
die ſchwach beſetzten Redouten, und verfolgten den Gegen⸗ 
theil durch Buſch und Moraſt. Das Feuer des Gegen⸗ 
theils blieb zwar noch immer lebhaft genung, doch wurden 
die Oeſterreicher beſtaͤndig glücklich zuruͤckgetrieben, und 
bis auf das Gebuͤrge verfolget. Hier machte das Batails 
lon Halte, und nahm, um ſich zu erholen, das Gewehr 
bey den Fuß. Es war wirklich eine ganze Stunde laͤn⸗ 
ger, als die übrigen preußiſchen Völker, im Feuer gewe⸗ 
ſen, und durch ſeine hitzigen Beſchaͤftigungen ſehr abge⸗ 
mattet. Es hatte in dieſem Treffen x Unterofficter und 
13 Gemeine auf der Stelle eingebuͤſſet, 3 Officters, meme 
lich die Herren sieutenants Walder von Waldberg, von 
Wuͤttorf und von Hofſtaͤdt, nebſt 42 Gemeinen hatten 
blutige Ehrenmaͤler ihrer Tapferkeit bekommen. Des 
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Herzogs von Bevern Durchlaucht umarmten den Anfüh- 
rer des Bataillons den Herrn Obriſten von Kahlden, 
dankten vor den bewieſenen Muth aufs gnaͤdigſte, und ver⸗ 
ſprachen, ſeine Thaten nicht ſowol zu ruͤhmen, als nur 
blos zu erzaͤhlen, um die Gnade des Monarchen volkom⸗ 
men zu machen. Ihro Durchlaucht lieſſen ſaͤmtliche Hers 
ren Officiers zu ſich kommen, und ſagten denenſelben fo 
viel verbindliches, als ein gluͤcklicher Feldherr jemals bra⸗ 
ven Kriegsbeamten zu ſagen im Stande iſt. Sie verſpra⸗ 
chen jedem Unteroffieier und Gemeinen eine Belohnung an 
Gelde, welche noch denſelben Tag im Hauptlager aus⸗ 
gezahlet wurde. Sie zogen ſelbſt den Degen, und fuͤhr⸗ 
ten, nachdem ſie, das Gewehr auf die Schulter zu neh⸗ 
men, befohlen, das Bataillon triumphirend ins Lager, ſo 
daß dieſes Bataillon nach dieſem Sto Tage die groͤſte 
Ehre genoß. 

Der Herzog verfolgte hierauf die Feinde, vereinigte 
ſich mit dem verewigten Schwerin, und endlich mit den 
Kriegsvoͤlkern, die der Konig ſelbſt uͤber die Moldau gee 
fuͤhret. Hierauf erfolgte den öten May die Prager 
Schlacht. Das Bataillon Kahlden hatte nebſt denen 
Grenadierbataillons von Ingersleben, Oeſterreich, Wal⸗ 
dau, Moͤllendorf und dem Regiment Schwerin unter 
Anfuͤhrung des Feldmarſchalls dieſes Nahmens, und des 
Herrn Generallieutenants von Winterfeld auf dem linken 
Fluͤgel den Angrif. Die uͤberlegene Macht des Feindes 
aber, und die ſchlechte Beſchaffenheit des Bodens, wore 
auf der Angrif geſchahe, verurſachte anfaͤnglich einige Un⸗ 
ordnung, und daß mam fid) in etwas zuruͤckzog. Go: 
bald aber friſche Regimenter herbeiruͤckten, wurde die 
Ordnung gleich wieder hergeſtellet, man gieng mit nicht ge 
ſchwaͤchtem Muth aufs neue auf das feindliche Geſchuͤcz 
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und Handgewehr, und ſetzte den Angrif fo herzhaft fort, 
daß der Feind die Flucht ergreifen muſte. Am Fuß des 
Ziscaberges endigte fid) dieſe Schlacht zur Ehre der Preuſ⸗ 
ſen. Dieſe Ehre erfochte der Staabscapitain Herr von 
Rohr nebſt 4 Unterofficiers, ein Feldſcher, 2 Spielleu⸗ 
te, und 106 Gemeine mit ihrem Tode, und die Herren 
Capitains von Buddenbrock, von Bock, von Roſen⸗ 
berg, nebſt denen Herren Premierlieutenants von Moſch 
und von Wuͤlcknitz, denn 12 Unterofficiers, 4 Spielleute, 
6 Zimmerleute und 122 Gemeine mit ihren Wunden. 
Des Herrn Hauptmanns von Rohr Stelle ward durch 
den Secondlieutenant Herrn Rudolph Alexander von 
Kahlden erſetzet. Ich kann von der Zufriedenheit des 
Monarchen uͤber das Bataillon einen guten Beweis fuͤhren. 
Da 1 Capitain todtgeſchoſſen, und alle übrige verwundet 
waren, ſo erlaubte der Koͤnig gleich nach dieſem Treffen, 
daß das Bataillon 2 Staabshauptleute haben ſolte, welche 
noch bis jetzo beibehalten werden. 

Von dem ſiegreichen Schlachtfelde bey Prag, gieng 
das Bataillon dem friſchen oſterreichiſchen Heere, wels 
ches Daun befehligte, entgegen, mit welchem es den 18ten 
Jun. zu der Schlacht bey Collin gekommen. Hier that 
das kahldenſche Bataillon nebſt einigen andern Grenadier⸗ 
bataillons den Angrif auf die feindliche Cavallerie. Der 
Anfang war erwuͤnſcht, die preußiſchen Grenadiers hats 
ten 3 feindliche Batterien ſchon hinter ſich, und in denen 
von ihnen eroberten Redouten wurden bereits friſche Stei⸗ 
ne aufgeſchroben; aber mitten in der ſuͤſſen Hofnung, auch 
hier unbeſiegt zu bleiben, kam der Befehl an, daß ſich die 
Grenadiers zuruͤck ziehen ſolten. Das kahldenſche Ba⸗ 
taillon hatte hier den Premierlieutenant Herrn Walder 
von Waldberg nebſt 4 Unterofficiers, 3 Spielleuten 
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und 140 Mann auf dem Bette der Ehren eingebuͤſſet. 
Der brave Anfuͤhrer des Haufens, der Herr Obriſter von 
Kahlden, der Staabscapitain Herr von Hohndorf und 
die Herrn Secondlieutenants von Wuͤttorf, von Haack 
und von Gloͤden waren nebſt xo Unterofficiers, 2 Spiel⸗ 
leuten und 46 Mann verwundet. Die Stelle des ges - 
bliebenen Herrn Hauptmanns Walder von Wald- 
bergs ward durch den Feldwebel Herrn Hermann Nicaͤ⸗ 
lius als Secondlieutenant beſetzt. Die 4 Grenadier⸗ 
bataillons von Kahlden, Wangenheim, Waldau 
und Nimſchefsky hatten in dem bisherigen blutigen Feld⸗ 
zuge ſo viel gelitten, daß ſie nach ihrem Zuruͤckzuge von 
Collin uͤber Gabel und Zittau nach Bautzen zuſam⸗ 
mengeſtoſſen, und daraus ein einziges gemacht werden murs 
ſte. Weil aber der Konig damals vor gut fand, einige 
von denen Sachſen uͤbernommene Regimenter zu zerreiſ⸗ 
fen, fo wurden die Grenadiers derſelben unter dieſe 4 gee 
nannte Bataillons geſteckt, und ſolche hierdurch wieder 
vollzaͤhlig gemacht. 


Ich will mich nicht eben bey den leichten Treffen auf⸗ 
halten, in welchen dieſes Bataillon Thaten gethan. Bey 
Zittau, bey Goͤrlitz, am Moysberg, bey Liegnitz, 
bey Conrads walde war es im Feuer, und verlor bey Dies 
ie verſchiedenen Gelegenheiten an Todten 1 Unterofficier, 
1 Zimmermann und 15 Gemeine, zugleich zaͤhlete es 1 Ober⸗ 
officier, nemlich den Herrn Lieutenant von Hofſtaͤdt, der 
am Moysberge blutete, 3 Unterofficiers, 2 Spielleute, 
3 Zimmerleute und 43 Gemeine unter die Verwundeten. 
Jedoch habe ich dieſe leichte Treffen nicht ganz mit Stlll⸗ 
ſchweigen uͤbergehen wollen. Denn wenn gleich dleſelben 
nichts zum Ausſchlag der Hauptſache beitragen, ſo kann 
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ſich doch dabey der Muth und die Tapferkeit derer Krieges⸗ 
volker zu Tage legen. 

Um aber auf wichtigere Begebenheiten zu kommen, 
ſo will ich gleich dasjenige erzaͤhlen, was von dieſem Ba⸗ 
taillon am 22ften Nov. in der Schlacht bey Breslau vers 
richtet worden. An dieſem merkwuͤrdigen Tage ſtand das 
Bataillon ben dem abgeſonderten Haufen, den des Herrn 
Generallieutenant von Ziethen Excellenz unter ſeinem Ober⸗ 
befehl hatten. Bey dieſem Haufen war es das zweite Ba⸗ 
taillon auf dem rechten Shige! im erſten Treffen. Des 
feindliche Feuer aus dem groben Geſchuͤtz fieng (id) um 

Uhr des Morgens an. Bis um halb 4 Uhr Nachmittags 
war dieſes Bataillon dieſem Feuer beſtaͤndig ausgeſetzet, oh⸗ 
ne daß ſolches von der Stelle zu wancken bewogen werden 
konte. Weil nun daſſelbe kein Ende nehmen wolte, ſo 
muſte das Bataillon in Geſelſchaft des Grenadierbataillons 
von Schenckendorf zu einem Angriffe des gerade vor ihnen 
liegenden Dorfes Kleinburg ſchlieſſen, aus welchem bis⸗ 
hero der meiſte Schaden geſchehen war. Dieſes Dorf 
war zeithero von einem preußiſchen Freibataillon verſchan⸗ 
zet worden. In dieſen Verſchanzungen und in dem dabey 
befindlichen Graben ſtanden 4 Bataillons Oeſterreicher 
und 1 Bataillon wuͤrtembergiſcher Volker. Das Tref⸗ 
fen war alſo ſehr ungleich, uͤberdies konten die zwey preußi⸗ 
ſchen Bataillons mit dem Feuer aus dem kleinen Gewehr 
nicht viel ausrichten, weil die Feinde verdeckt lagen. Aber 
die erhitzten preußiſchen Grenadiers wuſten noch ein an⸗ 
deres Mittel. Mit gefaͤllten Gewehr und aufgeſteckten Ba⸗ 
jonetten wagten ſie auf die Verſchanzungen einen herzhaf⸗ 
ten Sturm. Es mufte folches, wie leicht zu erachten, 
brave Mannſchaft koſten, doch endlich ſiegte der Muth der 
herzhaften Grenadiers. Der Feind wurde aus den Ver⸗ 
ſchan⸗ 
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ſchanzungen zu weichen gendthiget. Man bekam 1 Obriſt⸗ 
lieutenant von den Wuͤrtembergern, und 22 feindliche 
Gemeine gefangen. Unſer Bataillon eroberte ſogar 4 öfter: 
reichiſche Canonen, und die Grenadiers behaupteten ſich 
in dieſem erſtiegenen Dorfe gluͤcklich, bis es Nacht ward. 
So ſieghaft aber bey dem ziethenſchen Haufen alles aus⸗ 
gefallen, ſo hatten des Herzogs von Bevern Durchlaucht 
auf der andern Seite der Menge weichen, und ſich bis vor 
Breslau zurück ziehen muͤſſen. Unſer Batalllon erfuhr die 
Beſchaffenheit der Sache durch drey aufſteigende Raqueten 
des Feindes aus den Redouten, aus welchen ſich die Preuſſen 
gezogen hatten. Und doch hatte es Herz genug, feine gluͤck⸗ 
lich eingenommene Stellung noch ferner zu behaupten. End⸗ 
lich langte der Befehl an, daß es dieſelbe verlaſſen und dem 
Heere folgen ſolte. Es trat um halb ı Uhr nach Mitter⸗ 
nacht den Zuruͤckzug ohne Hinderniß an, es brachte ſeine 
gemachte Gefangene, und ſeine erbeuteten 4 Canonen, 
dieſe wuͤrdige Beweiſe feiner Tapferkeit, nach Breslau, 
es zog ſich durch dieſe Stadt, und gieng uͤber die Oder, um 
zu dem ſiegenden Koͤnige zu ſtoſſen. Dieſe Schlacht hat⸗ 
te dem Bataillon brave Leute gekoſtet, der Herr Lieutenant 
von Wygand, nebſt s Unterofficiers und 78 Gemeinen was 
ren todt auf dem Schlachtfelde geblieben, und die Herren 
Lieutenants von Bardeleben und von Byla, nebſt 6 Un⸗ 
terofficiers und 97 Gemeine bluteten vor die Sache des 
Königes. Aber keinem Bataillon hatte es gegluͤckt, fo 
viele Ehre zu erlangen, als dieſem. Es war das einzige, 
welches Canonen erobert, und dieſelben bis zu ſeinem Ein⸗ 
zuge in Breslau behauptet hatte. Es war das einzige, 
welches davor eine koͤnigliche Gnadenbelohnung von 400 
Thalern ausgezahlet bekam. Die Stelle des gebliebenen 
Herrn von Wygands ward durch den Secondlieutenant 
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Herrn Albr. Aug. von Winterfeld erſetzt. Das Batail⸗ 
lon flohe über Glogau nach Neumark zum Könige. Der 
Reſt deſſelben brannte vor Begierde, den Tod ſeiner er⸗ 
blaſten Mitbruͤder zu raͤchen oder zu ſterben. 

Der Konig fand aber vor gut, den s Dec. in der Schlacht 
bey Leuthen dieſe Manner fo ſehr zu ſchonen, als moglich. 
Weil das Bataillon ziemlich geſchwaͤcht, ſo kam es in das 
zweite Treffen zu ſtehen, und dieſes war das erſtemal in 
dieſem Feldzuge, daß es nicht vor der Spitze des Heeres 
fochte. Es hatte daher auch nicht die Gelegenheit, ſich 
ſonderlich hervor zu thun, demohnerachtet aber war es nicht 
ſchußfrey. Es wurde durch das feindliche ſchwere Geſchuͤtz ers 
reichet, welches 1 Unterofficier, Spielmann, 3 Zimmer⸗ 
leute, und 32 Gemeine todt zur Erden ſtreckte, und 24 Ges 
meine verwundete. Gleich nach dieſer Schlacht ward das 
Bataillon in der Belagerung von Breslau gebrauchet, 
und da dieſer Hauptort mit dem ganzen darein befindlichen 
Heere ſich an den Sieger ergab, ſo bekam endlich dieſes 
Bataillon einige Ruhe. Es hatte einen neuen Anfuͤhrer 
bekommen. Der Herr Obriſte von Kahlden ward ſei⸗ 
ner Verdienſte wegen von Sr. Majeftat zum Generalma⸗ 
jor ernannt, und ihm ein eigen Regiment gegeben. Das 
bisherige Bataillon Grenadier aber bekam der Herr Major 
Friedrich Juſt von Wangenheim, welcher bisher das 
andere Bataillon angefuͤhret hatte. 

Der Feldzug des 1757 ſten Jahres muß denen Ge 
ſchichtſchreibern dieſes Bataillons ewig unvergeßlich blei⸗ 
ben. Auſſer dem preußiſchen Heere wird kein Haufen 
anderer Kriegesvölker leichtlich beweiſen konnen, daß er in 
einem einzigen Jahre fünf Hauptſchlachten und fünf leich⸗ 
ten Treffen beigewohnet hätte, darin die letzteren, in Ab 
ſicht derjenigen, die es betrift, eben ſo wichtig, eben ſo blu⸗ 
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tig, eben fo ehrenvoll ſeyn konnen, als öffentliche Feldſchlach⸗ 
ten. Das wangenheimſche Grenadierbataillon wurde 
aber theils von Kahlden, theils von Wangenheim, 
zweien braven Anführern, bald bey Zittau, Goͤrlitz, dem 
Moysberg, bey Liegnitz und bey Conradswalde, bald 
bey Reichenberg, Prag, Collin, Breslau und Leu: 
then ins Feuer gefuͤhret. 


In dem folgenden Feldzuge 1758 war die wichtigſte 
Begebenheit, welche ſich bey dieſem Bataillon ereignete, 
der feindliche Ueberfall bey Hochkirchen. Es ſtand am 
Iten Oct., an welchem fid) dieſer Zufall ereignete, ganz 
auf dem linken Fluͤgel im erſten Treffen. Da Daun mit 
Beihuͤlfe der Nacht den rechten Flügel des Koͤnigs uͤber⸗ 
fiel, fo blieb dieſes Bataillon anfaͤnglich ganz ruhig. Nach⸗ 
dem aber in der Nacht ein Bataillon nach dem andern, 
die neben dieſem ſtanden, abgieng, fo war ohngefähr um 
8 Uhr des Morgens das, von welchem wir reden, ganz 
allein auffer der linken Seite des Heers. Eben dieſe line 
ke Seite wurde ſodann von dem Feinde mit der groͤſten 
Macht angegriffen. Freund und Feind kam nun gerade 
auf dieſes Bataillon los, welches noch in der beſten Ord— 
nung ſeine Stelle behauptete. Ein Theil derer Volker, 
die an der linken Seite geſtanden, ſchloß ſich an dieſes 
Bataillon an, um gegen den feindlichen Angrif dieſes 

Bataillon maͤnnlich unterſtuͤtzen zu helfen. Dieſer num 
mehro verſtaͤrkte Haufen mochte aber, der Anzahl nach, 
nicht viel uͤber zwey Bataillons betragen. Er ward von 
vierzehn feindlichen Bataillons angegriffen, und, wie leicht 
zu erachten, faſt gaͤnzlich von allen Seiten eingeſchloſſen. 
Es ſahe in der That mislich aus, und der Feind hielt, 
ſeinem Beduͤncken nach, W Haufen vor bereits wirk⸗ 
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lich gefangen. Aber eben in dieſem mislichen Zeitpunkt, 
grif das wackere Gnenadierbatalllon von Heyden, welches 
aus den Grenadiers derer Regimenter Marggraf Carl (*) 
und Ramin (^*) damals Kalckſtein zuſammen geſetzt 
war, die feindliche Macht im Ruͤcken an. Es machte ſol⸗ 
ches den Eingeſchloſſenen ſo viel Luft, daß ſich dieſelben 
an das Bataillon von Heyden anfchlieffen, mit gewapne⸗ 
ter Hand durchſchlagen, und auf die edelſte Art der angedro⸗ 
heten Gefangenſchaft entgehen konten. Es hatte dieſer An⸗ 
grif aber dem Bataillon viel Blut gekoſtet. Die Herren 
dieutenants von Wuͤttorf und Bardeleben hatten ihre 
Herzhaftigkeit mit ihrem Blut beſiegelt, und die Gefaͤhr⸗ 
ten ihres Todes von dem Bataillon waren, 2 Unterofficier, 
x Spielmann und 112 Gemeine. Der Herr Major von 
Buddenbrok, und die Herren Lieutenants von Hofſtaͤdt, 
von Gloͤden und von Kahlden waren nebſt 6 Unterof⸗ 
ficiers, 2 Spielleuten und 122 Gemeinen, verwundet. 
Die Stellen derer gebliebenen Officieró wurden durch die 
Herren Lieutenants Carl Henrich von Avemann und 
Friedrich Adolph von Schenck erſetzet. 

Bey dem Jahreswechſel hatte der bisherige Anfuͤh⸗ 
rer dieſes Bataillons Herr von Wangenheim feinen Ab- 
ſchied erhalten, dagegen der Herr Major Georg Carl von 
Carlowitz ben ıften Jan. 1759 die Anfuͤhrung deſſelben 
übernahm. Er iſt von Geburt ein Sachſe, geht ins 
48ſte Jahr feines Alters, ſtehet bereits im roten Jahre in 
Kriegesdienſten, und iſt, ehe er in die preußiſchen Dien⸗ 
ſte gekommen, vormals 8 Jahre bey dem hochfuͤrſtlichen 
Hauſe Schwartzburg in Kriegesdienſten geweſen. Den 
e3ften Dec. 1757 iſt fein Beſtallungsbrief als Major aus 
gefertiget worden. Durch das ganze 1759 ſte Jahr hat das 
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Bataillon von Carlowitz bey dem ſchleſiſchen Heere ge⸗ 
ſtanden, und hat folglich weder an der blutigen Begeben⸗ 
heit bey Zuͤllichau, noch an der Schlacht bey Kunersdorf 
Antheil gehabt. Weil aber der Staabshauptmann Herr 
von Hohndorf an ſeiner bey Collin empfangenen Wun⸗ 
de, und der Herr Lieutenant von Moſch durch die Wun⸗ 
den, die er bey Prag erhalten, zum fernern Felddienſt 
unbrauchbar worden, ſo ſind ſie beide an das lattorfſche 
Beſatzungsregiment verſetzet, und ihre Stellen mit den 
Feldwebels, dem Herrn Johann Leonhard Stellner 
und dem Herrn Johann Adam Roth wiederum erſetzet 
worden. Der Herr Obriſtwachtmeiſter Wilhelm Ernſt 
von Buddenbrok bekam von dem Koͤnige die Anfuͤhrung 
des andern Bataillons, von welchem hingegen der Herr 
Hauptmann Wilhelm Ehrentreu von Pfuel an dieſes 
Bataillon verſetzet wurde, und die buddenbrokſche Com⸗ 
pagnie erhielt. Auch der Herr Lieutenant von Kahlden, 
hatte wegen ſeiner Verwundung bey Hochkirchen den ges 
ſuchten Abſchied erhalten, an deſſen Stelle der Feldwebel 
Johann Daniel Dietrich gekommen. Unter den jetzi⸗ 
gen Herren Officters wartet der Herr Lieutenant von Glos 
den, der bey Hochkirchen an der Hacke verwundet wor⸗ 
den, auf ſeine Verſorgung. Der Herr Leutenant von 
Haack wirft ſeit ſeiner Verwundung bey Collin beſtaͤndig 
Blut aus, und dem Herrn Lieutenant von Hofſtaͤdt iſt bey 
Hochkirchen der Arm entzwey geſchoſſen. Es wochte als 
fo in Abſicht dieſer drey Officiers vielleicht nächftens eine 
Veraͤnderung bey dem Bataillon vorgehen. Sonſt iff der 
jetzige Offieierſtand dieſes Bataillons, dem wir wegen fe 
ner Treue und Tapferkeit alles erforlestiche Wohl anwuͤn⸗ 
ſchen, zu der Zeit, da wir dieſes ſchreiben, nemlich im 
Monat Merz 1760, folgender: 

Herr 
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Major: Herr Georg Carl von Carlowitz. 
Capitains: 1. Herr Chrifttan Wilhelm von Bock. 
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Ernſt Ludwig von Roſenberg. 
Friedrich Wilhelm Ehrentreu von 


Pfuel. 
Friedrich Wilhelm von Doͤben. 
Johann Georg Caſimir von 

Wuͤlcknitz. 

Carl Friedrich von Haack. 
Friedr. Wilhelm von Hofſtaͤdt. 
Balthaſar Albrecht von Platen. 
Friedrich Adolph von Schenck. 
Georg Albrecht von Byla. 
Johann Carl von Gloͤden. 
Johann Hermann Nicaͤlius. 
Auguſt Albrecht von Winterfeld. 
Carl Henrich Ludwig v. Avemann. 
Johann Leonhard Stellner. 
Johann Adam Roth. 
Johann Daniel Dieterich. 


VI. Le⸗ 


Vi. 


Leben 


Seiner Ereellenz, 


Herrn Hans Carl 
bon Winterfeld, 


Sr. Königl. Maj. in Preuſſen Generallieutenants 
des Fußvolks, Gouverneurs der Veſte Colberg, Obriſtens 
uͤber ein Regiment zu Fuß und Ritters des ſchwarzen 
Adlerordens „Amtshauptmanns von Taplacken in Preuſ⸗ 
fen, Erbherrns auf Schmarſow und Zuſedom in der Ucker⸗ 
mark, und auf Borſchow, Barſchuͤtz und Bohrlack 
in Schleſien ꝛc. 


2 s haben noch mehrere auſſer mir das Leben 
ges Sr. Excellenz des preußufchen General: 
4 lieutenants Herrn von Winterfeld zu 
.. N beſchreiben verſprochen. Dies war die 
Urſache, warum ich mit der Erfuͤlluug meines Verſpre⸗ 
chens bisher nicht geeilet habe. Ich wolte weder denen 
neuen genealogiſchen hiſtoriſchen Nachrichten, noch denen 
wieder Mode gewordenen Geſpraͤchen im Reiche der Tod: 
ten vorgreifen, und dachte, den Stof zu dieſem Leben 
durch die Beſchreibung anderer zu bereichern. Ich ſehe 
aber, daß die Erfuͤllung des Verſprechens anderer von 
der Erfuͤllung des meinigen abhaͤngt. Unſere Blaͤtter 
moͤgen immer Quellen anderer Schriften ſeyn, wenn nur 
die Helden, die ich bekandt mache, dabey noch bekandter 
werden. Mein Vergnügen aber würde noch gröffer ſeyn, 
wenn man mir reichlicheren Stof zu ber Lebensbeſchrei⸗ 
bung eines Helden in die Haͤnde gegeben, der im Leben 
und Tode durch die Groͤſſe feines Geiſtes, Vortreflichkeit 
ſeiner Handlungen, Verſtand, Klugheit, Tapferkeit 
und Erfahrung uͤber die meiſten Feldherren ſehr weit er⸗ 
haben iſt. 

Leb. groſſ. Held. 5 Th. 8 Die 


162 Hans Cark 


Die Geſchlechtsnachricht des hochadelichen Hau: 
ſes von Winterfeld, welche wir im erſten Theil dieſer 
Arbeit geliefert haben, uͤberhebt uns der Muͤhe, von de⸗ 
nen Vorfahren unſers Helden hieſelbſt weitlaͤuftig zu res 
den. Es iſt dieſes uns um ſo viel lieber, weil wir da⸗ 
durch Raum gewinnen, allein bey demjenigen zu bleiben, 
was den Herrn General von Winterfeld beſonders bez 
trift. Herr George Friedrich von Winterfeld auf Wo⸗ 
dow, Fahrenwalde, Schmarſow, Malmow und 
Zuͤſedow (*) Dat fid), nachdem er von hohen Schulen und 


Reiſen gekommen, zweimal vermaͤlet. Seine erſte Gema⸗ 


lin, eine Fraͤulein von Eickſtaͤdt aus dem Hauſe Eick⸗ 
ſtaͤdt, gebar ihm die Fraͤulein Anna Amalia Salome, 
welche als Witwe des Herrn Rittmeiſters Wolfgangs 
Friedrich von Trotha auf Kroſigk bereits in die Ewig⸗ 
keit gegangen. Die ate Gemalin des gemeldeten Herrn 
von Winterfelds war Chriſtina Eliſabeth von Male 
zan, aus dem Hauſe Wolde im preußiſchen Pommern, 
eine Fraͤulein Tochter des Herrn Hans Jacob von Mal⸗ 
zan, Landraths und Landerbmarſchalls im preußiſchen 
Pommern, eines Herrn, ben feine wichtige Verrich⸗ 
tungen bekandt gemacht haben, und Frauen Dorotheen 
Tugendreich von Wulfrath. Von denen Vorfahren 
dieſer zweiten Gemalin brauche ich nicht weitlaͤufiger zu 
reden, da ber ſelige Herr von Sommersberg febr. voll- 
ſtaͤndige Geſchlechtsnachrichten von dem freiherrlichen Ge: 
ſchlecht von Malzan der Welt bereits mitgetheilet 
hat (. Die Frau von Winterfeld geborne von 
Malzan iſt vor ohngefaͤhr zehn Jahren als Oberhof⸗ 
meiſterin des marggraͤflich ſchwedtſchen Hofes mit Tode 
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abgegangen. Sie hatte ihrem Herrn Gemal 5 Söhne 
und 4 Fraͤuleins geboren. Von denen erſten ſind nur 
noch der Herr Major George Detlef von Winterfeld 
und der Herr Hauptmann Rudolph Johann von Win⸗ 
terfeld am Leben. Von denen Fraͤuleins ſind nur noch 
die verwitwete Frau geheime Machin von Malzan und 
die hochwuͤrdige Frau Aebtißin des Stifts Heiligengrab, 
da die drey uͤbrigen in der Jugend verſtorben, vorhanden. 
Unter denen verſtorbenen Herren Soͤhnen iſt unſer Herr 
Hans Carl von Winterfeld der erheblichſte. Er kam 
1709 auf die Welt. Da fein Herr Vater ſelbſt ein Gee 
lehrter war, da ſeine Frau Mutter aus einem der vor⸗ 
treflichſten Haͤuſer entſproſſen; ſo werden ſich meine Leſer 
ſelbſt die Rechnung machen koͤnnen, daß in der erſten Er⸗ 
ziehung unſers Herrn Hans Carls von Winterfeld 
nichts verabſaͤumet worden, was die in ihm wohnende 
Seele voͤllig auszubilden und gehoͤrig zu bearbeiten faͤhig 
geweſen. Auſſer feinen Eltern beſchaͤftigten fid) anfangs 
lich Hauslehrer mit ſeiner Erziehung. Er ward aber bald 
auf die Schule nach Guͤſtrow im Mecklenburgiſchen 
gebracht. Da das menſchliche Leben, und wenn es noch 
ſo hoch ſich belaͤuft, nur von kurzer Dauer iſt, ſo hat 
auch der munterſte Geiſt keine Zeit zu verabſaͤumen, um 
ſich, ein groſſer Mann zu werden, geſchickt zu machen. 
Unfer Herr von Winterfeld hatte von Natur vortrefli— 
che Faͤhigkeit, er war ausnehmend munter und unauf⸗ 
hoͤrlich beſchaͤftiget. Dieſe Geſchaͤftigkeit verband er mit dem 
Fleiß, um fruͤhzeitig einen dauerhaften Grund zu einem 
herrlichen Gebaͤude zu legen, und da er von Faͤhigkeit 
unterſtuͤtzet wurde, ſo waren ſeine Bemuͤhungen von ei⸗ 
nem ſchleunigern Erfolg, als bey vielen andern. Er 
trieb die Wiſſenſchaften um ſo eifriger, je weniger Zeit 
$2 er 
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er darauf verwenden konte. Gein natürliches Gener be: 
ſtimmte ihn zum Soldatenſtande; und damit er bey feis 
nem Hauptzweck nichts verabſaͤumete, muſte er zeitig ſich 
des mündlichen Unterrichts der Lehrer der Wiſſenſchaften 
entziehen, nachdem er von ſelbigen ſo viel gelernet, daß 
ihre Schriften vor ihn lehrreich und unterrichtend ge— 
worden. 

Er gieng ſchon im raten Jahre feines Alters nach 
Königsberg in Preuſſen. Seines Großvaters Bru⸗ 
derſohn, der koͤniglich preußiſche Generalmajor George 
Levin von Winterfeld (), dem nach feinem Tode der 
groſſe Eugen von Savoyen das beſte Lob beigeleget hat, 
wolte ihm nunmehro eine Kriegesſchule eröfnen, und das 
Lehramt uͤbernehmen. Er ließ unſern jungen Herrn von 
Winterfeld bey feinem Regiment ſchwerer Reuter (**) 
zur Fahne ſchwoͤren. Um die Anfangsgruͤnde des Krie⸗ 
ges recht zu faſſen, muſte dieſer angehende Kriegesmann 
die Dienſte des gemeinen Reuters uͤbernehmen, und eini⸗ 
ge Monate auf der Schildwache ſtehen. Wer kuͤnftig 
hoch und geſchwind, ſogar mit Ueberſchreitung einiger 
Stuffen, ſteigen ſoll, dem wird kein Schwindel ankom⸗ 
men, wenn er die allerunterſten Stuffen nachdenkend be⸗ 
ſtiegen, und keine verfehlet hat. Unſer Herr von Win⸗ 
terfeld ward ſodenn Standartenjunker. Er hatte aber 
kaum etwas mehr als ein Jahr uͤber den Anfangsgruͤnden 
der Kriegskunſt zugebracht, als er von des hochſeel. Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen Maſeſtaͤt bey einer Muſterung des 
Regiments bereits vor geſchickt gehalten wurde, eine Krie⸗ 
gesbefehlshaberſtelle zu bekleiden. Er ernannte ihn zum 
Cornet des winterfeldſchen Regiments. Die Natur 
hatte unſerm Herrn Cornet ein gutes Anſehen und einen 
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vortreflichen Wuchs verliehen. Die Erziehung und Kunſt 
hatten ihm einen artigen Anſtand zuwege gebracht, aus 
welchem zugleich ſein feuriger Geiſt hervorſtrahlte. Er 
war alſo kaum Officier geworden, da ihn der Monarch 
bereits unter feine Leibwache zu Fuß zu nehmen fid) ents 
ſchloß. Auf Befehl des Königs verfügte ſich alſo der 
Herr Cornet zu dem Haufen groſſer anſehnlicher Leute, 
die des Königs Leibwache ausmachten, und bekam ans 
faͤnglich ſein Standlager zu Brandenburg. icht 
lange darauf aber verfuͤgte er ſich nach Potsdam, wo er 
bey des damaligen Koͤnigs Leibregiment Lieutenant gewor⸗ 
den. Sein unermuͤdeter Dienſteifer blieb von Friedrich 
Wilhelm nicht unbemerkt, der denſelben mit der Stelle 
eines Adjutanten belohnte. Friedrich Wilhelm fuͤhrte 
nicht nur bey ſeinem Heere alles, was in Abſicht der 
Mannszucht, der Waffenuͤbungen, der Ordnung, der 
Fertigkeit, der Schönheit bey den Voͤlkern anderer Mache 
te nachahmenswuͤrdig war, ein, ſondern die ganze Welt 
weiß, daß die preußiſchen Voͤlker in kurzer Zeit an allen 
dieſen Stuͤcken die Heere anderer Maͤchte ſogar uͤbertrof— 
fen haben. Wofern aber unter den preußiſchen Negi 
mentern ſelbſt Vorzuͤge ſtatt finden, fo übertraf des Ko: 
nigs Leibwache alle uͤbrige Regimenter nicht nur an Groͤſſe 
und Schoͤnheit, ſondern auch an Ordnung und Fertigkeit 
in den Waffenuͤbungen. Das Auge des Koͤnigs und die 
Arbeit der Herren Officiers hatten hieran gleichen Antheil. 
Unſer Herr Adjutant und Lieutenant von Winterfeld 
ſahe den Monarchen als feinen Lehrmeiſter an Das Vers 
langen, ihm gefaͤllig zu werden, und die Luſt zum Dienſt, 
die ihm natürlich war, machte, daß der Erfolg ves grof- 
ſen Unterrichts, den er bekommen, durch den Unterricht 
ſichtbar und brauchbar wurde, den er der unter ihm ſte⸗ 
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henden Mannſchaft mit einer Muͤhwaltung gab, die nie⸗ 
mals nachließ. Hiermit und mit einigen Werbungen, 
die der Herr Lieutenant unternahm, verſtrichen die fofibac 
ren Lebensjahre des vorigen Koͤnigs Majeſtaͤt. 

Oft gehet mit einem Monarchen das Gluͤck der Un⸗ 
terthanen zugleich zu Grabe, wenn dem Thronfolger die 
gehoͤrigen Eigenſchaften mangeln, die, den Flor des Staats 
zu erhalten, nothwendig ſind. Mehrere Staaten ſind 
zu Grunde gegangen, weil ihren Regenten die erforderli⸗ 
chen Eigenſchaften gefehlet, als weil ſie nicht genung in⸗ 
nere Kraͤfte gehabt haben, ſich zu erhalten. Erhalten 
ſich aber gleich einige Staaten unter ihrem ſchwachen 
Oberhaupt wegen Veſtigkeit der Grundſaͤulen, worauf fie 
gebauet, und wegen Vortreflichkeit der Einrichtung, die ihre 
loͤbliche vorige Regenten verſchaft, fo wird der Zuftand 
derſelben unter einem Prinzen von ſchlechten Eigenſchaf⸗ 
ten doch niemals bluͤhender werden, als er bisher gewe⸗ 
ſen. Der Koͤnig Friedrich Wilhelm von Preuſſen, 
dieſer gerechte, arbeitſame, wirthſchaftliche, gottesfuͤrch⸗ 
tige Monarch ſtarb 1740, aber durch ſeinen Tod verlo⸗ 
ren ſeine Unterthanen nichts, als dankbare Thraͤnen, daß 
die Vorſicht dieſen Prinzen ſo lange erhalten, und ihm 
einen Sohn geſchenket, deſſen Eigenſchaften dem Staat 
in allen Stuͤcken das beſte Gluͤck vorher verfünbigten, 
Friedrich 2 verſchafte von nun an allen feinen Untertha⸗ 
nen einen bluͤhenderen Zuſtand. Beſonders aber ſtieg 
das Gluͤck derer augenfcheinlich, die mehr Verdienſte als 
ihre Mitbuͤrger hatten. 

Der jetzige Monarch nahm mit der Leibwache ſeines 
Herrn Vaters eine Veraͤnderung vor, eine Veraͤnderung, 
bey welcher niemand einbuͤſte; von welcher vielmehr die 
meiſten anjebalid)e Vortheile zogen. Wir wollen uns 

auf 


von Winterfeld. 167 


auf dasjenige einſchraͤnken, was unſern Herrn Leu⸗ 
tenant von Winterfeld betrift. Der Koͤnig ernann⸗ 
te ihn im Jun. 1740 vom Lieutenant zum Major ſeines 
Heeres, und Fluͤgeladjutanten ſeiner Perſon. Er iſt 
alſo niemals Capitain geweſen. In dem Amte eines 
Fluͤgeladjutanten, welches er bekommen, liegt zugleich 
der Beweis, daß er die Stelle eines Majors, ohne Ca⸗ 
pitain geweſen zu ſeyn, nicht blos deswegen erhalten, weil 
er Lieutenant bey der Leibwache eines Koͤnigs geweſen, 
| fondern weil er zugleich als einer der hurtigſten, geſchick⸗ 
teſten und verdienſtvollſten Officiers des bisherigen Leibre⸗ 
giments von dem jetzigen Könige felbft erkannt worden. 
Dieſer Beweis wäre ſchon völlig hinreichend, wenn gleich 
unſer Herr Major keine Gelegenheit gehabt haͤtte, durch 
eigene groſſe und vortrefliche Kriegesthaten ſeine Eigen⸗ 

ſchaften ſo klaͤrlich zu zeigen, als es wirklich geſchehen. 
Der Monarch hatte ihm beim Anfang des erſten 
ſchleſiſchen Krieges ein Bataillon Grenadiers zu befeh⸗ 
ligen anvertrauet. Die Anfuͤhrung dieſes Haufens mach⸗ 
te unſerm Herrn Major bald Ehre, und beveſtigte ihm 
die Achtung feines Monarchen. Er mochte in Belages, 
rungen oder Feldſchlachten gebraucht werden, ſo war er 
gleich vorſichtig, gleich tapfer. Er wurde anfaͤnglich 
bey demjenigen Heere gebrauchet, welches zu Einſchlieſ⸗ 
ſung und Belagerung der Veſte Glogau beſtimmet war. 
Da nun in der Nacht vom gten auf den oten Merz 1741 
dieſer Platz erſtiegen wurde, fuͤhrte er ſein Bataillon an 
dem Fuß des Galgenberges den Wall herauf, und zog 
ſich nach dem Bruſterthor, welches er mit ſeinen Leuten 
beſetzte. Sodenn ruͤckte er auf den Markt dieſes Orts, 
und trug alſo ein erhebliches zu der wirklichen Einnahme 
£4 dieſer 
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dieſer Veſtung bey (). Es war Zeit, daß die Grobe: 
rung dieſes Platzes erfolgte, da ein öſterreichiſches Herr 
unter Neupergs Anfuͤhrung aus Maͤhren in Schleſien 
rien, und dem Könige ein Treffen liefern wolte. Der 
Monarch konte nun die bey Glogau gebrauchten Voͤlker 
an ſich ziehen, und unter denenſelben befand ſich auch un⸗ 
fer Herr Major von Winterfeld mit feinem Bataillon. 
Als den roten April die Schlacht bey Molwitz vorfiel, 
befand er ſich in dem erſten Treffen des koͤniglichen Hee⸗ 
res. Es iſt gewiß, daß der Sieg dem Fußvolk zuzu⸗ 
ſchreiben. Unſer Herr Obriſtwachtmeiſter hatte hierzu 
alles moͤgliche beigetragen, und vor die gerechte Sache 
des Koͤnigs eine leichte Wunde bekommen. Ohnerachtet 
ſein Grenadierbataillon, ſo wie auch das Grenadierbataillon 


von Polſter fid) von ber Cavallerie verlaſſen ſahen, fo blie⸗ 


ben dieſelben doch unbeweglich ſtehen, und machten auf 
die unter dem feindlichen General Roͤmer angeruͤckten 


Pferde ein gewaltiges Feuer. Den r7ten May hatte 


unſer Herr Major nebſt dem Obriſten von Wurm 
und Obriſtlieutenants von Ziethen und von Bismark 


beinahe den ungariſchen Generalmajor Baronian gefan⸗ 


gen bekommen, wenn er nicht zu Fuß durch den Graben 
entwichen, und auf der andern Seite ein Huſarenpferd 


wieder bekommen haͤtte. Wieviel man von der Ehre die⸗ 5 
ſes Feldzuges auf feine Rechnung geſchrieben, kann man 


aus der Belohnung erſehen, die bald darauf erfolgte. 
Ohne die Stufe eines Obriſtlieutenants zu beſteigen, 
that er auf einmal den Schritt vom Major zum Obriſten. 
Er ward vom Könige den r7fen Jun. 1741 hierzu ev: 


nannt, ihm aber zugleich die Stelle eines Generaladjutan⸗ 


ten zu vertreten angewieſen. 
i | Der 
(*) Th. 3 S. 308 x. 
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Dier Herr Obrifte von Winterfeld hat aber die 
Gnade feines Königs nicht allein durch Kriegesverrichtun⸗ 
gen, ſondern auch durch Staatsangelegenheiten verdienet. 
Sowol im vorigen als dieſem Jahre hat ihn der Monarch 
nach Rußland abgeſchickt, um daſelbſt die Entwuͤrfe des 
öfterreichifchen Hauſes, bie Preuſſen ben Ruſſen auf 
den Hals zu bringen, zu hintertreiben. Der Erfolg des 
Krieges und der Staatsunterhandlung unterſcheiden ſich 
wie der Donner und das Erdbeben. Ein Gewitter toͤd— 
tet Menſchen und Vieh „ zerſchmettert die veſteſten Koͤr⸗ 
per, dringt bis in his tiefften Gewoͤlber, und fein rand 
legt öfters die beiten Zebaͤude in die Aſche. Jedoch alle 
dieſe erfolgten Zufaͤle kann man mehrentheils vora 
ſchlieſſen. Mach und nach thuͤrmet fi) das finſtere Ge- 
wolfe zuſammen, man hoͤret von weitem den Donner daz: 
her rollen, und dieſe Vorherſehung, nebſt der Vorſtel— 
lung deſſen, was das Gewitter auszurichten vermag, macht 
das vorhergehende Schrecken oft ſtaͤrker, als es noͤthig 
geweſen, wenn man vorausgeſehen haͤtte, daß das Ge⸗ 
witter fuͤrchterlicher geſchienen, als es ſich gezeiget. Die 

tarurlehrer haben uns die Urſachen und beſonderen Thei⸗ 
le des krachenden Donners, des zuͤndenden Blitzes erwies 
fen, und wir koͤnnen daraus auf die Moͤglichkeit des 
fuͤrchterlichen Erfolgs eines Gewitters ſchlieſſen. Der 
Krieg iſt eben ſo fuͤrchterlich, er kann eben ſo ſchrecklich 
werden, aber niemals kommt er unvermuthet. Heere 
machen erſt groſſe Anſtalten, ehe fie ins Feld ruͤcken; und 
fo uͤbele Folgen der Krieg auch hat, fo iſt er in der Ente 
fernung doch noch fuͤrchterlicher, als in der Naͤhe ſelbſt. 
Die kriegfuͤhrenden Mächte find auch gewohnt, die Ure 
ſachen, welche ihnen die Waffen in die Haͤnde gegeben, der 
Welt in oͤffentlichen Schriften kund zu machen. Ein 
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Erdbeben hat eben dieſe fuͤrchterlichen Erfolge. Es macht, 
daß unter uns der Boden bebet, über uns die veſteſten 
Gebäude wanken, einſtuͤrzen, und unter ihren Schutt 
alles vergraben. Die Erde thut ſich auf, und verſchlingt 
das, was darüber ſtehet. Berge und Inſeln, und ganze 
Gegenden verſinken, und andere kommen zum Vorſchein, 
das trockene wird unter Waſſer geſetzt, wenn anderwaͤrts 
das Waſſer ſich verſchleicht, und trockner Boden zum 
Vorſchein kommt. Der Erfolg des Erdbebens kann al⸗ 

ſo noch fuͤrchterlicher, als der Erfolg des Donners ſeyn. | 
Jenes kommt unvermuthet, und wenn gleich ein Sturm, 
ein Brauſen vorhergehet, fo erfolgt doch die Erſchuͤtte⸗ 
rung fo geſchwind darauf, daß ſelten noch Zeit darzwiſchen 
fibrig iſt, fich mit der Flucht zu retten. Bis jetzo haben 
fi) die Naturkundige fiber die Urſachen der Erderſchuͤtte⸗ 
rung nicht vergleichen koͤnnen. Man kennet ſie blos aus 
ihren Wirkungen, ohne ihre Urfachen einzuſehen. Staats⸗ 
veraͤnderungen find oft erheblicher und fuͤrchterlicher, wenn 
fie blos durch heimliche Handlungen bewirket werden, als 
wenn ſie eine Folge des Krieges ſind. Wenn der Sol⸗ 
dat mit klingendem Spiele und fliegender Fahne, unter dem 
Wiehern der Roſſe, mit drohender Mine das Seinige 
thut, ſo iſt ein einziger geſchickter Staatsmann mit heite⸗ 
rer freundlicherer Mine in aller Stille oft mehr auszurich⸗ 
ten im Stande, als die groͤſten und fuͤrchterlichſten Heere 
thun konnen. Der Erfolg feiner Bemühungen erſchei⸗ 
net, ohne vorher geſehen zu ſeyn, und bey den wenigſten 
Staatsveraͤnderungen, die von der Staatskunſt herruͤh⸗ 
ren, wird die Welt von den eigentlichen wahren Urſa⸗ 
chen und Triebfedern belehret. Ein Kriegesheld hat 
groſſe Eigenſchaften nöthig, aber ein Staatsmann brau⸗ 


chet eben fo groſſe Eigenſchaften, die ſich auf andere Art 
be⸗ 
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beweiſen. Es iſt gewiß, daß unſer Herr Obriſter von 
Winterfeld zur Zeit des erſten ſchleſiſchen Krieges in 
Staatsverrichtungen nach Rußland gereiſet. Der Kis 
nig fand bey ihm die noͤthigen Eigenſchaften, und ſeine 
nahe Verwandtſchaft mit dem damals viel geltenden Ges 
neralfeldmarſchall Grafen von Muumich machte ihm die 
gegruͤndete Hofnung, daß er in feinen unterhabenden- 
Handlungen gewiſſere und hurtigere Schritte wuͤrde thun 
koͤnnen, als andere. Wir ſind nicht genung von dem 
Vorwurf ſeines Geſchaͤftes, von den Mitteln, deren er 
ſich bedienet, von dem ganzen Erfolg ſeiner Verrichtung 
benachrichtiget worden. Aber die wachſende Gnade des 
Koͤniges ſeines Herrn giebt uns das Unterpfand, daß er 
ſich des Auftrags, womit man ihn beladen, ſehr gluͤck— 
lich und geſchickt entſchuͤttet habe. So viel ift. gewiß, 
daß Rußland ſich in einen Krieg nicht miſchte, der ihn 
in keiner Abſicht angieng; und es iſt zu vermuthen, daß 
dieſes eine Folge von den Handlungen Winterfelos 
geweſen. 

Nach ſeiner Zuruͤckkunft ward er wieder im Felde 
gebraucht. Er muß bey aller Gelegenheit keine Gefahr 
geſcheuet haben, denn er war einsmals am Fuſſe ſchwer 
verwundet, fo daß er fid) ein viertel Jahr in Landshuth 
aufhalten, und daſelbſt vor feine Wiedergeneſung ſorgen 

muſte. In der 1742 vorgefallenen Schlacht bey (os 
tuſitz hat er vermuthlich die Dienſte eines koͤniglichen Ge⸗ 
neraladjutanten verrichtet, ob man mir gleich in denen 
mir ertheilten Nachrichten nicht ſagen koͤnnen, ob er wirk⸗ 
lich in dieſem Treffen gewefen. 

Der Sieg bey Chotuſitz brachte den koͤniglichen 
Unterthanen Ruhe, aber denen ſaͤmtlichen Officiers viele 
Beſchaͤftigung. Man kann aus bem Amte, welches 
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unfer Herr Obriſter bekleidet, den Schluß machen, wie 
ſtark ſeine Arbeit geweſen. Er war aber wirklich uner⸗ 
muͤdet, und jeder Auftrag des Koͤniges wurde ſo geſchickt 
ins Werk gerichtet, daß er fid) hierdurch einen vorzuͤgli⸗ 
chen Grad bes Vertrauens feines Monarchen erwarb. 
Im Jahr 1744 rief die Noth Kaiſer Carls 7 def: 
ſen Beſchuͤtzer Friedrich 2 aufs neue ins Feld. Unſer 
Herr Obriſter begleitete den Koͤnig aus den brandenbur⸗ 
giſchen Staaten nach Boͤhmen, und aus Boͤhmen wie⸗ 
der zuruͤck nach Schleſien. Seine tapfere Fauſt half 
zu Ende dieſes und zu Anfang des folgenden 1745ften Jah⸗ 
res die Inſurgenten aus Oberſchleſien vertreiben. Sein 
Name wurde denen Feinden furchtbar. Zu Ausgang 
bes Aprils fiengen die fterreichifchen Truppen an, aufzu⸗ 
brechen, und fid) nach Koͤnigsgraͤtz zu ziehen, wo das 
oͤſterreichiſche Hauptlager und der Generalſtab war. 
So bald der Obriſte von St. Andree den 20ſten April 
den verhauenen Weg von Gieshuͤbel gegen Reinerz oͤf— 
nen laſſen, verlieſſen die Preuſſen nicht nur die Graf: 
ſchaft Glatz bis auf die Hauptſtadt, ſondern auch die 
Grenzoͤrter Friedland, Liebau, Landshut, Gruͤ— 
ſchau, Schmiedeberg und andere mehr, und zogen 
ihre ganze Macht zwiſchen Neuß und Glatz zuſammen. 
Den 22ften April fieng der dſterreichiſche Vortrab un: 
ter dem General Nadaſti an, den niederſchleſiſchen Bo⸗ 
den zu betreten. Die Feinde kamen nach Friedland, 
Schmiedeberg Landshut und Hirſchberg, wo ſie 
uͤberall viele Gewaltthaͤtigkeiten ausuͤbten. Als der Koz 
nig von Preuſſen Nachricht davon erhielt, ſchickte er 
den Obriſten von Winterfeld mit einem Corps von In⸗ 
fanterie und Huſaren uͤber Schweidnitz und Bolcken⸗ 


hayn nach Hirſchberg ab, um zu verhindern, daß die 
Feinde 
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Feinde das daſige Magazin nicht nach Boͤhmen ſchlep⸗ 
ten. Es langte derſelbe den sften May frühe um 4 Uhr 
glücklich daſelbſt an, und uͤberrumpelte diejenigen Croa⸗ 
ten und Panduren, die ſich vor der Stadt gelagert hat— 
ten, und im Begrif waren, das ſchoͤne Magazin von da 
wegzuſchaffen. Der Major Szekely vom ſoldanſchen 
Regiment führte den Vorderzug, und kam denen Eroa⸗ 
ten und Panduren ſo geſchwind uͤber den Hals, daß ihre 
Feinde ſie nicht eher inne wurden, als bis ſie ſolche zu⸗ 
gleich fuͤhlten. Dieſelben aber hielten nicht lange Stand, 
ſondern zogen ſich, fo gut fie konten, zuruͤck, nachdem fie for 
wol einige Todte als Gefangene im Stiche gelaſſen. Der 
Obriſte von Winterfeld verfolgte ſie bis in die Gegend 
von Schmiedeberg, wo er ſich veſtſetzte, um den Fein⸗ 
den deſto naͤher zu ſeyn. Der bey ſeinem Haufen befindli⸗ 
che Obriſtlieutenant Schuͤtz wagte ſich etlichemal bis an 
die feindlichen Vorpoſten in Boͤhmen, er fand aber den 
Feind allezeit in ſolcher Stellung, daß ihm nicht wohl bei⸗ 
zukommen war, daher er ſich allezeit wieder leer zuruͤck 
ziehen muſte. Den ıgten May faſte der Herr Obriſte 
von Winterfeld mit ſeinem ganzen Haufen zu Landshut 
veſten Fuß, um zu verhindern, daß der Feind die in ſelbiger 
Gegend ausgeſchriebenen Brandſchatzungen nicht eintreiben 
möchte. Als nun den 22ften frühe vor Tage ein feindli⸗ 
cher Haufen von 6 bis 7000 Mann unter denen Generals 
von Nadaſti und Efterhafp vor dieſer Stadt anlangte, 
kam es nach drey Uhr fruͤhe zu einem Gefechte, das bis ge⸗ 
gen Mittag waͤhrete, da die Oeſterreicher, ob ſie gleich 
ſtaͤrker waren, gendthiget wurden, den Preuffen ; vache 
dem ſolche durch etliche rooo Mann verſtaͤrket worden, 
das Feld zu uͤberlaſſen, und ſich gegen das Gebuͤrge zuruͤck 
zu ziehen, nachdem ſie den Pandurenobriſten Patatitz, 
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der bisher in Schatzlar geſtanden, und denen Preuſſen 
zu Schmiedeberg viele Unruhen gemacht, mit vielen Wun⸗ 
den nebſt einigen andern Gefangenen im Stiche gelaſſen. 
Der Herr Obriſte von Winterfeld, der hiebey eine leich⸗ 
te Wunde am Arm bekommen, ward dieſes gluͤcklichen 
Gefechtes wegen ſogleich zum Generalmajor ernannt, und 
noch dieſen Tag durch den Generallieutenant du Moulin 
verſtaͤrkt. Der Beſtallungsbrief des Herrn Generals, 
den er im Monat May erhielt, gab ihm zugleich den 
Rang vom (fen December 1743. 

Weil aber nunmehro die ganze dſterreichiſche Macht 
herbey rückte, fo zog ſich der Vorderzug des Koͤniges zuruͤck 
nach Schweidnitz. Die Preuſſen machten den Feind 
glaubend, als wenn der Koͤnig nach Breslau zuruͤck zu 
gehen willens ſey. Du Moulin, der den Vorderzug des 
Königs hatte, nahm ſeinen Weg auf die Anhoͤhen von 
Striegau und Naſſau, und beſetzte einen Wald. Winter⸗ 
feld ſchickte, ſeinen erhaltenen Befehlen zufolge, nur klei⸗ 
ne Huſarenhaufen aus, die ſich aber bey Annaͤherung 
des Feindes zuruͤck zogen, um ſolchen bey ſeiner Sicher⸗ 
heit zu erhalten. Den zten Jun. kam die verbundene 
feindliche Macht aus dem Gebürge in die ſchleſiſchen Ebe⸗ 
nen bey Hohenfriedberg an. Aber bereits den aten Jun 
wurde der fichere Feind vom herbeikommenden Koͤnige an⸗ 
gegriffen und gluͤcklich geſchlagen. Unſer Herr General 
von Winterfeld, der bey dem Vorderzuge war, hatte 
hieran erheblichen Antheil, und half, dem Feinde bis in 
Boͤhmen das Geleite geben. Es erfolgten zwiſchen ihm 
und dem General Nadaſti, der den feindlichen Zuruͤckzug 
befehligte, viele kleine Treffen. Aller Verhacke und an⸗ 
derer Schwierigkeiten ohnerachtet, drung der preußiſche 
Vorderzug unter du Moulin und Winterfeld bis Au⸗ 
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jeft; Skalca und Ruska vor, von wo ihre Parteien weit 
und breit herum ſtreiften. Winterfeld hatte zu Neuſtadt 
ſein Hauptlager, und deckte die Grafſchaft Glatz durch 
feine Stellung. Ohnerachtet Nadaſti und St. Andree die 
Zufuhre in das königliche Lager zu erſchweren ſuchten, ſo fons 
ten fie doch nichts hauptſaͤchliches ausrichten. Beſonders 
bedeckte unfer Herr General den rzten Aug. eine anſehnli⸗ 
che Zufuhre von 600 Wagen, die von Schleſien ankam, 
von Braunau bis Nachod. Der König, der eine Zeit⸗ 
lang fein Lager bey Chlum gehabt, hob ſolches ben 24ſten 
Aug. auf, und ſetzte (id) an der Elbe. Das Heergeras _ 
the, welches oberhalb Jaromirz uͤber dieſen Fluß gegan⸗ 
gen, wurde gegen Skaliz und Nachod abgefuͤhret. Un⸗ 
fer Herr General von Winterfeld, der zwiſchen der 
Aupa und Metau zu Zwol ſtand, bedeckte dieſelbe fo» 
wol, als der Herr General du Moulin bey Neuſtadt 
und der Herr General von Lehwald bey Trautenau mit 
den unter ſich habenden Haufen. Von da zogen ſich dieſe 
Generals im Sept. naͤher an die ſchleſiſche Grenze, da 
hingegen der König fein Lager bey Trautenau wählte, Der 
Herr General von Winterfeld hatte bey dieſem Zuge die 
Grenadierbataillons von Tauenzien und Lepel, die 2 Ba⸗ 
taillons von alt Schwerin und 5 Schwadronen von Poe 
ſadowsky unter ſeinem Befehl, und unter ihm befehligte 
der damalige Obriſtlieutenant von Retzow. Weil nun 
auſſer dieſen Volkern noch ſtaͤrkere Haufen unter Leh⸗ 
walds und du Moulins Anfuͤhrung an verſchiedenen Or⸗ 
ten ſtanden, und durch dieſe Abſchickung das königliche 
Hauptheer ſehr geſchwaͤchet war, fo grif die dſterreichiſche 
Hauptmacht endlich den zoſten Sept. den Koͤnig bey Sorr 
an, ward aber geſchlagen. Unſer Herr Generalmajor von 
Winterfeld, der ohne angewieſenen gewiſſen Ort dem 
Obri⸗ 
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Obriſten Trenck entgegen geſtellet war, hatte folglich in die 
ſer Schlacht nicht Gelegenheit, ſeinen Muth und Tapfer⸗ 
keit zu zeigen. 

Nach dieſem Siege ward der Herr Generalmajor 
von Winterfeld, den Herrn General von Naſſau, der fid) 
mit den Inſurgenten in Oberſchleſien herum tummelte, 
zu verſtaͤrken abgeſchickt. Nachdem aber Naſſau feine 

Volker in dem Lager bey Roßwaldau ein wenig ausru⸗ 
hen laſſen, brach er den raten Oct. auf, und nahm ſei⸗ 
nen Marſch oberhalb Jaͤgerndorf nach Maͤhren, wo er 
laͤngſt dem Gebuͤrge hingieng, und Mine machte, den Weg 
nach Olmuͤtz zu nehmen. Hierdurch verleitete er den 
Feind, ſich wieder bey Troppau, jenſeit der Oppau, zu⸗ 
ſammen zu ziehen, und das Bergſchloß Graͤtz, das der⸗ 
ſelbe ſtark zu beveſtigen angefangen, hinter fid) zu laſſen. 
Ploͤtzlich aber ſchwenkte fid) der General Naſſau mit ſei⸗ 
nem Heer linker Hand gegen Troppau, gewann die engen 
Wege von Jacklern, und indem die Cavallerie linker Hand 
der Stadt über den Oppaufluß ſetzte, nahm der rechte Fluͤ⸗ 
gel die Anhöhen zwiſchen Troppau und Gilſchwitz, klein 
Horſchuͤtz gegen uͤber, ein, die Infanterie aber gieng 
durch die Stadt. Als man nun den Feind zu erreichen 
vermeinte, der feine Cavallerie in drey Treffen geſtellet, 
die Infanterie aber in die benachbarten Dorfer geſtel⸗ 
let, flohe derſelbe nach Beneſchau und Holtſchin. 
Der General Naſſau ſchickte darauf einen Haufen nach 
Graͤtz ab, welches die wenige Beſatzung bey deſſen Annaͤ⸗ 


herung ſogleich verließ. Man beſetzte ſolches, und befand 


es ſo veſte, daß, wofern der Ort mit Lebensmitteln verſehen 
geweſen, fid) derfelbe lange Zeit tapfer vertheidigen koͤnnen. 
Den 16ten Oct. erfuhr der General Naſſau, daß ſich der 
Feind auf der Hohe von Holtſchin geſetzet haͤtte. Er 
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ſchickte daher den Generalmajor von Winterfeld mit ei⸗ 
nem Haufen dahin, der Generalmajor von Broni⸗ 
a kowsky aber muſte mit einem andern auf der andern 
. Seite der Oppau einen falſchen Zug gegen Dobros⸗ 
lowitz hinter Holtſchin thun. Ehe man ſich es aber ver⸗ 
ſahe, gieng er uͤber die Oppau und vereinigte ſich, kraft 
habenden Befehls, jenſeits mit dem General von Winter⸗ 
feld. Als der Feind ſahe, daß unſere Infanterie damit 
umgienge, ihm den Weg abzugewinnen, und ihn ganz ab⸗ 
zuſchneiden, zog er ſich nach Oderberg, wobey ihm die 
einbrechende Nacht ſehr zu ſtatten kam. Die beiden 
Haufen zogen ſich darauf wieder zu dem General Naſſau 
zurück, der den roter mit einem ſtarken Haufen die Gee 
genden von Graͤtz beobachtete, und dieſe Bergveſtung 
ſelbſt in Augenſchein nahm. Dieſe Bewegung brachte den 
Feind auf die Gedanken, als wenn die Preuſſ en uͤber 
Fulneck gerade nach Maͤhren und Olmuͤtz gehen wolten, 
daher er fid) mit feiner volligen Cavallerie und einiger In⸗ 
fanterie wieder nach Holtſchin zog, und die engen Wege ben 
Kaͤsnitz mit Infanterie wohl beſetzte. Dieſes brachte den 
General von Naſſau auf den Entſchluß, den Feind bey 
Holtſchin anzugreifen und ihn aus dem preußiſchen Ober⸗ 
ſchleſien vollig zu vertreiben. Dieſes wurde auch den 
20ſten Oct. glücklich bewerkſtelliget. Die Generalmajors 
von Bronikowsky und von Winterfeld nebſt dem Obriſten 
von Wartenberg machten mit den Huſaren und einigen 
Dragonerregimentern den Vorderzug aus. Als derſelbe 
bey Beneſchau anlangte, glaubte der Feind, er wuͤrde 
nur beobachtet. Allein ehe er ſichs verſahe, wurde er 
mit groͤſter Heftigkeit angegriffen, und nachdem die preußi⸗ 
ſchen Huſaren und Dragoner das Feuer der feindlichen In⸗ 
fanterie an der Bruͤcke bey Holtſchin mit beſonderer Stand⸗ 
Leb. gr. Seld. Th. M haf, 
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haftigfeit ausgehalten, hieben fie alles, was fie vor ſich 
fanden, nieder, oder trieben es in die Flucht. In⸗ 
zwiſchen zog fich die übrige feindliche Cavallerie ſeitwerts 
Holtſchin auf die Höhe und nach dem Wege von Oder⸗ 
berg; es wurde ihr aber wenig Zeit gelaſſen, (id zu ſtel⸗ 
len, indem ſie immer weiter getrieben wurde. Der Feind 
hatte einen Moraſt und Graben hinter ſich, welche er zu 
gewinnen ſuchte. Es würde aber ſchwerlich geſchehen ſenn, 
wenn nicht zwey Eſeadrons von dem Sachſen-Gothai⸗ 
ſchen Dragonerregimente vor dem Moraſt gegen die 
preußiſchen Hufaren ſtehen geblieben, und (id) eine Betts 
lang ſtandhaft gewehret haͤtten. Sobald aber die preußi⸗ 
ſchen Dragoner herbeikamen und denen Huſaren ben Ruͤ⸗ 
cken fren machten, grif fie der Obriſte von Wartenberg 
mit ſolcher Wuth an, daß ſie, mit Verluſt einer Fahne 
und verſchiedener Mannſchaft, die theils getbbtet, theils 
gefangen wurde, uͤber den Haufen geworfen wurden. In⸗ 
deſſen hatte ſich der Feind auf der andern Anhöhe veſte 
geſetzet, und vertheidigte die vor ſich habenden engen Wege 
mit groſſer Hartnaͤckigkeit. Allein da die Preuſſen an⸗ 
dere Wege fanden, zu ihm zu kommen, war er auf ſeine 
weitere Flucht bedacht, die er mit groſſer Eilfertigkeit 
nach Oderberg nahm, wohin er von denen Preuſſen 
verfolget wurde. An dieſem Orte lagen einige Bataillons, 
die ſich in denen Haͤuſern und Gaͤrten verdeckt hielten, und 
auf die ankommenden Preuſſen ſtark Feuer gaben, auch 
im Begrif waren, die Bruͤcke entweder abzubrechen oder 
zu verbrennen, um dadurch den Zuruͤckzug der ihrigen zu 
decken. Allein da der Generalmajor von Kalſow mit 
der Infanterie und Artillerie bald nachkam, der auf Be⸗ 
fehl des commandirenden Generals von Naſſau die Cano⸗ 
nen auf einer ee Anhoͤhe oe die Bruͤcke richten, die 
In⸗ 
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Infanterie aber ſcharf auf die feindlichen Volker feuern 
ließ, konten ſie ihr Vorhaben mit der Bruͤcke nicht eher, 
als in der Nacht, bewerkſtelligen, da ſie denn zugleich voͤl⸗ 
lig aus Oderberg wegzogen. Der Verlust würde auf 
Seiten des Feindes groͤſſer geweſen ſeyn, wenn er recht 
Stand gehalten hatte, doch mag er wohl auf 500 Todte 
und Verwundete bekommen, auch über oo Mann, als Gee 
fangene, eingebuͤſſet haben. Die Preuſſen konten nicht 
mehr als etwan zo bis 40 Todte und Verwundete zählen, die 
ſie bey dieſem Gefecht bekommen. Den Preuſſen wurde 
der Weg bis nach Maͤhren eröfner, wohin fie auch bis 5 
Meilen von Olmuͤtz ruͤckten. Weil aber zu Anfang des 
Nov. Nadaſti, Trenck, St. Andree und Franquini 
einen Einfall in Niederſchleſien thaten, und Schmiede⸗ 
berg, Hirſchberg, Landshut, Greiffenberg, Loͤwen⸗ 
berg, Fuͤrſtenſtein, Jauer, Striegau und andere am 
Gebuͤrge liegende unhaltbare Oerter einnahmen, uͤberall die 
preußiſchen Wapen abriſſen, und dagegen die dſterrei⸗ 
chiſchen beveſtigten, bekam der Herr Generalmajor von 
Winterfeld, ſo wie der Herr General von Naſſau, Befehl, 
nach Niederſchleſien zu kommen, vor welchen ſodenn der 
eingefallene Feind ſich überall zurück zog. 

Jedoch es erbfnete ſich nunmehro ein ganz anderer 
Kriegesſchauplatz. Nach der Schlacht bey Sorr zog ſich 
der Konig nach Schleſien, und glaubte bey verfloſſener Jah⸗ 
reszeit den Feldzug beendigen zu konnen. Er trug dem 
damaligen Erbprinzen Leopold Maximilian von Anhalt, 
als er den 28ſten Oct. nach Berlin abgieng, den Oberbe⸗ 
fehl über fein ſchleſiſches Heer auf. Die Bewegungen 
der Oeſterreicher nach den lauſitziſchen Grenzen, vermoch⸗ 
ten dieſen Prinzen dahin, die Voͤlker im Nov. bey Ron⸗ 
ſtock zuſammen zu ziehen. Den x6ten gab er dem Herrn 
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von Winterfeld den Auftrag, mit ihren unterhabenden 
und dem retzowſchen Haufen aufzubrechen, benizten bis 
in die Gegend von Loͤwenberg zu gehen, und den 18ten 
bey Niederadelsdorf zu ihm zu ſtoſſen. Der Konig kam 
nunmehro ſelbſt bey feinem Heere an. Winterfeld mw | 
ffe, um die wahrhafte Abſicht des Koͤniges zu entdecken, 


alle Uebergaͤnge uͤber die Queiß mit kleinen Haufen ver⸗ 
wahren. 


Sobald er aber dem Könige Nachricht ertheilte, daß | 
die öſterreichiſche Macht bis Goͤrlitz gerückt, und ihren 


Zug bis Sagan gerichtet, traf das preußiſche Heer 


den 2zften Nov. gegen Mittag am Ufer der Queis an, 


gieng über dieſen Fluß über Schifbruͤcken und nahm ſei⸗ 
nen Weg gerade auf Görlitz. Der Herr Generallieutenant 
von Rochau und die Herren Generalmajors von Polentz, 
und von Winterfeld, welche den Vorderzug befehligten, 
trafen zu Hennersdorf das ſaͤchſiſche Regiment des Prin⸗ 
zen von Gotha an. Sie warfen ſolches fo geſchwind übern 
Haufen, als die dazu gekommenen ſaͤchſiſchen Cavallertes 
regimenter Vitzthum, Obyr und Dallwitz. Sie mach⸗ 
ten tiber 1000 Mann gefangen, worunter ſich der General 
Buchner, der Obriſte Obyr und 30 Officiers befanden. 
Sie erbeuteten 4 Canonen, 3 Fahnen, 2 Standarten 
und 2 paar Paucken. Mit eben der Geſchwindigkeit ruͤck⸗ 
te unfer Herr General von Winterfeld auf Goͤrlitz. 
Prinz Carl von Lothringen hatte ſich ſchon von da weg⸗ 
gezogen, als die Preuſſen den folgenden Morgen ankamen. 
Doch fiel der zuſammen gebrachte Vorrach von Lebensmit⸗ 
teln und etlichen aco Sachſen den Preuſſe en in die Haͤn⸗ 
de. Der Feind ſchien zwar zu Schonberg zwiſchen Gore 
lit und Seidenberg Stand halten zu wollen, aber die 
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Annäherung des Königs beſtimmte ihn, den 2sſten Nov. 
über Hirſchfeld und Zittau die Flucht nach Böhmen zu 
nehmen. Sein Zug war eine wirkliche Flucht, weil Fuß⸗ 
volk, Reuterey, Geſchuͤtz und Heergeraͤthe, alles, durch ein⸗ 
ander gemiſcht war. Als der preußiſche Vorderzug, un⸗ 
ter dem Herrn General von Winterfeld, Zittau den 
27ſten Nov, beſetzte, hatte ſich der Feind auf dem dabey 
liegenden Eckardsberge gelagert, doch nicht in der Abſicht, 
Stand zu halten. Er brach des Morgens um zwey Uhr 
auf, und nahm feine Flucht über Gabel nach Böhmen, 
wobey die preußiſchen Huſaren und das Landvolk vieles von 
dem, was der Feind im Stiche laſſen muſte, in die Hane 
de bekamen. Die Herren Generals von Rothenburg und 
von Winterfeld verfolgten die Oeſterreicher auf verſchte⸗ 
denen Wegen bis in den Böhmer Wald, und haben hier nicht 
nur viele Gefangene gemacht, ſondern auch vieles Heers 
geräthe, worunter auch dasjenige welches dem Herrn Gener 
ral Mercy, der den feindlichen Nachzug befehligte, gehoͤr⸗ 
te, mit geweſen. Unſer Herr Generalmajor blieb feit dieſer 
Zeit beftändig bey dem Heere, welches der Konig in Pere 
fon anfuͤhrete; da indeſſen ein anderes unter dem Oberbefehl 
des Fuͤrſten Leopolds von Anhalt in Sachſen zog, und in 
der Schlacht bey Keſſelsdorf ſiegte. Dresden oͤfnete dem 
Könige die Thore, und hier endigte ſich der zweite ſchleſi⸗ 
ſche Krieg durch den dresdenſchen Friedensſchluß bey Ab— 
lauf des Jahres. 

Der Herr Generalmajor von Winterfeld hielt ſich 
feit der Zeit faſt beſtaͤndig um die Perſon feines Monarchen 
auf, deſſen Vertrauen durch deſſen Heldenthaten er beſtaͤn⸗ 
dig verdienet, und des Herrn Generals Dienſteifer und 
Treue durch das Vertrauen des Königes beſtaͤndig belohnt 
wurde. Als Generaladjutant begleitete der Herr Generalma⸗ 
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jor den Monarchen fak auf allen Reiſen; und bey allen Mu⸗ 

ſterungen, die der König vornahm, war er ihm zur Sets 
te. Oft wurden ihm die wichtigſten Handlungen aufge | 


tragen, und er zeigte bey allen Verrichtungen, wie wuͤrdig 


er vor vielen andern geweſen, vom Könige gebraucht zu 


werden. Als ſich unter andern 1748 der Generalmajor 


Gerhard Cornelius von Wallrawe ins Unglück geſtuͤr⸗ 
zet, und den roten Febr. zu Potsdam veſtgemacht, unb 
nach Magdeburg abgefuͤhret worden, uͤbertrugen Se. Mas 
jeſtaͤt dem Herrn Generalmajor von Winterfeld die Unters 
ſuchung dieſer Sache, die er auch zu Magdeburg mit vie⸗ 
lem Elfer betrieb. Wenn ich geſthickt genug ware, die 
von groſſen Thaten erfüllte Regierung des jetzigen Koͤniges 
zu beſchreiben, ſo wuͤrde ich meinen SM faſt auf allen Brats 
tern unſern Winterfeld als das Werkzeug darſtellen müß 
ſen, deſſen ſich Friedrich beſonders in den Angelegenhei⸗ 
ten bedienet, die die Einrichtung des Kriegesweſens be⸗ 
troffen. Je ernſthafter die Umſtaͤnde wurden, da der Hof 
von den gefährlichen Anfehlägen des dſterreichiſchen, rußi⸗ 
ſchen und ſaͤchſiſchen Hofes Nachricht bekam, je. geſchaf⸗ 
tiger war unſer Herr Generalmajor in den Dienſten des 
Königes, Um ſo viel er hierin andere uͤbertraf, um fo erheb⸗ 
licher waren auch die Belohnungen, die er von ſeinem gnaͤdi⸗ 
gen Monarchen erhielt. Er ward den zıffen May 1756 


zum Generallieutenant des Fußvolks, zum Ritter des ſchwar⸗ 


zen Adlerordens, zum Statthalter der Veſte Colberg und 
zum Chef des bereits 1757 verſtorbenen Herrn Generals 
Hans Chriſtoph Friedrich Grafens von Haack Regi⸗ 
ment, welches anjetzt der Herr Generalmajor Carl Chri⸗ 

ſtoph von Zeuner inne hat, erklaͤret. 
In dem jetzigen Kriege haben Se. Excellenz eine der 
erheblichſten Perſonen . Sie waren mit dem Koy 
nige 
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nige zu Ende des Aug. nad) Sachſen gegangen, und hate 
ten das ſaͤchſiſche Heer in dem Lager zwiſchen Pirna und 
dem Koͤnigsſtein einſchlieſſen helfen. Der Konig hatte 
die Aufſicht und den Oberbefehl feiner Volker, die in der 
Gegend von Wehlen ſtunden, ihm anvertrauet. Aber 
er brauchte ihn noch zu einer weit wichtigern Angelegen⸗ 
heit. Er beſtimmte ihn zum Werkzeuge, die Vortheile 
Sachſens und der brandenburgiſchen Staaten und ih⸗ 
rer Monarchen auf ewig zu vereinigen, und des Koͤnigs 
von Polen Majeſtaͤt zu bewegen, mit Friedrich ge⸗ 
gen ſeine Feinde gemeinſchaftliche Sache zu machen. 
Schon den 1zten Sept. verlangte der König von Preuſ⸗ 
ſen die Einwilligung des Königs von Polen zu Abſchickung 
eines Generals, der mit Vorſchlaͤgen, die das Glick bei⸗ 
derſeitigen Staaten entſcheiden ſolten, beladen ware, 
Friedrich aber erfüchte den polniſchen Monarchen, mit 
dieſem General allein zu ſprechen, und ihn einer Antwort 
zu wuͤrdigen. Nachdem dieſer ſolches verſprochen, ſchickte 
den x4fen Sept. der Konig von Preuſſen unſern Herrn 
Generallieutenant mit einem eigenhaͤndigen Schreiben von 
Sedlitz nach Struppen in das Hauptlager des Koͤnigs 
von Polen ab. Es war folgendergeſtalt abgefaſſet: „Ich 
yſchicke an Ew. Majeftat, fo wie Dieſelben es genehmi⸗ 
„gen wollen, meinen Generallieutenant von Winterfeld, 
det die Ehre haben wird, Ihnen dieſen Brief einzuhaͤn⸗ 
zdigen. Sie konnen allem dem, was er von meinetwe⸗ 
gen fügen wird, vollen Glauben beimeſſen, und ich wuͤn⸗ 
yſche, daß fein Auftrag einen fo glücklichen Ausgang haben 
„inoge, damit ſowol Ew. Majeſtaͤt, als ich meines Orts, 
„damit zufrieden ſeyn konnen. Mochte doch dieſe Abs 
„ſchickung dazu dienen, daß in der Folge eine wahre und 
are Vereinigung zwiſchen zwey benachbarten Landers 
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„geſtiftet werde, deren eines das andere nicht entbehren 
„kann, und deren wirklicher Vortheil darin beſteht, mit 


„einander verbunden zu ſeyn! Ich bin mit der Sv 
„nung der vollſtaͤndigſten Hochachtung ꝛc. „ 


ebod) war die Mühe, die fid) der Herr Generals 


lieutenant gegeben, Watte Der Konig von Po⸗ 


len ſchrieb aus Struppen den isten Sept. folgendes: 
„Ich wolte um alles in der Welt, daß ich Ew. Majeſtaͤt 
„Abſichten einge hen fonte. Der Generallieutenant von 
„Winterfeld hat mir ſolche erklaͤret, und (ie wurden ſelbſt 

„durch die Art, wie er mir ſelbige vorgebracht, mehreren 
y Ginbrud gemacht haben, wenn es mir anders moͤglich 
„waͤre, dem, was Ew. Majeftät von mir verlangen, 
„zu fügen. Gedachter General wird Denenſelben von 
» denen triftigen Urſachen, welche ich ihm angegeben, und 
„die mich davon abhalten, einen getreuen Bericht erſtat⸗ 


„stet haben., Friedrich ſchickte den Herrn Generallieu⸗ 


tenant den rzten Sept. von Sedlitz abermals nach Strup⸗ 
pen, um des Königs von Polen Majeftät die authenti⸗ 
ſchen Beweiſe von denen uͤbeln Abſichten der ſaͤchſiſchen 
Staatsleute vorzuſegen. Allein der Konig von Polen 
wolte zum Ungluͤck fo vieler tauſenden denen Vorſchlaͤgen 
des preußiſchen Monarchen kein Gehoͤr geben; vielmehr 
bemuͤhete ſich das eingeſchloſſene ſaͤchſiſche Heer, mit 
oͤſterreichiſcher Huͤlfe einen Ausgang zu finden. Nach⸗ 
dem der Verſuch, den Broun deshalb den ıften October 
bey Lowoſitz gethan, fehl geſchlagen, wurde zwiſchen des 
nen Sachſen und Oeſterreichern verabredet, daß die er⸗ 
ſtern mittelſt einer Schifbruͤcke ünter den Stuͤcken des 
Kdnigsſteins über die Elbe gehen, und die Höhe von 
Ebenheit zu erreichen ſuchen ſolten. Von da ſolte ein 
Theil des Heeres a gegen Proſſen ziehen, der andere 
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Theil, welchen 6 Bataillons Grenadiers, die bey dem 
verhauenen Lilienſteiner Wald einen Angrif thun wuͤr⸗ 
den, zu unterſtuͤtzen hatten, ſolte ſich auf der andern 
Seite herum ziehen, und den Berg zur rechten laſſen. Zu 
gleicher Zeit ſolten ſich die 6 Grenadierbataillons in das 
Dorf Wallndorf werfen, ſolches einnehmen, und daſ⸗ 
ſelbige nach Moglichkeit behaupten. Eben dieſe 6 Batail⸗ 
lons ſolten den Nachtrab von allen ausmachen. Sobald das 
Heer in den engen Paß eingeruͤckt wäre, fo wolte man die 
Höhe von Ratmansdorf und Schandau erreichen, wo 
das ſaͤchſiſche Heer von 12000 Mann Oeſterreichern eme 
pfangen werden, und mit demſelben zu der Sfterreichifehen 
Hauptmacht zu Budin ſtoſſen ſolte. Die Nacht zwiſchen 
dem ızten und raten October wurde, als der ſpaͤteſte Zeitz 
punkt, dieſes auszufuͤhren, veſtgeſtellet. Weil man aber 
bis auf dieſe Nacht mit der Bruͤcke nicht fertig werden 
können, ſo verſchoben die Sachſen ihren Anſchlag noch 
24 Stunden. Broun war bereits auf dem Wege nach 
Lichtenhayn, um dieſen Entwurf auszufuͤhren. Die 
Preuſſen bedienten fid) alſo des Aufſchubs von 24 Stun ⸗ 
den, ihre Voͤlker zu Schandau und Ratmannsdorf 
zu verſtaͤrken. Sie ſtellten 4 Bataillons bey den Lilien⸗ 
ſtein, und verhinderten den öſterreichiſchen Feldmarſchall, 
bey Lichtenhayn weiter vorzuruͤcken. In der Nacht vom 
voten zum ızten October giengen wirklich die Sachſen 
über die Bruͤcke, kamen aber erſt den ızten Nachmittags 
um 4 Uhr nach einem ı7ftündigen Marſch auf der Höhe 
von Ebenheit au. Sie blieben daſelbſt bis den raten 
October fruͤh um 7 Uhr ſtehen, wo ſie vom General 
Broun die Nachricht bekamen, daß derſelbe mit ſeinen 
Volkern bey Eichtenhayn unweit Altendorf auf den Cre 
folg des Fic if chen Uebergangs über die Elbe gewartet, 
mt 3 daß 
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daß er bey Altendorf einen Haufen preußiſcher Völker an⸗ 
getroffen, und daß er alſo, da unerwartete Schwierigkei⸗ 
ten die ſaͤchſiſchen Unternehmungen, welche er ſeiner 
Seits durch einen Angrif auf Altendorf zu unterfhüßen 
bereit geweſen, aufgehalten haben müßten, fi zu Ver 
meidung groͤſſerer Beſchwerlichkeiten am ı4ten fruͤhe um 
9 Uhr auf den Ruͤckweg begeben hahe. Weil ſich nun alle 
Hofnung der Sachſen auf die Hüffsvölfer gruͤndete, dieſe 
aber wirklich zuruͤckgegangen waren, ſo wurde in einem 
von ihnen gehaltenen Kriegesrath beſchloſſen, mit dem 
Könige Unterhandlungen zu pflegen. Der Herr Generale 
lieutenant von Winterfeld legte die Meinung feines Sto 
niges dem ſaͤchſiſchen Generalfeldmarſchall Grafen von 
Rutowsky vor, worauf auch den isten und 16ten Octo⸗ 
ber die bekandte Uebergabe des ganzen ſaͤchſiſchen Heeres 
erfolgte. Zwey Tage darauf wurden Se. Exeellenz ges 
braucht, wegen der Veſte Koͤnigsſtein folgenden Bers 
trag zu ſchluͤſſen: 

„Demnach Se. königliche Maſeſtär t in Preuſſen Dero 
Generallieutenant von Winterfeld, und Se. königliche 
Majeſtaͤt in Polen Dero Generalmajor und Generalad⸗ 
jutanten von Spoͤrcken allergnädigft auctoriſiret, und evs 
nannt haben, wegen der Veſtung Koͤnigsſtein eine Neu⸗ 
tralitätsconvention zu ſchluͤſſen; als find folgende Arti⸗ 
kel aufs buͤndigſte verabredet und reguliret, ne von bei⸗ 
derſeits hohen Puiſſances approbiret worden. 1) Es ver⸗ 
bleibet alles, was bey Sr. Majeſtaͤt in Polen ſich von 
dem Militair⸗ und Civiletat auf der Veſtung Koͤnigs⸗ 
ſtein befindet, ohne jedoch die Mannſthaft zu augmentiren, 
zu hoͤchſt⸗Deroſelben Diſpoſition, und konnen ſolche auf 
Vorzeigung eines Paſſes vom Gouverneur frey eine und 
auspaßiren. 2) Was aber das Corps der adelichen Ca⸗ 
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dets betrift, ſo wird ſolches gleichfalls, wie die Armee, als 
Kriegesgefangene an Se. königliche Majeſtaͤt in Preuſſen 
uͤbergeben, auſſer 8 polniſchen Edelleuten, und den klein⸗ 
ſten Cadets, ſo wegen ihrer Jugend keine Kriegesdien⸗ 
ſte zu thun im Stande ſind, und die zu des Churprinzens 
koͤniglicher Hoheit Difpofition nach Dresden oder wieder 
auf ben Königsſtein zuruͤck geſendet werden füllen, 3) Die 
Veſtung Koͤnigsſtein bleibet waͤhrenden jetzigen Krieges 
bis zum hergeſtellten Frieden ganz neutral, und zwar der⸗ 
geſtalt, daß die Farth derer auf der Elbe paßirenden preuſ⸗ 
ſiſchen Schiffe auf keine Weiſe geſperret, noch weniger 
von der Veſtung auf ſelbige geſchoſſen werden, wie auch, 
wenn hier und da oͤſterreichiſche Partheten im Lande eins 
dringen ſolten, ſelbigen ſo wenig als andern unter den Ca⸗ 
nonen der Veſtung eine Protection verſtattet werden (off. 
4) Alle Communication von Dresden und andern Orten 
im Lande, wie auch der Transport von Vivres, und was 
fonft auf der Veſtung zum Gebrauch und Subſiſtence noͤ⸗ 
thig ſeyn moͤge, bleibet frey und ungehindert. Jedoch 
ſoll 5) waͤhrender Neutralität niemand, unter was Bors 
wand es auch ſey, ohne Vorbewuſt oder Genehmhal⸗ 
tung des Gouverneurs auf die Veſtung gelaſſen werden. 
6) Wenn ſich Officiers von der ſaͤchſiſchen Armee um 
ihren Abſchied bey des Feldmarſchals Herrn Grafen von 
Rutowsky Excellenz melden, wird ihnen ſolcher im Mas 
men Sr, königlichen Majeſtaͤt von Polen ausgefertiget 
werden. 7) Diejenigen Canonen, ſo unten am Fuß der 
Veſtung liegen, gehoͤren zum Koͤnigsſtein, und können 
nach Gefallen hinauf geſchaffet werden. 8) Die fo genannte 
neue Schenke gehoret mit zur Veſtung. Womit gegen⸗ 
wärtige Neutralitäͤtsconvention von beiderſeits hohen Cons 
trahenten ratihabirt und von denen dazu allergnaͤdigſt benan⸗ 
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ten Gevollmaͤchtigten vollzogen, in zwey Exemplarien aus⸗ 
gefertiget, und unterſchrieben beſiegelt worden. 

Signatum königlich preußiſches Feldlager in 
Struppen den ıgten Oct. 1788. 

(L. S.) Hans Carl von Winterfeld. 

(L. S.) Moritz Auguſt Baron von Spoͤrcken. , 

Mit dieſen Begebenheiten in Sachſen endigte ſich 
der erſte Feldzug dieſes Krieges, in welchem die gehabte 
Abſicht des Königes, ben Ruͤcken fid) zu ſichern, völlig erhal⸗ 
ten war. Weil aber der Hauptfeind nemlich das Haus 
Oeſterreich nicht nur vor (id) alle mögliche Kräfte auf 
das folgende Jahr anwenden wolte, ſondern noch uͤberdies 
andere Staaten gegen den König aufzubringen fid) bemuͤ⸗ 
hete, ſo wurden auch von preußiſcher Seite alle Anſtal⸗ 
ten vorgekehret, um bey Eroͤfnung des Feldzuges auf al⸗ 
len Seiten ſich wehren zu koͤnnen. Es iſt ohne mein Er⸗ 
innern leicht zu ermeſſen, daß des Herrn Generallieutenants 
von Winterfeld Excellenz hierbey ungemein geſchaͤftig ges 
weſen. 2 ; 

Unſer Held folte 1757 unter dem Heere des Feldmar⸗ 
ſchals von Schwerin ſeine Dienſte thun. Dieſes war 
das erſtere, das ſich in Bewegung ſetzte. Es brach in fuͤnf 
Haufen den ween April in der Gegend von Landshut 
auf. Zwey Haufen kamen durch die Grafſchaft Glatz, 
deren einer uͤber Nachod, der andere aber uͤber Brau⸗ 
nau ſeinen Weg nahm, und ſich bey Trautenau mit 
den übrigen vereinigte. Den ıgten zog das Heer bis Trau⸗ 
tenau, den roten bis Koͤniginhof, woſelbſt die aus 
Schleſien kommenden Haufen ſich vereinigten. Auf dem 
Zuge von Landshut bis Trautenau fiel unter denen, 
welche nach Guͤldendls im Anzuge waren, ein leichtes 
Treffen von. Sowol zu Trautenau als Koͤniginhof fie 
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len anſehnliche Vorrathshaͤuſer in preußiſche Haͤnde. Den 
soften und arſten ſchlug der Herzog von Bevern die oſter⸗ 
reichiſche Macht von Reichenberg bis Liebenau zuruͤck. 
Unſer Herr Generallieutenant fiel dem fliehenden Feinde in 


den Nachzug, machte eine groſſe Anzahl Gefangene, erbeute⸗ 


te das Feldgeraͤthe derer Generals von Bretlach und Laſ⸗ 
cy / imgleichen die Pulverwagen und Gezelter dreier Regi⸗ 
menter. Der eine Theil des ſchweriniſchen Heers war 
den geſchlagenen koͤnigseggiſchen Voͤlkern, zu welchen die 
in Gabel unter Maquire geſtandene geſtoſſen waren, 
den 2aften tiber Gitſchin in den Ruͤcken gekommen. Der 
Feind zog ſich daher gegen Brandeis, und gab dem ſchwe⸗ 
riniſchen Heere dadurch Gelegenheit, ſich von jung 
Buntzlau, und dem daſelbſt befindlichen beträchtlichen 


Vorrath zu bemaͤchtigen. Es zog daſſelbe hierauf uͤber 


Benateck, Buntzel und Brandeis bis an die Elbe, 
ſtellte vom erſten bis dritten May die abgebrochenen Bris 
cken wieder her, und gieng den vierten uͤber dieſen Fluß. 
Es naͤherte ſich hierauf der Hauptſtadt Prag, vereinig⸗ 
te ſich den ten früh mit einem Theil des koͤniglichen Heers, 
und lieferte an dieſem Tage der feindlichen Macht das be⸗ 
kandte blutige Treffen. Unſer Held bewies in dieſem 
Treffen den geſetzten Muth, den man in vielen Gelegen⸗ 
heiten ſchon an ihm zu beobachten gewohnt war. Eine, 
obgleich nicht viel bedeutende Wunde am Halſe, war das 
ſichtbare Merkmal ſeiner Tapferkeit. Er hatte ganz am 
linken Fluͤgel das königliche Fußvolk befehliget. 

Man kann ſich leicht einbilden, daß, da Schwe⸗ 
rin nebſt andern koͤniglichen Feldherren in dieſem Treffer 
geblieben, und Winterfeld nebſt andern Generals ver. 
wunder worden, auch noch ſonſt eine gute Anzahl von Of: 
ficiers ihr Blut vergoſſen haben werden. Ich will mich 
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dieſer Grlegenhei bedienen, ein Verzeichniß der todten 
und verwundeten Officiers der preußiſchen Armee, fo 
viel mir ſolches bekandt geworden, meinen Sefern mitzu⸗ 
theilen. 


Siedler aalen von Ingersleben. Bleßirt: Ga. 
pitains Johann Friedrich von Beneckendorf, von 
der Golze; Lieutenants von Rosdowsky, von 
Schroder, von Boſſe, von Lewzow, von Man⸗ 
teufel. 

Grenadierbataillon von Kahlden. Bleßtt: Capi⸗ 
tains Wilhelm Ernſt von Buddenbrock, Chri⸗ 
ſtian Wilhelm von Bock, Ernſt Ludwig von 
Roſenberg, Joachim Chriftian von Rohr; Lieu⸗ 
tenants Ernſt Siegmund von Moſch, Johann 
Georg Caſimir von Wuͤlcknitz. : 

Grenadierbataillon von Billerbeck. Bleßirt: Capiz 

tains Chriſtoph Wedig von Bonin, von Winter⸗ 
feld. 7 ^ 

Grenadierbataillon von Moͤllendorf. Todt: Sieutes 

mant Friedrich von Buͤlow; bleßirt: Capitain Ri⸗ 
chard Alexander von Röhl; Lieut. Johann Frie⸗ 
drich von Wangenheim. 

Grenadierbataillon von Oeſterreich. Todt: Lieut. 
Johann Georg von Lesgewang; e Major 
Johann Friedrich von Oeſterreich; Lieut. Nic. Va⸗ 
lentin von Kleiſt der ıfte, von Kleiſt der ate, Jacob 
Dietr. von Roſe, Gregorius v. Belinsky, Carl Aue 
guſt von Luck, Carl Gottlieb von Werner. 

Grenadierhatallon von Waldau. Todt: Capt. Jo⸗ 


hann Wilhelm von Lignowsky, Levin Auguſt 


von Kroſigk, Carl Bogislaus von Kamecke; 
bleſ⸗ 
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bleßirt: Lieut. Conrad Siegmund von Zabelfig, 
von Zelinsky, von Rebenſtock, Chriſtian von 
Pelkowsky. 
Grenadierbataillon von Kanitz. Todt: Major von 
Kanitz, Lieut. von Thymen; bleßirt: Capt. von 
Borner, von Gernies iff nachher geſtorben; Lieut. 
von Bredow, von Breß, von Horn, von Schmie⸗ 
deberg, von Bolle, von Baſſon. 


Grenadierbataillon von Finck. Todt: Lieut. von 
Sydow; bleßirt: Capt. Graf von Schlieben, von 
Boſſe, Lieut. von Schack. 


Grenadierbataillon von Wreeden. Todt. Lieut. eae 
Georg von Lettow, Henrich Cudiwig von Kenitz; 
bleßirt: Major Alexander Henrich von Wreeden; 
Capt. Joachim Bernhard von Kremzow; Lieut. 
Bogisl. Gabriel von Schweder, Martin Henr. 
von Kleiſt 1, Georg Henrich von Buͤlow, Ewald 
von Wachholtz, von Abrahamowitz, Friedrich 
von £enfe, von Grumbkow, von Winckel, 


Grenadierbataillon von Wedel. Bleßirt: Major 
Ernſt Siegmund von Wedel; Capt. Bernhard 
Friedrich von Gloͤden; Leut. Nicolaus von Suhm 
von Beuſt, von Goͤtze, von Platen, von Glanitz. 


Grenadierbataillon von Burgsdorf. Bleßirt: Capt. 
von Weyher, von Haacke, von Heilsderger; 
Lieut. von Suhm, von Meſeritz, von Cahil, von 
Lariſch, von Kotzen, von Wedelſtaͤdt. 


Grenadierbataillon von Plot. Todt: Capt. von 
Oſterwick, íieut, von Kahlen, von Wilhelmi; 
bleßirt: Major von Ploͤtz, tient, von Kalkreuth. 

NIS 


192 Hans Carl 


9i 


Regimenter. 
egiment von Schwerin. Todt: Generalfeldmarſchall 
Curt Chriſtoph von Schwerin; Capt. Balth. Alex. 


v. Platen; Faͤhndrich von Wacknitz; bleßirt: Obri⸗ 


R 


fer Henning Chriſtian von Mellin; Obriſtl. Jobſt 
Friedrich von Edben; Capt. Georg Wilhelm von 
Ramin, Carl Otto von Schwerin, Alor. Gottfried 
von Eglofsſtein; Lieut. Ernſt Abrah. von Uechteritz, 
Jac. Siegm. von Friedeborn, von Duͤringshofen, 
Georg Friedrich von Greiffenberg vermißt; Faͤhn⸗ 
drich von Kamecke, Maximilian von Koppern, 
Jac. von Quickmann. b 

egiment von Hautcharmoy. Bleßirt: Generallieu⸗ 
tenant Heinrich Carl Ludwig Herault von Haut⸗ 


charmoy iſt nachher geſtorben; Major Johann Phi⸗ 
lipp von Eccard; Capt. Johann von Eller, Phi⸗ 


lipp Ludwig von Often, Joh. Ge. Ferdinand von 
Damm; Leut. Carl Wilhelm von Staf, Friedr. 


Wilhelm von Ellert, Wilhelm Siegmund von 


Flemming, Friedrich Dietrich von Haack, Frie⸗ 
drich Wilhelm von Kantruſchky, Rudiger von 
Bork; Faͤhndrich von Conradi, Carl Benjamin 
von Beneckendorf 2. 


Regiment von Fouquee, Todt: Obriſter Balthaſar 


Friedrich von der Goltz; Capt. Friedrich Wilhelm 
von Grumbkow; bleßirt: Generallieut. Henrich 
Aug, de la Motte Fouquee; Capt. Friedrich Wil⸗ 
helm von Kracht iſt geſtorben, Johann Leonhard 
von Volkershofen iſt geſtorben; Lieut. Johann Carl 
von Gaudecker, Georg Wilhelm von Kruſchefs⸗ 
fy, Albr. von Maltitz, Ewald Henr. von Maſ⸗ 
ſow, Carl Adolph von Germar, Carl Michael 
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von Ihlefeld, Wichard Zul. von Winterfeld ijt 
geſtorben, Michael von Langheim, Georg Wilh. 
von Pogrell, Gottwalt Wilh. v. Buddberg, Franz 
von Schieck 1; Faͤhndrich Nicol. Henr. von Pirch; 
bleßirt: Faͤhndrich von Schweinitz iſt geftorben, Ewald 
von Lettow; Major Henrich Wühelm von Platen 
vermißt. 

Regiment von Leſtwitz. Todt: Obriſter Andreas Wil⸗ 
helm von Rohe; Lieut. Otto Wilh. von Born⸗ 
ſtaͤdt, Ludwig Chriſt. von Deminsky; bleßirt: 
Major Frantz Albr. von Broͤſicke; Capt. Friedr. 
Gotthilf von Falkenhayn; Lieutenants Paul 
Wilh. von Dresky, Otto Wilhelm von Kahlen— 
berg, Ferdin. von Wildow, Carl Leopold Krid— 
lowsky; Faͤhndrich von Zitzwitz. 

Regiment von Meyrinck. Bleßirt: Major Johann 
Chriſtoph von Broͤſicke; Capt. Chriſtian Friedr. 
von Normann, Carl Friedrich von Rabenau; Lieut. 
Carl Wilh. von Kreckwitz, von Gruͤnwald, von 
Bonin 2, von Block, von Loͤwenklau. 

Regiment von Forcade. Todt: Faͤhndrich von Bluͤ⸗ 
cher; bleßirt: Obriſter von Koͤnugsmark; Major 
Friedr. Wilh. von Butzke, Capt. Albrecht Lud⸗ 

wig von Keller, Michael Ludwig von Diezeloky, 
Ruͤdiger Anshelm von Zaſtrow, Friedr. Ludwig 
von Stechow, Friedr. Sylvius von Hallmann, 
ern, Henr. von Plotho; Leutenants Frantz 
Henr. von Gondin, Adolph Henr. von Stutter⸗ 
heim, Samuel von Zbikowsky, Carl Detlof von 
Sydow, von Stein, von Schack, von Mollen⸗ 
dorf; Faͤhndrich von Steinwehr, von Lettow, von 
Bandemer, von Quednau, von Tayden, 
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Regiment von Schultz. Todt: Capt. Friedr. Wilh. 
von Rummel; bleßirt: Major Joh. Friedrich von 
Bonin; Lieut. Carl Magnus von Buddenbrock, 
Johann Albrecht von Hofen, Wilh. Ludw. von 
Oelsnitz, Friedr. Henr. von Kahlbutz, Aug. Chri⸗ 
ſtian Gottlieb von Donop, Carl Friedr. von Kleiſt, 
Joh. Ernſt von Grunow. ; 

Regiment von Kleiſt. Todt: Major von Ziethen; 
Capt. Friedr. Wilh. von Arnim; bleßirt: Obriſter 
Seifart Ernſt von Maltitz; Capt. Joh. Moritz 
von Iſſelſtein x, Joh. Chriſtian von Rohl, An: 
dreas Friedr. von Winzelberg, Joh. Frantz von 
Weſtram, Frantz Wilh. von Iſſelſtein 2; Lieut. 
von Koͤhler, von Wallerſtedt; Lieutenants von 
Janicken, von Reichenbach, von Seydlitz, von 
Beneckendorf, von Zaſtrow, von Boͤninghauſen, 
von Bartſch, von Gersdorf, von Diebitſch, von 
Borck. 

Regiment von Kalkreuth. Todt: Maj. v. Lettow; bleß. 
Obr. Joh. Carl von Rebentiſch; Major Carl An: 

ton Prinz von Holſtein; Capt. Friedr. Albr. von 

Burgsdorf, Herm. Ernſt von Buttler, Georg 
Philip von Schlichting; Lieut. Gottlieb Henr. von 
Brumſee, Wilh. Aug. von Byla, Joh. Ludw. 
von Poſadowsky Carl von Follert, Chriſtian von 
Axleben, von Brauſen, Faͤhndrich Leopold von 

Wieſe. 

Zweites Bataillon von Prinz Heinrich. Todt: Ma⸗ 
jor von Dequede; Capt. Carl Alex. von Troſchke; 
bleßirt: Capt. Sylo. Ferd, von Stwolinsky, von 
Normann. 
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Erſtes Bataillon von Wuͤrtemberg. Todt: Obri⸗ 


9 
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ſter Friedr. Wilh. Herzog von Holſtein; bleßirt: 
Generalmajor von Schoͤning, fo nachher geſtorben; 
Capt. Ernſt Albr. von Haack; Lieut, Friedr. Wilh. 
von Holwedel, Henr. Siegm von Luck; Lieut, 
von Zitzwitz, von Bentz, von Koͤppern, von Rit⸗ 


terich, von Marſchall. "en 


egiment von Anhalt. Todt: Obriſter Georg Fries 
drich von Manſtein; Capt. Erdm. Bogisl von 
Hertzberg; bleßirt: Obriſter Chriftoph Friedr. von 
Sydow, Aug. Wilh von Braun; Capt. Ecop. Graf 
von Anhalt, Werner Georg Ehriſtoph von Koͤ⸗ 
nig, Friedr. Aug von Byla; Lieut. Friedr. Che 
renreich von Kroſigk, Joh. Chriſtoph von Meyer, 
Friedr. Wilh. Henr. von Wurm, Friedrich von 
Brenckenhof, Carl von Murr, Johann Joſias 
von Fengler, Theodor Friedr. Ferd. von Bartſch, 
Faͤhndrich von Hund. | 

egument von Darmſtadt. Todt: Lieut. Joh. Lud⸗ 
wig von Kegler, von Geiſt; bleßirt: Obriſter Ewald 
Georg von Lettau; Capt. Carl Bogisl. von Kame⸗ 
cke; Lieut. Joh. Anton von Schwenſitzky, von 
Schmilinsky, von Seromsky, von Stottinsky; 
Faͤhndrich von Lettow, von Berg, von Lers. 


Regiment von Marggraf Henrich. Bleßirt: Obri⸗ 


ſter Balthaſ. Rudolph von Schenckendorf; Capt. 
Joh. Wilh. von Bardeleben, Berthold Reinhold 
von Lietzen, Ernſt Ferdin. von Schweinitz, Joh. 
Rud, von Saebiſch; Lieut. Hans Albr Cubrp. von 
Czetteritz, Joachim Friedr von Pfeil, Hans 
Ludw. Ernſt v. Preuß, Henrich v. Goͤdeler, Alex. 
Benjamin von Ziegler, Joh. von Satler. 
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Regiment von Treskow. Todt: Faͤhndrich von Bene: 
ckendorf; bleßirt: Capt. Joh. Friedr. von Tres⸗ 
kow; Lieut. Michael Ernſt von Maas, Chriſtian 
von Steingraͤfen, von Gloͤden, Ernſt von Win⸗ 
ning; Faͤhndrich von Lettow, Johann Adolph von 
Reck, von Goskowsky. 

Regiment von Kreutzen. Todt: Lieut. Bernd von 
Arnim; Faͤhndrich von Buttlar; bleßirt: Major 
Joh. Aug. Henr. von Goſeck; Capt. Carl Jul. 
von Gerber, Chriſtian Eberh. Mart. Marſchall 
von Bieberſtein, Chriſtosh Friedr. von Wacker⸗ 
hagen; Lieut. Joh. Wilh. von Pflug; Faͤhndrich 
von Hubendorf. 

Reg. von Amſtel. Todt: Gen. Maj. Georg Friedr. von 
Amſtel; Capt. Nic. Henr. von Puttkammer; Lieut. 
Ge. Ernſt von Petersdorf, Carl Alex. von Loſſow; 
bleßirt: Obr. Carl Anton Leop. von Zaſtrow; Capt. 
Chriſtian Erdmann v. Cottwitz, Carl Bogisl. von 

Ploͤtz; Leut. Aug. Friedr. von Byla, Friedrich 
Wilh. von Kalkreuth, Hans Friedrich von Lepel, 
von Murr, von Brockhauſen, von Wolſchlaͤger. 

Regiment von Winterfeld. Todt: Capt. Gottfr. 
Joach. von Degink, Friedrich Wilhelm von der 
Reck; Lieut. Friedrich Gottlieb von Dyhrn, von 
Lotzow, von Oppen, von Schenckendorf, von 
Muſchwitz, von Schreibersdorf; bleßirt: Gen. Lieut. 
Hans Carl v. Winterfeld, Obriſter Lorentz Ernſt von 
Muͤnchow; Capt. Friedrich von Pelkowsky, Carl 
Ludw. von Moſch; Lieut. Siegm. Friedr. von Itzen⸗ 
plitz, Friedr. von Blanckenſee, Carl Siegm. von 
Luck, Adam Friedr. von Winning, Wilh. Henr. 
von Rohr, Joh. Hermann von der Hardt, von 
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Sthutterheim, von Lindner, von Loſſow, von Ofte 
heim; Faͤhndrich von Sommerfeld. 

Regiment von Manteufel. Bleßirt: Lieut. von Kleiſt 1; 
Faͤhndrich von Bonin. ; 

Regiment von Itzenplitz. Bleßirt: Obriſtlieut. Ernſt 
Carl von Luͤderitz; Capt. von Bardeleben; Lieut. 
Joh. Ludwig Loͤwenberg von Schoͤnholtz, Joh. 
Friedrich von Cahill, von Auſtag, von Stein, 
von Seyblitz. 

Regiment von Kannacher. Bleßirt: Capt. Chri⸗ 
ſtian Ernſt von Lemcke, Ernſt Magnus von Pritt⸗ 
witz, Aug. Anton von Hertel. 

Regiment Prinz Franz von Braunſchweig. Todt: 
Faͤhndrich von Ploͤtz; bleßirt: Capt. von Goltz, 
Hans Chriſtoph von Kleiſt, Albr. Ludwig von 
Foller; Lieut. von Kamecke rund 2, Roſe, Georg 
Samuel Schaͤtzel, Faͤhndrich von Dieczelsfy. — 

Regiment von Kurſel. Bleßirt: Generalmajor Hen⸗ 
rich Adolph von Kurſel; Major Henrich Ernſt 
v. Borck; Capt. Peter Ge. von Walter, ſtarb, Frie⸗ 
drich Oſwald von Canitz, Alex. Wilh. du Mou⸗ 
lin; Dieterich von Vinceli ſtarb, Adam Henrich 
von Lange ſtarb, Gottlob Leopold von Klitzing 
ſtarb. 

Regiment Prinz von Preuſſen. Todt: Obriſter Jo⸗ 
hann Albrecht von Stranz, den folgenden Tag er⸗ 
ſen; Faͤhndrich von Winning. 

Von des Königs Suite, Todt: Obr. von Oelsnitz, den 
folgenden Tag erſchoſſen; bleß. Obriſt v. Wopersnow. 

Reuterey. : 

Regiment von Gesler. Todt: Rittmeiſter Asmus Los 

rentz von Zaſtrow; Leut. Georg Chriſtian von 
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Blanckenſee; bleßirt: Obriſtlieut. Johann Henrich 
von Puttkammer, Major Wolff Friedr. Ludwig 
von Legat, Friedrich Wilh. von Moder; Rittmei⸗ 
ſter Carl Andreas von Boyen, Reinhold Baron 
von Haverbeck, Carl Ludwig von Manſtein; Cor⸗ 
net von Stach iſt geſtorben; vermißt: Obriſtlieut. 
Carl Friedr. v Flans; Leut. Dan. Sigfr. v. Boyen. 

Regiment von Kyau. Todt: Major Friedr. Hart⸗ 
mann von Schlotheim; bleßirt: Lieut. Carl Leo⸗ 
pold von Aschersleben; Cornet von Schmeling, 
von Stranz. 

Prinz Schoͤnatch. Todt: Rittmeiſter von Rappe; 

Lieut. von Tſchammer zbleßirt: Rittmeiſter von Mar⸗ 
witz; Lieut. von Stoſch, von Rauchhaupt, von 
Kuͤchmeiſter, vermißt: Chee von Arnſtaͤdt. 

Regiment Baron von Schoͤnaich. Todt: Rittmei⸗ 
ſter Otto Wilhelm von Schlotheim; Cornet von 
Stille; bleßirt: Cornet von Kroſigk. 

Regiment von Krockow. bleß. Lieut Samuel Siegm. 
von Haubitz, Moritz &lous von Gellhorn, Cor: 
net on Schweinichen. 

Re ument von Plettenberg. Bleßirt: Generalmajor 

Chriſtoph Friedrich von Plettenberg. — 

Regiment von Blanckenſee. Bleßirt: Generalma⸗ 
jor Christ an Friedrich von Blanckenſee; Obriſt⸗ 
lieut Joh. Dietrich von Manſtein; Capt. Ernſt 
Friedr. Carl de la Motte; Lieut. von Bornſtaͤdt; 
vermißt: Obriſtlieut. Joachim von Maſſow. 

Regiment von Stechow. Bleßirt: Obr. Ge. Friedr. 
von Winterfeld; Major Carl Ludwig von Baſſe⸗ 
witz; Capt. ln Friedrich von der Goltz, 
Oro eee, von Thun; Lieut. von e 
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Carl Friedrich Theodor von Wieſe, Joh. Carl 
von Uchtritz, Graf Neuhaus; Faͤhnr. Franz An⸗ 
ton von Dyherrn. 

Regiment von Katt. Bleßirt: Lieut. Otto Chriſtian 

Aug. von Beauvry. 

Regiment von alt Wuͤrtemberg. Bleßirt: Lieut. 
Auguſt Wilhelm von Brandenſtein. 

Se. Excellenz der Herr Generallieutenant von Win⸗ 
terfeld lieſſen fid) durch ihre Wunde von ihren treuen 
Kriegesdienſten nicht gar zu lange abhalten. Sonder⸗ 
lich erwieſen ſie ſich nach der ungluͤcklichen Begebenheit 
bey Collin ſehr geſchaͤftig. Unſer Held wurde bey dem 
Heere des Prinzen von Preuſſen koͤniglicher Hoheit ge- 
braucht. Nach dem Anfang des Jul. ſtand er mit 3 
Grenadier - und 3 Fuſelierbataillons nebſt einiger Cavallerie 
vom Regiment von Wuͤrtemberg und Huſaren zu Reich⸗ 
ſtadt, und als das preußiſche Heer fein Lager bey bbs 
miſch-Leipa ben r7ten Aug. verließ, um die Lauſitz zu 
decken, nachdem ſchon den rsten der Feind den Poſten 
bey Gabel uͤberrumpelt hatte, half er alle Vorſicht an 
wenden, daß man ſich uͤber Rumburg einem der engſten 
und beſchwerlichſten Wege, ſo gut wie immer moͤglich, 
durchzog. Da der Feind den 23ſten Jul. Zittau in 
Beiſein der ſaͤchſiſchen Prinzen Laver und Carl, ans 
ſtatt durch einen foͤrmlichen Angrif zu bezwingen, mit 
Feuerkugeln und Pechkraͤnzen faſt gänzlich in die Aſche ge: 
leget, ſo zog ſich der Prinz von Preuſſen, um die Ebe⸗ 
ne zu gewinnen, bis gegen Bautzen, woſelbſt den 29ſten 
der Koͤnig mit einigen Voͤlkern zu ihm ſtieß, ſo unmoͤg⸗ 
lich dieſe Vereinigung der Feind auch immer anſahe. Der 
Monarch uͤbernahm den Oberbefehl dieſes Heeres. Den 
zoften ruͤckte derſelbe bis Goͤrlitz vor, wodurch Daun, 
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Löbau eiligſt zu verlaſſen, and fid) zwiſchen Goͤrlitz und 
Zittau auf eine Hoͤhe zu ſetzen, genoͤthiget wurde. Den 
aten Aug ruͤckten die Preuſſen bis Weiſſenberg vor, 
und der Herr General von Winterfeld wurde mit 14000 
Mann abgeſchickt, die Wege im boͤhmiſchen Gebuͤrge zu 
beſetzen, und dem Feinde die Zufuhre der Lebensmittel 
zu erſchweren. Der Koͤnig ſuchte den Feind zu einer 
Schlacht zu noͤthigen, da er, denſelben bey feiner Ueber: 
macht in deſſen vortheilhaftem Lager anzugreifen, vor un: 
moͤglich fand. Aber Daun wolte ſicher gehen, und 
feinem Hofe Vortheile blos durch das Blut der rangos 
ſen und Reichs oͤlker erkaufen. Die Annaͤherung der 
letztern noͤthigte wirklich den Koͤnig, aus der Lauſitz nach 
Sahfen zu gehen. Aber er ließ unter dem Oberbefehl 
des Herzogs von Bevern Durchlaucht ein Heer, welches 
denen Oeſterreichern genungſam die Spitze hielt. Es 
war solches in drey Haufen vertheilt. Den erſte befeh⸗ 
ligte Leſtwitz bey Bernſtaͤdtel, den zweiten der Herzog 
bey alt Schönau, der dritte 'd bey Radmeritz un⸗ 
ter dem Befehl unſers Winterfelds. Der letzte ſolte 
fib den ziſten Aug. nach Moys ziehen, wozu auch den 
3often alle Anſtalten vorgekehret wurden. An dieſem 
Tage aber Nachmittags ereignete ſich ein Zufall, den ich 
aus dem Bericht eines Augenzeugen meinen Leſern erzaͤh— 
len muß. 

„Es wurde nemlich die Huſarenfeldwache auf dem 
linken Fluͤgel bey Commis, welche in Anſehung der daft: 
gen Gegend nicht anders, als nahe an den Wald geſe— 
tzet werden konte, von denen feindlichen Huſaren des ge: 
rade gegen über ſtehenden nadaſtiſchen Haufens, welche 
von Panduren und ungariſcher Infanterie unterſtuͤtzet 
waren, angegriffen, und ſich zuruͤck zu ziehen genoͤthiget. 
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Weil nun aber die Haͤlfte der bey dieſem Haufen befindli⸗ 
chen Cavallerie auf Fouragirung ausgeſchicket war, ſo 
muſte das Grenadierbataillon von Manteufel, welches 
dem Walde am naͤchſten ſtand, vorruͤcken, 3 Compagnien 
davon fid) in den Wald ziehen, die 4te aber mit einer 
Canone auf der Ebene Halte machen, um auf allen Fall 
den Rückzug unſerer im Lager von der Fouragirung jue 
ruͤckgebliebenen Huſaren, die waͤhrend der Zeit auch ſchon 
vorgeruͤcket waren, zu decken. Das ate Bataillon vom 
manteufeliſchen Regiment muſte hinter dem Walde vor 
Lomnitz fid) verdeckt zum Hinterhalte ſetzen, und das 
ate Bataillon von Pannewitz vorzuruͤcken fid) bereit hale 
ten. Die 3 Compagnien vom manteufeliſchen Grenabierz 
bataillon vertrieben ſodenn nicht allein ſogleich die Yan 
duren von der Spitze des Waldes, jagten ſie durch ihr 
eigenes Lager durch, richteten ſolches zu Grunde, nah— 
men die daſelbſt im Stiche gelaſſenen Sachen mit, und 
verzehrten das daſelbſt beim Feuer vorgefundene Eſſen, 
ſondern ſie noͤthigten ſie auch, daß ſie ihre Flucht bis auf 
die andere Spitze des Waldes nach Schönberg zu neh: 
men muſten. Unſere Huſaren waren wachſam genung, 
die fluͤchtigen Panduren abzuſchneiden, allein der Feind 
ließ ſowol alle leichte Truppen an Huſaren und ungaris 
feher Infanterie, wie auch die Dragonerregimenter aus 
der Gegend Ober Rudelsdorf und Tſchirnhaus anrü: 
cken, welche unſere Huſaren ſowol von vorne, als in die 
Seite nehmen konten, ſo, daß ſelbige nicht mehr als 20 
Panduren niederzuhauen, einen hart verwundeten mit 
ſich zu ſchleppen, und ſich ſo zuruͤck zu ziehen Zeit hatten. 
Damit aber auch die 3 Compagnien des manteufeliſchen 
Grenadierbataillons nicht im Walde überflügelt, und in den 
Ruͤcken genommen werden moͤchten; fo ward das ate Ba⸗ 
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taillon vom pannewitziſchen Regiment demſelben im Wal⸗ 

de nachbeſchickt, ſolches kam zu rechter Zeit, um den mit 

Verſtaͤrkung in den Wald wieder hineingezogenen Feind 

unter beſtaͤndigem Feuern bis in die Dicke des Waldes, 

wo der Feind, ſo zu ſagen, durchkriechen muſte, und 

ohnmoͤglich zu verfolgen war, zuruͤck zu jagen. Auch hat⸗ 

fen fid) in das Dorf Nieder-Rudelsdorf einige 100 

Panduren hineingezogen: um nun ſelbige in Ehrfurcht 

zu halten, muſte das ate Bataillon vom manteufeliſchen 

Regiment bis an das Dorf anruͤcken, und weil demohn⸗ 

geachtet einige Schuͤſſe aus dem Dorfe geſchahen, fo wur: 

den etwan 40 Mann von dieſem Bataillon ausgezogen, 
welche von beiden Seiten in das Dorf hineinprellen, und 

die Panduren herausjagen muſten, welche ſie denn auch 

ſowol auf dem Hofe, als in der Gaffe vom Dorfe im An: 

ſchlage liegend antrafen, die aber, ohne abzuſchuͤſſen, 

mit der groͤſten Eilfertigkeit die Flucht ergriffen, auch, ſo 

lange noch ein Mann von uns im Dorfe war, ſich nicht 

wieder blicken lieſſen. Inzwiſchen war der ganze feindli— 

che Haufe an Huſaren und Dragonern gegen unſere wer 

nigen Huſaren aufgezogen. Nachdem aber die beiden 

Dragonerregimenter von Normann und Wuͤrtemberg, 

welche von der Fouragirung kamen, etwas vorruͤckten, und 

ſich bey unſern Huſaren ſehen lieſſen, ſo zog ſich die feindliche 
Cavallerie, bis auf einige wenige Huſaren, die ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach nur ganz von ferne ſich hin und wieder zeig⸗ 
ten, zuruck, welches gleichfals unſerer Seits, zumal 
da die Nacht hereinbrach, geſchahe. Die beiden 95a; 
taillons zogen fi) nachgehends fo geruhig aus dem Bu; 
ſche, daß man auch nicht einen einzigen Schuß hinter ih⸗ 
nen hoͤrete, und man konte daraus ſchluͤſſen, daß der 
Wald ganz und gar vom e leer, oder ihm die Luft, 
von 
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| von neuem anzugreifen, vergangen ſeyn muͤſte. Wir 
haben bey dieſer ganzen Begebenheit nicht mehr als 6 Ore 
nadiers, und zwar ehe ſelbige noch in den Wald kamen, wie 
auch einige Huſaren und Pferde leicht verwundet bekom⸗ 
men. Der Feind hat, nach Ausſage der Bauern, auſſer 
einer ſtarken Anzahl Verwundeten, 50 Todte auf dem 
Platze gelaſſen, obwohl unſere Huſaren nicht mehr als 
20 niedergehauen zu haben angegeben, und unſere In⸗ 
fanterie 10 Todte, ſo ſie liegen gefunden, auch einige un⸗ 
gariſche Grenadiermuͤtzen mitgebracht, und alſo zuſam⸗ 
| men 30 Todte vom Feinde angegeben. Unſere Huſaren 
und Grenadiers haben viele Gewehre im Walde gefunden, 
welche die Panduren auf ihrer Flucht ſelbſt weggeworfen, 
und ein davon gelaufener Huſar von Nadaſti ſaget aus, 
daß eine Gattung von 6 Bataillons irregulairer ungari— 
ſcher Infanterie, fapucinerbraun gekleidet, mit da ge: 
weſen waͤre; imgleichen daß das ſogenannte Kaiſerregi— 
ment Huſaren fein Probeſtuͤck bey dieſer Gelegenheit hät: 
te machen ſollen, und daß auch ein General geblieben, 
und von unſern Huſaren niedergehauen waͤre. Ob ſolches 
andem, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn; fo viel aber ift ge- 
wiß, daß die ſaͤchſiſchen Dragoner auch mit im Anzuge 
geweſen ſeyn, indem man ſie von ferne hat blaſen und 
trommeln gehoͤret. So gern nun auch wegen dieſes, ob- 
gleich mit allem Vortheil unſerer Seits vorgefallenen 
Scharmuͤtzels, der Herr Generallieutenant von Win⸗ 
terfeld ſeinen Zug noch einige Tage aufgeſchoben hatte, 
damit ſich der Feind, ſeiner Gewohnheit nach, nicht 
breit machen, und ausſprengen moͤchte, als wenn er uns 
dadurch genoͤthiget, zuruͤck zu gehen; ſo war es dennoch 
wegen der ſchon einmal gemachten Anſtalten, und weil die 
beiden andern Haufen ihre Einrichtung auch ſchon zum 
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Abzug gemacht hatten, nicht möglich, ſolchen länger auf: 
zuſchieben. Indeſſen kann der Feind nicht ſagen, daß 
man ſich heimlich von ihm abgezogen, ſondern es tft vor- 
hero Generalmarſch geſchlagen, und erſt bey ſchon hellem 
Tage der Ruͤckzug genommen worden, damit, wenn er 
was von uns haben wolte, er ſeine Maasregeln darnach 
nehmen Forte; er Dat fic aber nicht geruͤhret, fonberm. 
wir haben unſern Zug ganz ruhig fortgeſetzet, auſſer daß 
hinter unſerm Nachtrupp auf einige 1000 Schritte von 
ferne ein paar hundert Huſaren nachgefolget, geſchoſſen, 
und unſern Zug beobachtet haben. Man hat auch durch 
ein Fernglas geſehen, daß auf eine halbe Meile weit ohn⸗ 
gefahr ein Bataillon Panduren nachgekommen, welches 
ſich aber, da es angefangen frey Feld zu werden, in dem 
letzten Buſche verloren. Der General Nadaſti ſoll dar⸗ 
auf fein Hauptlager in Seydenberg genommen, anb fet 
nen Haufen um ſich herum gezogen haben. Auf dem Zu⸗ 
ge von Radmeritz nach Mons den zıften Auguſt wur⸗ 
den noch 9 nadaſtiſche feindliche Huſaren eingebracht., 
Endlich näherte fid) das Ende der Heldenthaten uns 
ſers verewigten Winterfelds auf eine blutige Art in einem 
blos leichten Treffen. Ich will von dieſer traurigen Be— 
gebenheit, bis es deſſen geweſenem Herrn Secretair dem 
Herrn Galſter gefallen wird, auf unſere öffentliche Bitte, 
uns die nähern Umſtaͤnde, die ſich bey dem Ende unſers 
Helden ereignet, mitzutheilen, zwey Nachrichten einriiz 
cken, die aus öffentlichen Nachrichten gezogen find. - 
Die erſtere iſt folgendes Inhalts: „Den zten Sept. 
wurden abermals zwey Bataillons von gedachtem winter⸗ 
feldſchen Corps, die jenſeit der Neiſſe bey Hennersdorf 
ohnweit Goͤrlitz auf einer Anhoͤhe ſtunden, von einem 
Corps dſterreichiſcher Truppen, welches aufısooo Mann 
ge⸗ 
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geſchaͤtzet wurde, angegriffen, auch ſolche Anhöhe von den 
Feinden, nachdem ſie einigemal mit groſſer Tapferkeit wa⸗ 
ren zuruͤckgetrieben worden, eingenommen, welche ſie aber 
nachher von ſelbſt wieder verlaſſen muſten. Es wurden da⸗ 

bey an Todten und Verwundeten 800 Mann gezaͤhlet, da⸗ 
gegen die Feinde an 3000 Mann eingebüffet haben ſollen. 
Was aber den diſſeitigen Verluſt unerſetzlich machte, war 
dieſes, daß der brave Generallieutenant Herr von Wine 
terfeld, der ſich nicht weniger durch ſeine beutſeligkeit, als 
durch feine groſſe kriegeriſche Eigenſchaft bey jedermaͤnnig⸗ 
lich eine allgemeine Hochachtung und Liebe erworben hat, 
bey dieſem an ſich ſelbſt unerheblichen Gefechte, da er de⸗ 
nen angegriffenen Batalllons einige Truppen zuführen wol 
te, einen Schuß bekam, und an der dadurch empfange⸗ 
nen Wunde in der folgenden Nacht ſeinen heldenmuͤthigen 
Geiſt aufgeben muſte. ,, 

Die andere Erzehlung iſt in folgenden Worten ab 
gefaſſet. „Unſere Gegner ſind ſchon ſo gewohnt, die Welt 
mit uͤbertriebenen Nachrichten von den Vorfaͤllen, da ih⸗ 
nen einiges Gluͤck begegnet, zu unterhalten, daß ſie gar 
nicht befremden wuͤrde, alles das wunderbare in den Be⸗ 
richten anzutreffen, ſo man von unſerer Seite von der auf 
dem ſo genannten Zackels⸗ oder Holzberge bey Moys ohn⸗ 
weit Goͤrlitz am zten Sept. vorgefallenen Attaque dem 
Publico mittheilen wird. Der grofte Sieg kann nicht 
praͤchtiger beſchrieben werden, als die Oeſterreicher eine 
Action beſchreiben, in der fie mit 20000 Mann zwey Bas 
taillons von einem Berge delogiret haben. Ich will mir 
den Verdruß des Widerlegens erſparen, und ihnen auf⸗ 
richtig ſagen, was an der Sache iſt. Der vorgemeldete 
Berg war ein avancirter Poſten, den der Herr Generallleu⸗ 
tenant von Winterfeld in keiner andern Abſicht genom⸗ 
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men hatte, als um die Bewegungen des Feindes beſſer 
beobachten zu können. Zwey Grenadierbataillons, die ihn 
beſetzt hielten, aber nicht vier, wie faͤlſchlich vorgegeben 
wird, waren mehr deswegen da, um den Auſſenpoſten 
der Huſaren zu unterſtuͤtzen, als die Hoͤhe ſelbſt zu behaup⸗ 
ten. Sie hatten auch Ordre, ſich bey einem ernſthaften 
Angrif auf die Linie zuruͤck zu ziehen. Der Feind beſchoß 
ſelbige mit 24 Canonen, und 64 Grenadiercompagnien 
machten die Attaque, da ſich inzwiſchen verſchiedene friſche 
Linien praͤſentirten, um Jalouſte zu geben. Unfere Gree 
nadiers, welche den Poſten nicht eher, als bis man darum 
gefochten haͤtte, verlaffen wolten, repoußirten die Attaque 
zu zweimalen, konten aber mit aller ihrer Bravour nicht 
verhindern, daß der ſo ungemein uͤberlegene Feind nicht 
den Berg heran kam, und ſich deſſen bemaͤchtigte. Der 
Herr Generallieutenant von Winterfeld, welcher die bete 
den Grenadierbataillons wider ſeinen Willen engagiret ſa⸗ 
he, marſchirte ihnen mit zwey andern aus der Linie zu Hl 
fe, in Abſicht, ſeine Grenadiers an ſich zu ziehen. Da 
nun dieſer tapfere General gleich im Anfange tödlich bleßi⸗ 
ret wurde, ſo bewerkſtelligte man die Retraite in der be⸗ 
ſten Ordnung, und überließ dem Feinde die Hohe, die er 
mit einem ungemein ſtarken Verluſt erkauft hatte, und 
kurz darauf von ſelbſt wieder verließ, ohne unſere abziehen⸗ 

de Truppen einen Schritt zu verfolgen, noch weniger aber 
das winterfeldſche Corps ſelbſt, ſo uͤberhaupt nur aus 12 
Bataillons beſtanden, mit ſeiner ſo groſſen Ueberlegenheit 
anzugreiffen. Weil auch in der Attaque die Pferde vor 
einigen Canonen todt geſchoſſen wurden, ſo war es nicht 
möglich, ſelbige mitzunehmen, wie wir ſonſt gewiß bát 
ten thun koͤnnen. Man ſiehet alfo, daß dieſer Scharmuͤ⸗ 
Bel zwar hitzig genug, deſſen Ausgang aber von keinem Ge 
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4 
wicht geweſen, und daß man gewiſſere Urſache habe, die 
Herzhaftigkeit unſerer Grenadiers zu bewundern, welche 
ſich gegen einen ſechsmal uͤberlegenen Feind vertheidigten, 
als die Eroberung eines Huͤgels heraus zu ſtreichen, den 
man zu behaupten auf keine Weiſe nöthig fand., 

Se. Excellenz waren an dieſem ungluͤcklichen Tage 
durch einen Schuß im Ruͤckgrad verletzet, welches dadurch 
zerſchmettert worden. Man kann wirklich die Schmer⸗ 
tzen, die ſie empfunden, unausſprechlich nennen, und 
demohnerachtet verloren ſie nichts von Dero Standhaftig⸗ 
keit. Sie lieſſen in der darauf folgenden Nacht die unter 
fich habenden Officers zuſammen kommen. Beſſerer Vers 
pflegung halber, war bereits der Auf bruch von Goͤrlitz 
veſtgeſetzet. Der ſterbende Held wies mit einer zufriede⸗ 
nen Mine denen Kriegsbefehlshabern noch dasjenige an, 
was ſie zu beobachten haͤtten. Er beſchrieb ihnen mit ei⸗ 
ner vollkommenen Gegenwart des Geiſtes, waͤhrend der Ver⸗ 
richtung der Wundaͤrzte, alle in Acht zu nehmende Poſten 
und Wege aufs genaueſte, und machte denſelben aus dem 
Kopfe eine beſſere Erdbeſchreibung dortiger Gegend, als 
fie ſolche ſelbſt aus Landcharten hätten lernen koͤnnen. Er 
wandte die noch wenigen Augenblicke ſeines noch uͤbrigen 
Lebens alſo zu Beobachtung ſeiner Pflichten an, und ſtarb 
endlich in eben einer ſolchen Faſſung; als Antonin einem 
ſterbenden Prinzen vorgeſchrieben. Sein entſeelter Core 
per wurde eingeſalbet, und nach erhaltenen Geleitsbriefen 
vom Herzog Carl von Lothringen auf ſeine Guͤter nach 
Schleſien gebracht. 

Es hatten fid) Se. Excellenz mit der Freifraͤulein 
Juliana Dorothea von Malzan vermaͤlt. Dieſes 
noch lebende Frauenzimmer, von vornehmen Stande und 
groſſen Gaben, (jt den ızten April 1710 geboren. Ihr 
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Herr Vater war Hans Henrich Leopold Freiherr von 
Malzan, Erbherr der freien Herrſchaft Pentzlin, ge 
boren den 2ten Jan. 1680, geſtorben den sten Febr. 
1712. Ihre Frau Mutter war Barbara Eleonora eine 
Tochter Hans Jacob Freiherrns von Malzan, Erb— 
landmarſchals und Landrachs in Pommern und Erbherrns 
auf Wolde, Sarow und Cumerow, und Doro: ‘ 
theen Tugendreich von Wulffradt. Ihre Frau Mutter 
hatte ſich nach ihres erſten Gemals Tode an einen Grafen 
von Soltikow, und nach dieſem an den berühmten rußiſchen 
Generalfeldmarſchal Herrn Grafen von Muͤnnich vermált. . 
Unſer Held iſt alſo mit ſeiner Gemalin Geſchwiſterkind, 
und durch ſie ein Stiefſchwiegerſohn des Feldmarſchals 
Grafen von Muͤnnich geweſen. Seine Ehe iſt zwar mit 
vier Erben geſegnet worden, aber ſowol beide Herren Soͤh⸗ 
ne als auch beide Fräulein Töchter find bereits in zarten 
Jahren mit Tode abgegangen. Es ſolten Ihro Excellenz 
ohne Erben verſterben, weil es doch kaum moͤglich, daß 
einer ſeiner Nachkommen ſeinen Eigenſchaften und ſeinem 

Ruhm gleich kommen, geſchweige ihn darin uͤbertreffen 
. fonte. 
Denn unfer Held war mit fonderbaren Leibes und 
Gemuͤthsgaben von der Natur ausgeruͤſtet. Seine Pers 
fon war febr anſehnlich. Seine Groffe mochte gegen 9 
Zol ohngefaͤhr ausmachen. Dem Leibe nach war er ſtark 
und dabey geſund. Seine Seele aber war noch groͤſſer 
als fein Cörper. Er hatte die beſten Fahigfeiten, und 
er wucherte mit dieſem Pfunde auf die vortheilhafteſte Art. 
Er faſte alles leicht, und er fieng fruͤhzeitig an, ſo viel zu 
faffen als moͤglich war. In der Geſchichte, in der Erd- 
beſchreibung, in allen Arten der Kriegeskunſt war er voll 
kommen. Er uͤbte ſeinen Verſtand mit Nutzen, und 
tam 
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fam zu einer Fertigkeit, alles leicht einzuſehen, richtig zu 
beurtheilen, und zu ſeinen Zwecken einzuleiten. Bey der 
kebhaftigkeit feines Gemüths war ihm nichts zu ſchwer, 
und er machte gröſſere Schritte in wenig Tagen, als ans 
dere, die ſich Jahre lang womit beſchaͤftigten. Sein Herz 
zu bilden brauchte er das Muſter ſeiner Eltern, ſeines Herrn 
Vetters des preuß. Gen. Maj. von Winterfeld und aller groſ⸗ 
fen Manner. Aber er bediente (ic) auch eines fehriftlichen 
Unterrichts, den ihm zu gut ſein anderer Vater bemeldeter 
Herr Generalmajor von Winterfeld damals aufgeſetzet 
hatte, als der felige König unſern Helden unter feine deib⸗ 
wache aufnahm. Er las dieſen Unterricht fleißig, und 
brachte ihn ſorgfaͤltig in Ausuͤbung. Sein Herz war des⸗ 
wegen eben ſo liebenswuͤrdig, als fein, Verſtand vereh⸗ 
rungswerth. Er war ben allen Vorfaͤllen zufrieden, 
und ſein höchftes Vergnuͤgen beſtund im Wohlthun. Er 
half gern jedermann, er diente mit Wolluſt, ohne andere 
Abſichten, als Mitmenſchen gluͤcklich zu machen. Er er⸗ 
warb ſich hierdurch unzählige wahre Freunde, die er höher 
als alle übrige Schaͤtze hielte. Er verabſcheuete den Gelz 
als das beſchimpfendeſte und niedertraͤchtigſte Lafter. So 
lange ich lebe, pflegte er zu ſagen, werde ich genug haben, 
denn ich bin zufrieden, ein vergnügtes Herz und gutes 
Gewiſſen zu behalten. Er war immer frblich, immer 
aufgeweckt, immer ſcherzhaft. Sein Umgang wurde we⸗ 
gen feines Witzes eben fo fark, als wegen feiner Einſichten, 
geſuchet. Er ſelbſt war von unerbebter Tapſerkelt, er 
liebte / er beförderte Diejenigen, bey welchen er Munter⸗ 
feit und Muth vereiniget fand. Er wuſte einen braven 
Soldaten zu ſchaͤtzen, und feine Freundlichkeit und Her⸗ 
ablaſſung erwarben ihm die Seren des Heers. Sein uns 
etmübetet Dienſteifer, feine unwandelbare Treue, ſein 
Leb. Geoff. Held. Th. 2 un⸗ 
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unerbebter Muth, feine tiefen Einſichten, fein gefaͤlliges 
Weſen erwarben ihm auch das völlige Zutrauen ſowol des 
ſeligen als des jetzigen Königs Maj. Maj. Er ſahe ihre 
Herzen vollig offen, denn er hat niemals dieſe Einſicht 
gemißbraucht. Mit ihm war alles auszurichten. Er war 
fo gut Staatsmann als Feldherr. Wenn er in den ers 
ſten Abſichten gebraucht wurde, ſo hatten diejenigen, wel⸗ 
che ſeinen Vorſtellungen folgten, allemal Nutzen; die, 
welche ſolche aber verwarfen, empfanden nachmals einen 
unwiederbringlichen Schaden. Im Felde fochte der Sol: 
dat unter ihm mit fuft, denn er konte (id) auf feine Gin 
ſichten verlaſſen, und wuſte, daß Winterfeld ſich ſelbſt 
nicht mehr als feine Soldaten fronte. Cr. gehörte zu der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. Ich kann aber von ſei⸗ 
nen Vollkommenheiten lange nicht fo viel meinen tefern fae 
gen, als in einer Lobrede ausgedrucket worden, die derje⸗ 
nige, der ihn am beſten gekannt, und der auch ſelbſt auf 
dem Thron die Laffer von denen Tugenden zu unterſcheiden 
weiß, gehalten hat. Friedrich 2 wurde fein fobrebner. 
Der Konig war eben auf dem Zug von Naumburg auf 
Erfurt begriffen, als er zwey ſehr widrige Nachrichten 
bekam. Man berichtete ihm das blutige Ende ſeines Win⸗ 
terfelds zu eben der Zeit, als ihm der nie vermuthete Gin 
fall der ſchwediſchen Kriegesvolker in Pommern berich⸗ 
tet wurde. Das ganze Gefolge des Koͤniges wurde auf⸗ 
merkſam, da der Koͤnig zu ſprechen anfieng: Wider die 
Menge meiner Feinde, ſagte er, werde ich Mittel 
ausfinden koͤnnen; aber ich werde wenige Winter⸗ 
felds antreffen. Kann wol eine fobrebe, kann eine Ges 
daͤchtnisſchrift jemals mehr Ehre als dieſe bringen? Und 
doch (oll der König ihm, fo wie dem Schwerin, eine Bild⸗ 
faufe zu errichten verordnet haben. Gewiß preußiſche 
Hel⸗ 
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Helden muͤſſen mit republicaniſchem Muthe vor bie Sy 
che ihres Monarchen fechten; denn fie werden eben ſo 
hoch belohnt, wie Athen ſeine Helden verewigte. Das, 
was ich bishero von Sr. Excellenz Leben erzehlet, iſt nur 
ein Vorſchmack ſeiner Thaten. Die öfteren Erinnerun⸗ 
gen meiner Lefer haben deſſen Beſchleunigung nach ſich ges 
zogen. Vielleicht gefällt es bem Herrn Hauptmann von 
Voigt, der fid) jetzt in Cuͤſtrin aufhaͤlt und unſers Win⸗ 
terfelds Freund und Gefaͤhrte geweſen, kuͤnftig durch mei⸗ 
ne Feder der Welt noch genauere Lebensumſtaͤnde von. eis 
nem Helden mitzutheilen, der ohnſtreitig zu einem der 
groͤſſeſten feiner Zeiten gehoret. 


Ich will zum Beſchluß meinen feferr noch das wohl⸗ 
gerathene Gedicht liefern, womit einer ſeiner Vettern der 
Herr George Adolph von Winterfeld ſeinen vüßmlichen 
Tod befungen, 


N 
Da inet der tapfee Winterfeld, 
Der Liebling Friederichs, der Held, 
Der gesund und Schuczgott der Soldaten, 
Er ſinket, wie Turenne ſank. 
Sein Arm, der jeden Feind bezwang, 
Ficht nun nicht mehr fuͤr Preuſſens Staaten, 


Er ſtirbt: der Kriegsgott traurt um Ihn; 
Er ſieht den Lorbeer um Ihn bluͤhn, 
Den noch das Blut der Ungarn roͤthet; 
Drauf graͤbt er Seinen hohen Ruhm 
Tief in des Nachruhms Heiligthum, 
Wo nie ein Zufall Helden loͤdtet, 


a Wie 
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Wie groß war Deine Kriegeskunſt! 
Wie theur erwarbſt Du, Seld, die Gunſt, 
Womit der groͤſte Held Dich lohnte! f 
Nie zuckteſt Du umſonſt das Schwerdt; 
Des Sieges war die Ehre werth, 

Die ſtolz in Deinem Buſen thronte. 


Den Feind jetzt locken, dann umziehn, 
Bald preſſen, bald verſtellt entfliehn, 
Und ſtets den halben Sieg entreiſſen; 
Der Ungarn Tod, der Rauber Feind, 
Der Menſchheit und Soldaten Freund, 
Zehnmal Nadaſti fuͤr die Preuſſen: 


5 Dies ift ein ſchwacher Riß von Bir: 
Ihr Feinde ſelbſt bezeugt es mir: 
War Er nicht eurer Macht ein Schrecken? 
Oft ſchoß Er auf euch, gleich dem Blitz, 
Und dann font Wall, Pandur, Geſchuͤtz, 
Nichts konte dann fuͤr Ihn euch decken. 


Dem Krieger theilteſt Du Dein Brod, 
Und er gieng mit Die in den Tod, 
Als wie zum Feſt, mit heiterm Triebe: 
So ſorgt ein Vater fuͤr ſein Haus; 
Er theilt den letzten Segen aus, 
Und feiner Kinder Herz klopft Liebe. 


Du kamſt; und Stirnen, wo der Tod 
Den Feind in mancher Schlacht gedroht, 
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Enerunzelten und wurden heiter. 

Ein alter muthger Grenadier: 

War mehr ein Freund, als Knecht, von Dir: 
Dein Ruhm lief jedes Zelt durch weiter. 


Den Ehrgeitz gab Dir die Natur; 
Dein Muth und Friedrichs edle Spur 
Vollendeten den groſſen Helden. 

Wie manche Wahlſtatt kroͤnte Dich! 
Der Ungarn Narben haͤuften ſich. 
Dein Feind muß Dich der Nachwelt melden. 


Seht, wie des Selden Rache eilt, 
Kaum von der Pragerſchlacht geheilt 
Kaͤmpft Er nach neuen Lorbeerfrängen. 
Gleich Beverns Herzog, groß an Muth, 
Auf dem der Geiſt Schwerins jetzt ruht, 
Draͤngt Er den Feind von unſern Grenzen 


Doch ach! der groſſe Winterfeld, 
Ihr Ungarn jauchzt, Le fibt und. fällt, 
Vielleicht vom Schuſſe eines Feigen! 

O Gott, was miſſen wir durch Ihn !. 
Zu jung für Preuſſen zu verblühn = > 0: 
Jedoch du winkſt, wir muͤſſen ſchweigen. 


Der Tod zeigt uns die Helden bloß; 
Er, wie Epaminondas groß, 
Schaͤtzt jede Pflicht fuͤr ſich zu wenig. 
Er hemmt den Tod; Sein letztes Wort. 
Setzt noch den Hang zum Siege fort, 
Und ſterbend ſchreibt Er an den König. 
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Er war nicht mehr, als Friedrichs Hand 
Mit neuem Glanze Seinen Stand, 5 en 
Wie mit Trophäen, mild umkraͤnzte; 

So huͤllt die Sonne ihren Schein 
In eine Wolke daͤmmernd ein, 
Kurz eh ſie das Zenith durchglaͤnzte. 


Die Thraͤne, die ein Friedrich weint, 
Mit der ſein Volk ſein Leid vereint, N 
Glanz unſres Stamms, iſt mehr als Siege. 
Hier, Enkel, ruht der Brennen Held, 

Der Schatten Friedrichs, Winterfeld. 
Im Frieden groß und groß im Kriege! 


VII. Le⸗ 


VII, 


Leben 


Sr. Excellenz, 


Hrn. August Friedrichs 
bon Itzenplitz. 


Königlich preußiſchen Generallieutenants der In⸗ 
fanterie, Chefs eines Regiments Fußvolk, Ritters des 
groſſen ſchwarzen Adlerordens, Erbherrns auf Hoͤnepel, 
Ober : und Nieder⸗Moͤrmter im cleviſchen, Jerchel 
u. f. w. in der alten Mark. 


43 y Das adeliche Geſchlecht derer von Itzen⸗ 
M VaY plis it eines der aͤlteſten maͤrkiſchen 
„ Hauſer. Enzelt glaubt, daß ſchon 
H Á NVA Carl der Groffe ſolches nach der Mark 


4 gebracht. Allein man kann mit mehre⸗ 

derem Grunde ſchluͤſſen, daß, wo dieſes 
Haus nicht aus dem alten wendiſchen Volke, wie die 
Endigung deſſen Namens anzudeuten ſcheinet, entſproſ⸗ 
ſen, ſolches doch erſt zu des Churfuͤrſten Albrechts des Baͤ⸗ 
ren Zeiten nach der Mark gekommen. Nach einigen 
alten Geſchlechtsnachrichten ſollen die Vorfahren dieſes 
Hauſes Grafen und Herren von Hotzenplotz, welches zu 
Mähren gehoͤret, aber von Schleſien eingeſchloſſen if, 
geweſen ſeyn. Es ſcheinet ſich aber dieſe Vermuthung 
blos auf einige aͤhnliche Buchſtaben im Namen zu gruͤn⸗ 
O 5 . den. 
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den. Es iſt gewiſſer, daß dieſes Haus bereits im raten 
Jahrhundert in der alten Mark gebluͤhet, und zu den 
Zeiten den Namen Nitzenplitz gefuͤhret. Denn 1361 
wurden die veften Luͤde Henning, Tile, Heinecke und 
Winecke, Brüder genannt Nitzenplitz, und alle ihre 
andern Bruͤder vom Marggraf Ludwig dem Roͤmer 
und Otto Sontag vor Michaelis mit dem Schulzenhof zu 
Rademin bey Matenau mit allem Rechte, mit der 25e: 
de über 15 Stuͤck Geldes und 5 Schillingeu im dortigen 
Keuge und mit dem oberſten Gericht in demſelben Dorfe, 
welches alles der Henning von Nitzenplitz an den von 
Walſtav verkauft hat, beliehen (). 

Im Jahr 1383 verkaufte Tile Nisenpfig mit 
Bewilligung Henning von Nitzenplitz Hennings Sohn 
und feiner Brüder (**) dieſes Gut zu Rademin ſamt dem 

Schul⸗ 


eue Herrn Hofrath Lentz brandenburgiſche Urkunden. 


c E einem alten Copialbuche heiſſet es fo: Over dat Gudt 
tho Rademyn van den van Nirzenplizz na Inhalde des Dre. 
ues vorfeyhelt 1383. Jek Tilecke van Nitzenplizz und my- 
ne eruen bekennen mit duffen apen Breue vor alle de den 
anfeen edder horen lefen, dat ick hebbe vorkofft und ver- 
kope Hern Bernde, Hinricke ; Bernde und Hinrike veddern 
geheyten van der Scbulenhorch und oren eruen, dat Guth 
tho Rademyn, den Schulten mit allerleye Rechte, tho dem 
erſten mall gift he ein mark Sulvers vor ein Lahnpert tho 
funte Mertens dage &. Were ock dat Wynekens Wiff van 
Nirzenplitz myns Broders vorbenomte Guth anſpreken vor 
Liffnunder anfprake, {chal ik den vorbenomeden v. d. 
Schulenborch benemen, ok will ik en des Gudes ein rechte 
Were wefen &e, Ok bekenne ik Henning van Niszenplite 
Henniges Sone und myne Broder dat dit unfe gute Wille 
js, dit THeke van Nirzenplitz unfe vedder dat Gud tho 

Badenyn heth vorkofft &c. duſſen breff, de geven is na 
Goddes Borth Drytteinhundert Jar und bs in-dem dre 
und achtigiſten Jare des Suntages vor des hilligen Kerftes 
dage. 
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Schulzengut und derer darauf liegenden Rechten denen 
von der Schulenburg. Im Jahr 1397 hat Hans, 
Marquard und Gevert Broͤder, heyten von Nitzeuplitz, 
einige Guͤter zu Turitz Sontags vor Matthias nach ei⸗ 
nem alten Copialbuch denen Herren von Schulenburg 
verkauft. 


Im folgenden xsten Jahrhundert bekam 1481 An⸗ 
na von Nitzenplitz im Cloſter zu Arendſee und ihre 
übrigen Cloſterſchweſtern vor mitgetheilte Tuͤrkenſteuer 
durch den Johanniterorden vom Papſt Sixto 4 die Er⸗ 
laubniß, ſich einen eigenen Beichtvater nach eigenem Wil⸗ 
len zu waͤhlen. Im Jahr 1492 war Hermann von 
Nitzenplitz mit denen beinahe 200 maͤrkiſchen von 
Adel, die dem Herzog Henrich von Braunſchweig in 
das Lager vor Braunſchweig zu Huͤlfe zogen, doch wird 
er ſchon Hitzenplitz genannt (*). In eben dem Jahre ver⸗ 
kaufte Otto, Hennicke und Winecke Gebruͤdere geheiſſen 
von Nitzenplitz Hermans Söhne das übrige, von ihren 
Guͤtern in Turitz nach einem alten Copialbuch denen von 
Schulenburg. 


Im 186ten Jahrhundert ſoll Friedrich von Itzen⸗ 
plitz ſein Gut Rodersdorf im halberſtaͤdtiſchen an Lu⸗ 
Dolph von Menden verkauft haben (*). Im Jahr 
1530 war Chriſtoph Itzenplitz im churbrandenburgi⸗ 
ſchen Gefolge auf dem Reichstage zu Augſpurg, und 
um dieſe Zeit lebte auch Guͤntzel von Itzenplitz auf Grie⸗ 
ben bey Tangermuͤnde und Beſickau, ein Aeltervater 
N des 


) Reymanns Hiftor. litter. Geneal. p. 96. 
(% Meibom Chronik vom Kloſter Marienborn S. 88. roh 
tenius von der veltheimiſchen Familie ©. 40. 
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des Balthaſars von Itzenplitz auf Grieben, welcher 
letzterer Hofjunker zu Ratzeburg (*) gewefen. Im Jahr 
1550 waren Hans, Joachim und Jacob von Itzenplitz 
bey Belagerung der Stadt Cikagpetutg, wo fie S PN 
de einbuͤßten (5). 


Im Jahr 1569 verſtarb Hans Joachim von Itzen⸗ 
plitz, vorgedachten Balthaſars Sohn, churbranden⸗ 
burgiſcher Kriegscommiſſarius in der alten Mark, und 
hinterließ 2 Soͤhne Levin Rudolph und Georg Frie⸗ 
drich, davon der erſte in franzoͤſiſchen, der jüngere in 
brandenburgiſchen Kriegsdienſten geſtanden (***). 


Im Jahr 168 7 war Suſanna Sophia von Itzen⸗ 
plitz aus dem Hauſe Grieben an Gebhard Friedrich 
von Kroſigk vermaͤlet (*. In dem jetzigen Jahrhun⸗ 
dert verſtarb ein Herr von Itzenplitz 1739 an denen bey 
Grotzka in Ungarn empfangenen Wunden als kaiſerlicher 
Generaladjutant. Im Jahr 1738 ben ızten Sept. 
verſtarb die Frau Obriſtlieutenantin Maria Dorothea 
von Itzenplitz, Ottonis Hilmars von Treskow aus 
Nigrip Tochter. Unter denen verſchiedenen Officiers, 
die in dieſem Jahrhundert bey der preußiſchen Armee 
gedienet, als dem Herrn Carl Jacob von Itzenplitz bey 
den Carabiniers, Herrn Henrich Friedr. von Itzenplitz 
bey Anhalt⸗Zerbſt, Chriſtian Friedr. von Itzenplitz und 
Wilhelm Gottfr. von Itzenplitz bey dem Regiment Graz 
venitz, und Friedrich Auguſt bey Huͤlſen, iſt wohl der 


beruͤhm⸗ 
(9 Gauhe Adelslexicon. 
) Merkers Beſchreißung der Belagerung von Magdeburg. 
() Kuͤſters Antiquit. oe p. 100, Eiusd. Bibl, 
Hiftor. Brandenb. p, 7 
(****) Sepffart Par hochadelicher Eltern und Kinder 
p. 287. 
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berühmteſte Se. Excellenz der Herr Generallieutenant 
Auguſt Friedrich von Itzenplitz geweſen, deſſen Leben 
wir beſchreiben wollen. Die Guͤter dieſes Hauſes ſind 
nach Gundlings brandenburgiſchem Atlas Grieben, 
Bieskau und Jerchel. Das Wapen deſſelben beſtehet in 

einem goldenen mit drey ſchwarzen Baͤrenkoͤpfen mit ſilber⸗ 
nen Halsbaͤndern ſchreg belegten Balken im blauen Felde, 
über dem Helme erſcheinet ein fiber die Haͤlfte hervorwach⸗ 
ſender rechtsſehender Bär, welcher eine Pfauenfeder in ber 
rechten Tatze haͤlt. Ich habe mit Fleiß dieſes vom itzen⸗ 
plitziſchen Haufe beibringen wollen, weil die beſten Fa: 
miliennachrichten im Feuer aufgegangen. Munmehro aber 
will ich näher zu meinem Vorwurf ſchreiten. 


Herr Balthaſar Friedrich von Itzenplitz, Erb⸗ 
herr zu Grieben und Jerchel in der alten Mark hatte 
fid) zweimal vermaͤlet. Die erſte Gemalin war Catha⸗ 
rina Sophia von Itzenplitz. Aus dieſer Ehe war, auf 
ſer unſerm Helden Herrn Auguſt Friedrich von Itzen⸗ 
plitz, noch Henrich Friedrich von Itzenplitz geboren, der 
1752 zu Stettin als Major des alt trescowſchen Regi⸗ 
ments verſtorben. Eine verwitwete Frau von Rund⸗ 
ſtaͤdt, die aber auch bereits in die Ewigkeit gegangen, war 
auch aus der erſten Ehe erzielet. Die ate Gemalin des 
Herrn Balthaf Friedr⸗ von Itzenplitz war Frau Sophia 

von Ziethen, welche ihrem Gemal drey Herren geboren, 
| von denen aber nur Ihro hochgebohrnen Gnaden, der fónig: 
lich preußiſche Generalmajor und Chef eines Regiments 
zu Fuß (), Herr Chriſtian Friedrich von Itzenplitz, 
allein am Leben ſind. Aus dieſer letztern Ehe iſt auch 
noch ein unvermaͤltes 1 am Leben. 


Die 
(*) Bh. 2. No 90 S. 295. 
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Die Ahnen unſers Helden find folgende. 


; Dietrich von Senis. 2 
a [ Kerſten v. Itzenplitz, 
Hi 1626 erſchoſſen. N. 


Hans von Deguede. 
Sophia v. Dequede. 277100 
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Herr Auguſt Friedrich von Itzenplitz erblickte 

1693 im April (*) zuerſt die Welt, und brachte bis in 
das rte Jahr feines Alters unter ber Aufſicht feiner EL: 
tern und eines Hauslehrers feine Zeit mit Erlernung der 


Gruͤnde des Chriſtenthums, eines geſitteten Wandels und 


der Wiſſenſchaften zu. Aber nur bis ins ıste Jahr ſei⸗ 
nes Alters konte unſer Herr von Itzenplitz ſich dieſen 
Beſchaͤftigungen allein widnen. Der ſpaniſche Erb⸗ 
folgskrieg hatte bereits vieles Volk gekoſtet. Der Abs 
gang, den die blutigen Schlachten und Belagerungen 
verurſachet, muſte alle Jahr wieder erſetzet werden. Wenn 
in ſolchen Kriegen der Edelmann ſeine Dienſte dem Va⸗ 
terlande verſaget, wenn er bey ſolchen Gelegenheiten den 
angeſtammten Heldenruhm ſeiner Vorfahren nicht erneu⸗ 
ren will; ſo iſt er der Vorzuͤge unwuͤrdig, die ihm Ge⸗ 
burt und Stand gewähren, | 
Unſer Herr von Itzenplitz dachte edler, er gieng 

1709 in Kriegesdienſte, und ſchwor bey eben dem 9e: 
giment, welches er nachmals als Chef bis an ſeinen Tod 
beſeſſen, und welches damals Varenne hieß (*5), zur 
Fahne. Er dienete anfaͤnglich von unten auf, und ließ 
ſich unter die Gemeinen einſtellen, um kuͤnftig denenſel⸗ 
ben wohl befehlen zu koͤnnen. Von der geringſten Stu⸗ 
fe beſtieg er nachmals die höheren mit einer wahren Ehrbe⸗ 
gierde. Er pflegte oͤfters ſich zu erinnern, daß er nie 
ſtolzer 

(Nach einigen Nachrichten fell er zwar erſt 1696 gehoren ſeyn, 
daß dieſes aber unrichtig, erweiſet 1) der Umſtand, daß er im 
ısten Jahr in Dienſte gegangen, und der Schlacht bey Mals 
plaquet, welche 1709 geliefert worden, beigewohnet, 2) eine 
Raugirliſte des haackſchen Regiments vom Merz 1746, wo 


fein Alter auf 52 Jahr, ri Monat, und die Zeit feiner Dien⸗ 


fte auf 35 Jahr, 9 Monat geſetzet wird, und nach dieſer habe 
mich gerichtet. 


*) Th. 2 No. 13 S. zig. 
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ſtolzer geweſen, als zu der Zeit, da er die Verrichtungen 
eines Gefreiten uͤbernommen, und die Schildwachen zum 
Abloͤſen aufgefuͤhret. Diefe Ehrbegierde macht gute 
Soldaten, ſie fuͤhret ins Feuer, ſie lernet veſten Fuß 
halten, brav thun, Wunden verachten, und dem Hel⸗ 
dentode ſelbſt mit einer zufriedenen Mine entgegen ſehen. 
Die Ehrbegierde unſers Herrn von Itzenplitz war auch 
gerecht. In ſeinem erſten Feldzuge half er Dornick de⸗ 
nen Franzosen entreiſſen. Die Stadt ſelbſt gieng 1709 
zu Ende des Jul. mit Bedingungen fiber, die Citadelle 
aber ergab ſich nach einer harten Gegenwehr erſt den zten 
Sept. Schon den zıten Sept. wohnte er der blutigen 
Schlacht bey Malplaquet bey, wo das Heer der Bun⸗ 
desgenoſſen einen der blutigſten Siege uͤber bie Feinde be⸗ 
fochte. So lernete er unter denen Feldherren Eugen 
und Marlborough kuͤnftig ſelbſt Heere anfuͤhren. Als 
Maſeyk und Ypern dem Feinde entriſſen wurden, traf 
ihn auch die Reihe, das Seinige zu thun. Kurz bis zu 
Ende des ſpaniſchen Erbfolgskrieges ward er oͤfters mit 
denen gefaͤhrlichſten Gelegenheiten bekandt, die in der Gol: 
ge der Zeit ſeine Tapferkeit ſo oft aufgefordert haben. Die 
feindlichen Waffen pruͤften ſeine Standhaftigkeit nicht al⸗ 
lein. Die Vorſicht errettete ihn auch in dieſem Kriege aus 
einer Lebensgefahr, die nicht vor Soldaten die gewoͤhn⸗ 
lichſte zu ſeyn pflegte, zu einer Zeit, da er vor Men⸗ 
ſchen Augen bereits verloren ſchien. Als einsmals einige 
Kriegesvoͤlker in verſchiedenen Fahrzeugen den Rhein⸗ 
ſtrom herunter gefahren wurden, hatte er das Ungluͤck, 
aus einem der letztern Schiffe ins Waſſer zu fallen. Der 
reiſſende Strom führte ihn bereits weit mit fort. Bey 
ſeinen damals munteren Kraͤften arbeitete er eine ziemli⸗ 
che Zeit gegen die Gewalt der Wellen. Da ihn ſolche 
aber 
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aber eben verlaſſen wolten, ward er von dem vorderſten 
Schiffe aufgefangen, und unbeſchaͤdiget aus dem Waſſer 
gezogen. Nach dem 1713 erfolgten Utrechterfrieden 
kam er mit dem Regiment in ſein Vaterland zuruͤck. Er 
hatte bishero vor Freunde gefochten. Nunmehro ſolte 
er die Waffen zur Beſchuͤtzung ſeiner Mitbuͤrger gegen die 
Schweden führen, 

In dem nordiſchen Kriege verhielt er fid) fo wohl, 
daß er 1715 zum Faͤhndrich, unb nach geendigtem Krie⸗ 
ge gegen die Schweden 1717 zum Secondlieutenant, 
1720 zum Premierlieutenant ernannt, und ihm ſchon 
1724 die Compagnie des Obriſten von Bardeleben an⸗ 
vertrauet wurde. So ſchleunig es bishero mit dem Fort: 
gang ſeiner Ehrenwuͤrden gegangen, ſo ſtund feine fernere 
Erhoͤhung nunmehro eine Zeitlang ſtille. Ohnerachtet 
er allemal ſeine Schuldigkeit that, ohnerachtet er ſich der 
Gnade des Königs allemal zu erfreuen hatte, ohnerach⸗ 
tet er fuͤr ſeine Compagnie in Perſon die koſtbarſten Wer⸗ 
bungen im Reich, in der Schweitz, in Wien, in Un⸗ 
garn und in Italien verſchiedene Jahre hintereinander 
zu groſſem Vortheile des Regiments vorgenommen, ſo 
muſte er doch 15 Jahre als Hauptmann aushalten. Er 
pflegte hiervon ſelbſt zu ſagen, daß ihm dieſer Stillſtand 
feines Glucks zu feiner Denkungsart, zu feinem Chriſten⸗ 
thum ſehr vortheilhaft geweſen. Die Lehre von einer al⸗ 
les regierenden Vorſehung waͤre ſeiner Seele dadurch ſehr 
lebendig geworden, da er den Sinn der Worte ſich zueig⸗ 
nen koͤnnen: Zum Laufen hilft kein ſchnell ſeyn. 

Im Jahr 1739 wurde er endlich an das damalige 
borckiſche Regiment (*) als Major verſetzet. Auf der 

bald 
© S. Th. 2 No. 29 S. 234. Mein Freund der Herr J. 8. S. 
Ceb. geoff. Held. s Cb. P in 


226 Auguſt Friedrich 


bald darauf erfolgten Muſterung beehrte ihn der Monarch 
mit der Anrede: Wie viele Compagnien er nun be⸗ 
reits ſchoͤn gemacht haͤtte? Wer einen Begrif von 
bem wahren Verſtande einer ſchonen Compagnie unter des 
nen Preuſſen hat, der wird vollkommen einſehen, was 
unfer Herr Major vor Stoffen und Arbeit anwenden müf 
ſen, um verſchiedene Compagnien zu der Vollkommenheit 
zu bringen, daß fie das Auge des Königs vor fchon halt, 
und durch eine öffentliche Erklarung unſerm Herrn Mar 
jor davor danket. Er hatte ſeine Geſchlechtsguͤter Jer⸗ 
chel und Haͤmerten ſeinem Herrn Bruder abgetreten, 
dahingegen erſetzte ihm der Koͤnig bald durch ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 3000 Rthlr. bald durch eine im Hochſtift zu 
Camin ertheilte Praͤlatur, die er aber nachmals wieder 
verkaufte, theils durch die Ertheilung der Anwartſchaft 
auf Hoͤnepel, Ober- unb Nieder-Moͤrmter, drey im 
Cleviſchen belegene Lehnsguͤter, welche nach Abgang gee 
wiſſer Herren von Graͤvenitz dem Könige wieder zufallen 
ſolten, ſeine aufgewandten Koſten. Nach ereignetem 
Fall hatte der jetzige Konig die Gnade, dieſe Guͤter unſerm 
Helden, ſeiner Frau Gemalin und Nachkommen beiderley 
Geſchlechts, wirklich zu ertheilen, auch ihm nach und nach 
zwey Gnadengehalte, ein jedes von 500 Rthlr. anzuweiſen, 
wovon das eine, wie wir hernach zeigen werden, ihm nach 
der Lowoſitzer Schlacht gegeben wurde. 

Im Felde bewies ſich unſer Herr Major eben ſo 
treu, als in denen Waffenuͤbungen. Im Jahr 1740 
ward das borkiſche Regiment aus einem Fuſelierregiment 

zum 


in der Geſchichte des jetzigen Krieges Th. 1 S. 129 ſagt: er 
ſey, ehe er an das borckiſche Regiment gekommen, zuvor 
bey dem roͤsleriſchen Feldbataillon (S. unſere Leben Th. 2 


No. 32 S. 237.) angeftellet geweſen, welches damals zu Gels 
dern geſtanden. 


\ von Itzenplitz. 207 


zun Mousqueticrregiment gemacht, und wohnete ber 
Schlacht bey Molwitz den roten April bey. Unſer Herr 
Major that brav, und ward davor den ıften May zum 
Obriſtlieutenant ernannt. Er dankte dem Könige durch 
feine Thaten den ızten May 1742 in der Schlacht bey 
Czaslau, in welcher ihm eine Flintenkugel gerade auf 
die Rocktaſche traf, und die darin befindliche Tobacksdoſe 
zerſchmetterte. 

Als 1744 ein neuer Krieg ausbrach, verhielt ſich der 
Herr Obriſtlieutenant fo wohl, daß ihn der König den 
zaſten Jan. 1745 zum Obriſten erklaͤrete. Er bewies den 
aten Jun. 1745 in der Schlacht bey Hohenfriedberg, wie 
empfindlich er gegen die Begnadigung des Koniges fey. 
Aber der Monarch zeigte noch in eben dieſem Monate, wie 
genau er Officters von Verdienſten kenne, da er unſern 
Herrn Obriſten zum Commandeur des jetzigen zeunerſchen 
Regiments (*) ernennete, und ihm im folgenden Jul. den 
Orden pour le merite ertheilte. Doch weder in der Schlacht 
bey Sorr noch in der bey Keſſelsdorf konte unſer Herr 
Obriſter ſeinen Muth zeigen, weil das Regiment, welches 
er anfuͤhrete, während der Zeit dieſer Treffen anderwaͤrts 
gebraucht wurde. 

Nach dem Dresdener Frieden fuͤhrete er das glaſe⸗ 
nappſche Regiment in den koͤniglichen Wohnſitz Berlin 
ab. Oft hat man Verdienſte, aber es fehlt die Gelegen⸗ 
heit, daß ſie demſelbigen in die Augen fallen, der ſelbige 
belohnen muß. Es war vor unſern Herrn Obriſten alſo 
ungemein vortheilhaft, daß er in Berlin ſein Standla⸗ 
ger hatte, wo feine Verdienſte von dem Monarchen oͤfters 
bemerkt werden konten. Der Koͤnig erklaͤrete ihn, da 
er puo flirt des haackſchen Regiments war, den 
hogs Da sten 
(*) Th. 2 No. 1 S. 206. 
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sten Dec. 1750 zum Generalmajor des Fußvolks, und er» 
theilte ihm im Nov. 1751 das erledigte Regiment (*) des vers 
ſtorbenen Generallieutenants von Schwerin. Ich eile mit 
Fleiß, um Raum zu behalten, die groſſen Thaten unſers Herrn 
Generals im jetzigen Kriege zu zeigen, in einem Kriege, da 
die koͤniglichen Feldherren alles das erhabene in wenigen Jah⸗ 
ren verrichtet, was man von andern Feldherren aͤlterer und 
neuerer Staaten in Jahrhunderten zuſammen ſuchen muß. 
Bey dem Anfange des jetzigen Krieges war das 
itzenplitziſche Regiment das erſte, welches den 23ffen 
Aug. aus Berlin aufbrach, und unter dem Haufen des 
Generals Meyrincks bey Muͤhlroſe in Sachſen ankam. 
Es gieng durch Sachſen nach Boͤhmen, und wurde 
den ıften Oct. in der Schlacht bey Lowoſitz gebrauchet. 
Unſer Feldherr erhielt fein eigenes Regiment, und das Res 
giment Manteufel zu ſeiner Brigade, und ſeine Stelle 
anfaͤnglich im zweiten Treffen. Waͤhrend der Schlacht 
ſelbſt, lieſſen Se. Majeſtaͤt das manteufeliſche Regiment 
und das erſte Bataillon von Itzenplitz vorruͤcken. Kurz 
darauf muſte unſer Herr General mit dem 2ten Bataillon 
ſeines Regiments nachkommen, und mit ſeiner Brigade 
die Oeſterreicher aus den Weinbergen und der Stadt Loz 
wofitz verjagen. Da dieſer Angrif auf einem ſehr beſchwerlts 
chen Boden geſchahe, welcher durch Graben und Mauren, die 
die Weinberge und Garten unterſchieden, beſtaͤndig durchs 
ſchnitten wurde; ſo muſte ſowol unſer Herr General, als 
die meiſten übrigen zu Pferde befehlende Officiers vor dies 
ſesmal ihre Schuldigkeit zu Fuſſe thun. Wie ſorgfaͤltig 
ift nicht die Verleumdung, auch aus Lorbern Gift zu faus 
gen? Aber was ſchadet die Verleumdung demjenigen, 
der vor den Augen Friedrichs 2 ſeine Pflicht beobachtet. 
In 
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von Itzenplitz. - ad 
In wenig Wochen nach der Schlacht gab der König une 
ſerm Herrn General, zur Belohnung ſeines Wohlverhaltens 
in dieſer Schlacht, ein jaͤhrliches Gnadengehalt von 800 
Thalern. Die Verleumdung wurde dadurch widerlegt, 
beſchaͤmt, und verſtummte. Doch dieſes war nur der 
Anfang ſeiner Thaten in dieſem Kriege. i 
Im Jahr 1757 führere unfer Herr General den ten 
Man in der blutigen aber fiegreichen Schlacht bey Prag 
eine Brigade an, und half dem Könige Lorberen brechen. 
Er ward hierauf unter dem Feldmarſchal Keith bey der 
Belagerung der Stadt Prag gebrauchet, wo er ſeine Dienſte 
als Generalmajor bis zu Aufhebung dieſer Belagerung ruͤhm⸗ 
lichſt beobachtet. Er war mit befehliget, den Nückzug 
der königlichen Voͤlker zu decken, welches er auch fo gut 
verrichtete, daß aller Bemuͤhung des Feindes ohngeach⸗ 
tet, ihm nichts abgenommen werden konte. Ich muß hier 
einen Umſtand bemerken, der von dem unerſchrockenen Muth 
dieſes Feldherrn die ſicherſte Gewaͤhrleiſtung giebet. Beim 
Abzuge waren ſehr nahe vor Prag einige Canonen zuruͤck ges 
blieben, weil von denen in einem nahe dabey gelegenen Hauſe 
verſteckten Panduren Leute und Pferde erſchoſſen waren. So⸗ 
bald unſer Feldherr davon benachrichtiget worden, ritte folcher 
in Perſon zuruͤck. Er hatte niemanden als ſeinen Adju⸗ 
tanten den jetzigen Herrn Hauptmann von Lewzow in ſei⸗ 
nem Gefolge. Er blieb ohnerachtet des ſtarken Feuers, 
wodurch auch ſein Adjutant einen Schuß durch den Arm 
bekam, ſo lange bey den Canonen ſtehen, bis dieſelben gluͤck⸗ 
lich wieder fortgebracht werden konten. Als die Preuſ⸗ 
ſen wieder nach Sachſen zuruͤck gekommen, muſte unſer 
Herr Generalmajor von Itzenplitz mit einigen Bataillons, 
worunter das Heſſen⸗Darmſtadtſche Regiment (“) ſich 
hd P 3 be 
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befand, den Poſten Gieshuͤbel und Gottleube beſetzen. 
Wegen der Naͤhe des uͤberlegenen Feindes, war die Stellung 
dieſes Haufens unruhig und gefährlich. Den sten Aug. ward 
das darmſtaͤdtſche Regiment zu Gottleube mit dem fruͤ⸗ 
heſten Morgen von dem feindlichen General Laudon und 
4000 Mann ſeiner mit Reuterey unterſtuͤtzten Panduren 
angegriffen. Der Feind brachte 60 Mann, fo in einer 
Redoute auſſerhalb der Stadt ſtanden, zum weichen, und be⸗ 
maͤchtigte fic) eines Feldſtuͤckes, fo von einem Berge ins 
Thal herunter geſtuͤrzet war. Unſer Feldherr pflegte ge 
meiniglich die Nacht munter zu bleiben. Er hatte auch 
damals die Nacht gewachet, und ſich kaum um 4 Uhr 
zur Ruhe begeben, als ihn bereits ſeine Schildwachen und 
das Schuͤſſen des Feindes, der bereits in dem Flecken war, 
aufweckten. Er war wirklich uͤberall umringt, aber ein 
groſſer Geiſt findet mehrentheils Mittel, ſich aus mislichen 
Umſtaͤnden zu reiſſen. Unſer Herr General faſte den kuͤh⸗ 
nen Entſchluß, das Pferd anzuſpornen, mitten durch die 
Feinde zu ſprengen, um auf dieſe Weiſe aus dem Gedraͤn⸗ 
ge zu kommen. Er erreichte ſeinen Zweck, und kam bey 
ſeiner Brigade an, die vor der Stadt im Lager ſtand. 
Sogleich fuͤhrete er ſeine Voͤlker gegen den Feind an. Die 
weiſen Anſtalten und der Muth feiner Volker ſiegten, der 
Feind wurde aus dem eingenommenen Poſten und dem na⸗ 
he daran gelegenen Walde wieder vertrieben. Er hatte 
38 Todte und 6 Gefangene auf dem Platz gelaſſen, und 
eine groſſe Menge Verwundete auf Wagen fortgebracht. 
Preußiſcher Seits waren 25 Mann geblieben, und 133 
verwundet worden. Unſer Feldherr behauptete in allen 
Stuͤcken ſeinen vortheilhaften Poſten, welches ihn uͤber den 
Verluſt feines ſaͤmtlichen Heergeraͤthes und feiner Pferde 
leichtlich troſtete. Der Fuͤrſt Moritz von Anhalt hatte 

N den 
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den Oberbefehl in dieſer Gegend. Als aber der Koͤnig die 
Voͤlker dieſes Prinzen an ſich zog, und den eindringenden 
Franzoſen und Reichsvoͤlkern die Spitze bot, kam auch 
unſer Herr General zu dem Heere des Königes. Had⸗ 
dicks Einfall in die Mark, und des Richelieu Einbruch 
ins Magbdeburgiſche Wranthoſſeten den Koͤnig, gegen den 
einen ſowol als den andern Volker abzuſchicken, und dieſes 
machte denen Prinzen von Soubiſe und von Hildburgs⸗ 
hauſen Muth, bis in das Stift Merſeburg vorzudringen. 
Aber der Konig zog die abgeſchickten Haufen wieder an ſich, 
machte ſich neue Bruͤcken uͤber die Saale, und lieferte 
dem weit uͤberlegenen Feinde das zerſtreuende Treffen bey 
Rosbach. In dieſer Schlacht hatte unfer Feldherr ſein ete 
gen Regiment in ſeiner Brigade, und befehligte auf dem 
rechten Fluͤgel. Er eroberte eine Batterie von fuͤnf Cano⸗ 
nen. Uebrigens war der Angrif kaum geſchehen, als der 
Feind bereits die Flucht nahm. So leicht jedoch denen 
Preuſſen hier zu ſiegen geworden, ſo erheblich waren die 
Folgen dieſes Tages. Der Konig ſahe fic) im Stande, 
Schleſien zu Huͤlfe zu eilen. Er nahm das itzenplitzi⸗ 
ſche Regiment mit ſich, welches auch ſeit der Zeit unſer 
Herr General nicht weiter geſehen hat. Denn unſer Held 
blieb vor ſeine Perſon unter dem Oberbefehl des Feldmar⸗ 
ſchal Keith in Sachſen zuruͤck, wo er zu verſchiedenen 
Verrichtungen gebrauchet wurde, und ſeit welcher Zeit er 
dem Feinde verſchiedene Vorrathshaͤuſer zu Grunde rich⸗ 
tete. Der verſtorbene General Mayer, der unter ſeiner 
Anführung ſtand, leiſtete ihm hierbey beträchtliche Dien⸗ 
ſte. Unter dieſen Verrichtungen iſt ſonderlich der Einbruch 
in Böhmen merkwuͤrdig, den wir ſchon anderwaͤrts (*) 
en ni Unſerm Herrn General war beſonders die 

Ab⸗ 
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Abbrennung der koſtbaren Bruͤcke bey Leutmeritz aufgetra⸗ 
gen. Er handelte hierbey nach ſeiner bekandten Einſicht, und 
brach mit ſeinem Haufen etliche Stunden eher auf, als 
es fein Befehl vom Feldmarſchal mit (id brachte; und bie: 
ſes gab dem ganzen Unternehmen den Ausſchlag, indem 
der feindliche General Marſchall zur Vertheidigung der 
Bruͤcke anlangte, als dieſe bereits in voller Flamme ſtund. 
Der Herr General ließ alſo von der linken Seite des Fluf 
ſes den Feind aus Canonen beſchuͤſſen, ond zog fid) nach 
glücklich ausgerichtetem Geſchaͤfte zuruͤk. Der Konig 
hatte indeſſen die Oeſterreicher bey Leuthen geſchlagen, 
und bis auf das einzige Schweidnitz fie völlig aus Schle⸗ 
ſien vertrieben. Dies oerſchafte ſeinen Voͤlkern ruhige 
Winterlaͤger. Unſer Herr Generalmajor bezog die ſeini⸗ 
gen zu Zwickau. 
Hieſelbſt ward unfer Held den 2sfter Jan. 1758 


zum Generallieutenant des koͤniglichen Heeres ernannt. 


In dem diesjährigen Feldzuge dienten Se. Excellenz bey 
dem Heere des Prinzen Henrichs koͤnigl. Hoheit, und 
hatten bald einzelne Haufen zu eigenen Verrichtungen un⸗ 


ter fid), bald befanden fie fid) bey dem Hauptheer Sr. for | 
niglichen Hoheit. Der Koͤnig hatte indeſſen Maͤhren 


heimgeſuchet, und die Ruſſen bey Zorndorf geſchlagen. 
Er war ſodenn dem dſterreichiſchen obriſten Feldherrn 
Daun entgegen gegangen, der ſich des nachtheiligen Ueber⸗ 
falls bey Hochkirchen bedienen wolte, um dem General 
Harſch die Eroberung der Veſtung Neuß zu erleichtern. 
Doch dieſes hielt den König nicht ab, die feindliche Be⸗ 
muͤhungen fruchtlos zu machen. Se. Majeftät zogen den 
Prinzen Henrich mit einigen Voͤlkern an ſich, und ſeine 
weiſe und geſchwinde Zuͤge vereitelten den Entwurf der 
Feinde auf Neuß. Als id der Pring mit dem Monar⸗ 
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chen vereinigte, uͤberließ er den Oberbefehl derer uͤbrigen 
in der Gegend von Dresden ſtehenden und auf 12000 
Mann ſich belaufenden Voͤlker Sr. Excellenz dem Herrn 
Generallieutenant von Itzenplitz. Unſer Held hatte ſein 
Sager bey Gamich, und deckte damit Sachſen gegen die 
Macht des ganzen Reichs, und einen Theil der dͤſterrei⸗ 
chiſchen Kriegesvilfer unter dem Serbelloni. Weil aber 
das Reichsheer ſeit dem ten November fein Borders 
treffen bis Freyberg vorruͤcken laſſen, und zu Noſſen ei⸗ 

nen Vorpoſten angelegt, der ſerbelloniſche Haufen aber 
(ib bey Lauenſtein gelagert, und das vorige Lager bey 
Struppen, Pirna und die Bruͤcke uͤber die Elbe nur 
mit einigen 1000 Mann leichter Golfer beſetzt hielte; fo 
beſchloſſen Se. Excellenz, um dem Feinde auf der Seite 
nicht Bldffe zu geben, die often bey Gamich und Maren 
zu verlaſſen. Das Heer zog alſo den dritten mit Anbruch 
des Tages in verſchiedenen Haufen uͤber Bennerich und 
Keeſſelsdorf, wo es gegen Mittag anlangte, und feine 
PVorpoſten zu Potſchapel, Herzogswalde und Wils⸗ 
druf ausſtellte. Belling wieß bey dieſer Gelegenheit de⸗ 
nen, welche den Nachzug beunruhigten, den Ruͤckweg. 
Aber als ob der Feind dieſem preußiſchen Heere noch nicht 
überlegen genug ware, fo kam die ganze dfterreichifche 
Macht unter dem Daun herbey, um in Abweſenheit des 
Königes und des Prinzen Heinrichs, Sachſen denen 
Preuſſen zu entreiſſen. Daun verſtaͤrkte den Prinzen 
von Zweybruͤck mit einer beträchtlichen Menge, die nach 
fünf ubertriebenen Zügen den sten zu Biſchofswerda ein 
getroffen war. Den öten Abends ſtellte (ic) dieſe Verſtaͤr⸗ 
kung, nachdem fie über die Elbe gegangen, auf die Anhö⸗ 
hen bey Lowoſitz in Schlachtordnung. Den, zten lieſſen 
Se. Excellenz durch den General Mayer die Vorſtaͤdte 
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von Dresden beſetzen. Sie waren zwar anfaͤnglich wil⸗ 
lens, den gten Morgens fid) gegen Meiſſen zu ziehen, 
um fid) auf ſolche Art der Verſtaͤrkung, die fie aus Bran⸗ 
denburg erwarteten, zu naͤhern, indem die oͤſterreichi⸗ 
ſche und Reichsmacht fie einzuſchluͤſſen und von Dresden 
abzuſchneiden ſuchten. Weil aber unſer Held wohl einſa⸗ 
he, wie viel Preuſſen an der Erhaltung von Dresden 
gelegen, fo aͤnderte er feinen Entſchluß. Er blieb den Sten 
in ſeiner vorigen Stellung, ließ aber unterhalb der Stadt 
eine Schifbruͤcke uͤber die Elbe ſchlagen, und das Gepaͤcke 
des Heers noch in ſelbiger Nacht uͤberſetzen. Den gten 
Vormittags blieb noch alles im vorigen Stande; aber 
Nachmittags gegen 3 Uhr rückte der Feind gegen den groſ— 
ſen Garten an, wo er auch veſten Fuß ſetzte, da indeſſen 
der Herr Obriſter von Itzenplitz die Vorſtadt ſicherte. 
Se. Excellenz hielten bey dieſen Umſtaͤnden vor gut, ihr 
Heer durch die Stadt und uͤber die Elbe zu ziehen, wel— 
ches ſich unter dem Geſchuͤtze der Neuſtadt lagerte. Den 
loten frühe wurde die pirnaiſche Vorſtadt durch den Herrn 
General Mayer angeſteckt, und der Statthalter in Dres⸗ 
den Herr Graf von Schmettau ließ in Gegenwart unſers 
Helden den Feldmarſchall Daun durch deſſen abgeſchickten 
Obriſten Savoisky vorſtellen, daß nichts als die nach be« 
nen Schritten des Feindes abgemeſſene Kriegesregeln dieſe 
Anſtalt abgedrungen hätte, und daß es blos vom Feinde 
abhänge, mehreres Unheil zu verhindern. Die Gegen⸗ 
wart des Heers deckte die Hauptſtadt, und das Geſchuͤtz 
der Hauptſtadt unterſtuͤtzte das Heer bis den 16ten Nov. 
da Daun mit der ganzen Öfterveichifchen Macht, und, 
der Herzog von Zweybruͤck mit dem Reichsheere ſchleunig 
den Ruͤckweg nach Böhmen ſuchten, ſobald ſolche die Ans 
naͤherung des Königes erfuhren. Denn mit eben der 2 
er⸗ 
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fertigkeit, mit welcher der Monarch Neuß entſetzet, kam 
er Dresden zu Huͤlfe, welches aber abzuwarten die 
Feinde nicht vor rathſam hielten. Die Entſchluͤſſungen 
Sr. Excellenz, ihre Standhaftigkeit und Treue wurde von 


dem Könige mit dem ſchwarzen Adlerorden belohnet. 


In dem letzten Feldzuge 1759 ſolten Se. Excellenz 
ihre Kriegesdienſte wieder bey des Prinzen Henrichs Hee⸗ 
re verrichten. Es wurde ſolches bereits den sten May 
bey Zwickau verſammlet, und Se. Hoheit entſchloſſen ſich, 
damit einen Einfall in Franken zu thun. Das Heer zog 
den 6ten bis Poppengruͤn, den zten bis Oelsnitz, den 
oten bis Hoff, den uten durch die engen Wege von Bers 
neck bis Penck. Von hier aus wurden Se. Excellenz ger 
gen Culmbach abgeſchickt, um den Herrn General von 
Knobloch, welcher gegen Lichtenfels zog, zu unterfiue 
fen. Den ı6ten vereinigten (id) die Herren Generals von 
Itzenplitz und Knobloch mit einem Theil des Vorder⸗ 
zugs zu Bamberg, woſelbſt, wie an andern Orten, ein 
anſehnlicher Vorrath erbeutet wurde. Den 24ften nah⸗ 
men Se. Excellenz ihr Lager bey Hollfeld, und vereinig⸗ 
ten fid) den 25ften mit dem Hauptheere, welches fein Lager 
zwiſchen Bayreuth und Butzbach hatte, und mit bems 
ſelben zogen ſie nach und nach wieder nach Sachſen zuruͤck, 
woſelbſt fie den ıften Jun. in die Erfriſchungslaͤger bey 
Plauen einruͤckten. Auſſer dem erbeuteten und verderbs 
ten Vorrath, und anderer dem Feinde gugefügten Gea 
den, waren von der Reichsarmee 52 Officiers in preußi⸗ 
ſche Gefangenſchaft gekommen. Unter andern war der 
General Riedeſel, der das rothe Regiment pfaͤlziſcher 
Dragoner, das Regiment Fußvolk Croneck anfuͤhrete, zu 
Himmelscron bey Culmbach von dem Haufen, den Se. 
Excellenz bey dem henrichſchen Heer befehligten, geſchla⸗ 
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gen. Riedeſel, alle feine Staabs⸗ und andere Officiers 
und Gemeine geriethen in Gefangenſchaft, und es wurden 
blos damals 2 Canonen, 3 Fahnen und 3 Standarten er⸗ 
beutet. 
Aber die Ruſſen veränderten in dieſem Jahre die 
bisherigen Auftritte ungemein. Ihre Macht konte der 
anfaͤnglich dohnaſche nachher wedelſche Haufe nicht auf⸗ 
halten, ohnerachtet derſelbe Muth genug gehabt, dieſen 
fuͤrchterlichen Feind bey Zuͤllichau anzugreifen. Der König 
ſahe ſich ſelbſt bemuͤßiget, zu Beſchuͤtzung feiner Staaten 
mit einigen Völkern herben zu eilen. Er uͤberließ den Ober⸗ 
befehl des in Schleſien bereits geſtandenen Heeres, dem 
Prinzen Henrich. Se. Excellenz der Herr Generallleu⸗ 
tenant von Itzenplitz bekamen aber den königlichen Auf⸗ 
trag, unter dem Monarchen ſelbſt einen Theil des Heers 
gegen die Ruſſen anzufuͤhren. Der Konig vereinigte ſich 
ben 4ten Auguſt bey Muͤhlroſe mit dem wedelſchen 
Heere, und lieferte den raten dieſes Monats denen Ruſ⸗ 
fen, mit welchen fic) Laudon vereiniget hatte, das Tref— 
fen bey Kunersdorf. Weil dieſes die letzte Kriegesbege⸗ 
benheit iſt, in welcher ſich unſer Held gezeiget, und der 
zu feinem Tode die naͤchſte Gelegenheit gegeben, fo muͤſ⸗ 
ſen wir von derſelben ausfuͤhrlich reden. Die Schlacht⸗ 
ordnung derer preußiſchen Volker erſiehet man aus beiges 
hender Tab. A. 
Die Schlacht ſelbſt iſt von einem Augenzeugen fol⸗ 
gendergeſtalt beſchrieben. \ 
Das Kriegesheer unter dem Befehl des Herrn Ger 
nerallieutenants von Wedel war durch den Koͤnig bis auf 
60 Bataillons unb 100 Schwadronen verſtaͤrkt worden, und 
die wirkliche Anzahl der preußiſchen Kriegesvoͤlker beſtund 
in 48000 Mann. Es iſt dies um deſto leichter zu begrei⸗ 
fen, 
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Detachirtes Corps, fo bey der Brücke fteben blieb, und nach der Seite von Frankfurt beſtimmt war, folglich 
nicht geſchlagen, und nichts gelitten hat. 
Generalmajor Graf von Flemming. 


Generalmajors: Wunſch und Malachowsky. 
Bataillons: Eſcadrons. 
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fen, da die Voͤlker, welche bey dem Treffen bey Zuͤlli⸗ 
chau mit geweſen, bereits eine ſo betraͤchtliche Verringe⸗ 
rung erlitten hatten. Und hieraus laͤſſet (id) urtheilen, wie 
die feindlichen Nachrichten die Staͤrke unſeres Heers ver⸗ 
gröͤſſern, da fie ſolche bald für 20 bald für 60000 Mann 
ausgegeben haben. Nicht aufrichtiger ſind ſie bey der An⸗ 
gabe ihrer eigenen Macht, da fie ſich nicht höher als 60000 
Kriegs volker rechnen. Man braucht (id) hierbey nur der rußi⸗ 
ſcher Seits im Fruͤhjahr bekandt gemacheensiften zu erinnern. 
Das Heer, welches in dieſem Feldzuge fechten ſolte, belief 
ſich wenigſtens auf 100000 Mann. Und obgleich derglei⸗ 
chen Liſten gemeiniglich etwas vergrdffert find, fo waren 
ſie es doch diesmal in keinem ſo hohen Grade, wie man 
durch eine andere glaubwuͤrdige Probe davon uͤberzeugt wor⸗ 
den. Denn einige Tage nach der Schlacht hoben unſere 
Huſaren einen rußiſchen Offieier bey Croſſen auf, web 
cher von Poſen mit einem Packet Briefen kam, bey des 
nen ſich unter andern der Zuſtand des poſenſchen Maga⸗ 
zins befand. Die Urſchrift iſt in Berlin, wo man ſie 
einem jeden zeigen kann. Aus ſolchem Verzeichniß erhel⸗ 
let, daß, vor dem Treffen bey Zuͤllichau, das rußiſche 
bey Poſen verſammlete Heer aus 89201 Mann und 3939 
Pferden beſtanden hat. Wenn man nur die Knechte, falls 
ſolche mit in dieſer Anzahl begriffen find, die bey Poſen 

zur Bedeckung des Vorraths zurück gelaſſene wenige Völ⸗ 
ker, und den in der Schlacht den 23ſten Jul. erlittenen 
Verluſt, davon abrechnet; fo erſcheinet gleichwol, daß das 
rußiſche Heer wenigſtens 70000 Mann ſtark geweſen ſeyn 
müffe. Setzt man nun die 20000 Mann Oeſterreicher, 
welche der General Laudon nach dem Wiener Tagebuch 
ihr zugebracht hat, dazu; ſo wird man uͤberzeuget ſeyn, 
daß das feindliche Kriegesheer von der Zahl von goooo 
Q. 3 Mann 
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Mann nicht viel entfernet, und folglich faſt auf die Halfte 

ſtaͤrker als das unſrige geweſen fey. Ungeachtet dieſer fo 

entſcheidenden Uebermacht, hielten die Feinde rathſamer, 

vertheidigungsweiſe zu gehen , unb uns hinter der Oder 
in einem vortheilhaften Sager bey Franckfurt zu erwarten, 
zu deſſen Beveſtigung mit Schanzen, Auſſenwerken, und 

Beſetzung derſelben, durch eine erſtaunende Menge Ge⸗ 

ſchuͤtzes, fie Zeit genug gehabt hatten. Im Gegentheil 
konte der König nicht verweilen, zu etwas entſcheidendem 

zu greifen, indem er eines Theils Sachſen durch die Kreis⸗ 

volker überzogen, und andern Theils feine Hauptſtadt von 
dem General Haddick bedrohet ſahe. Unſer Heer zog als 
fo durch Fuͤrſtenwalde auf Lebus, und nach einem Aufents 
halte von einigen Tagen in das tager von Wulkow, um die 
Schlagung der Bruͤcken über die Oder bey Reitwein eine 
Meile von Cuͤſtrin abzuwarten. Das Heer gieng in der 
Nacht vom roten Aug. ohne Widerſtand und Einbuſſe uͤber 
dieſen Fluß. Hierauf ſtellte es (id) nach dem ſchon ges 
meldeten und hieſelbſt befindlichen Plan bey dem Dor⸗ 
fe Etſcher in Schlachtordnung, und verfolgte ihren Zug 
bis Biſchofsſee. Das dritte Treffen unter dem Befehl 

des Generallieutenants von Finck faſſete auf denen zwiſchen 
Trettin und Biſchofsſee gelegenen Anhoͤhen veſten Fuß, 
und der Vortrab lagerte ſich hinter dieſem letzten Dorfe. Den 
12 Aug. frühe um 2 Uhr zog das Heer nach Reppen, ale 
lein in dem Holtze machte es Halte, und ſtellte fic; als⸗ 
denn naͤherten wir uns durch das Holz, mit beftändiger 
Vorbeigehung des rußiſchen linken Flügels, dem Feinde. 
Sobald der Vortrab bis zu der Anhöhe kam, welche dem 
feindlichen linken Fluͤgel gerade gegen uͤber lag, ließ der 
König verſchiedene Batterien aufwerfen, von welchen for 
wol als von denen des Generals von Finck mit vieler Wir⸗ 


kung 
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kung auf den Feind geſchoſſen wurde. Nachdem man da⸗ 
mit einige Zeit fortgefahren hatte, gieng der Vortrab auf 
des Felndes linken Fluͤgel loß, und trieb ihn nach einem 
leichten Widerſtande, und mit geringem Verluſt aus fet 
nen Verſchanzungen, in denen man 72 Canonen antraf. 
Als wir uns des verſchanzten Gebuͤrges bemaͤchtiget hatten, 
gieng der Generallieutenant von Finck durch das Thal, 
und vereinigte ſich mit dem Vortrabe, welcher ſich aufs 
neue mit dem rechten Fluͤgel auf dem Gebuͤrge ſtellte, um 
die vom Feinde zwiſchen dieſem Gebuͤrge und dem Dor⸗ 
fe Kunersdorf errichtete Verſchanzung anzugreifen. Zur 
Unterſtuͤtzung dieſes Angrifs warf man auf dem Gebuͤrge 
neue Batterien auf, deren Wirkung wegen der Hoͤhe der 
Gegend nicht anders als ſehr ſtark ſeyn konte. Wir be⸗ 
maͤchrigten uns dieſer Verſchanzung mit gar weniger Muͤ⸗ 
he und Einbuſſe, und einige Schwadronen ſaͤuberten den 
Platz bis nach Kunersdorf vom Feinde. Dieſer bemuͤhete 
ſich aus allen Kraͤften ſolchen Platz zu behaupten, und ließ 
verſchiedene Brigaden, Fußvolk und Reuterey anruͤcken, 
allein er ward genothiget, nach einem heftigen Widerſtand 
denſelben zu verlaſſen, und ſich hinter ſeine Verſchanzung 
zu ziehen. Unſer Fuß volk gieng durch das Dorf und auch 
neben demſelben weg, und bemaͤchtigte fid) noch verſchiede⸗ 
ner feindlicher Schanzen und Batterien. Die Reuterey 
that auch zu ganz gelegener Zeit auf das feindliche Fuß⸗ 
volk, da dieſes aus ſeinen Verſchanzungen wich, den An⸗ 
grif. Allein weil ſie auf einige Batterien ſtieß, ſo war ſie 
gezwungen, ſich auſſer dem Canonenſchuß zu halten. Da 
der Feind, den linken Fluͤgel ausgenommen, ſich geſchla⸗ 
gen ſahe, zog er ſeine ganze Macht und beſonders ſeinen 
rechten Flügel zuſammen, um noch eine auf einer fehr. groß 
fen Anhöhe aufgeworfene Verſchanzung zu behaupten. Une 
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ſer Fußvolk grif ihn mit einer faſt unbegreiflichen Tapfer⸗ 
keit an. Allein wegen der guten Stellung und der groſſen 
Anzahl des Geſchuͤtzes, das den unſrigen uͤberlegen zu wer⸗ 
den anfieng, welches man auſſer einigen kleinen Canonen 
nicht anders als mit groſſen Schwierigkeiten anruͤcken laſ⸗ 
ſen konte, war es nicht möglich, den Feind zum weichen 
zu bringen. Ein zweiter Angrif unſers Fußvolks gelung 
nicht beſſer, als der erſte. M an bemuͤhete fid) daher, den 
Feind durch die Reuterey zu zwingen, welche verſchied ne 
Heftige Angriffe that, aber allemal durch ein erſchreckliches 
: Kartetſchenfeuer zuruͤck getrieben ward. Die feindliche 
Reuterey, welche bisher ruhig geblieben war, machte ſich 
dieſe Gelegenheit zu Nutze, und trieb die unſrige in unfer 
Fußvolk hinein, welches auf unſerm linken Fluͤgel viel Un⸗ 
ordnung verurſachte, der gegen Kunersdorf ſich durchzog, 
um den rechten Fluͤgel beiſammen zu halten. Der Koͤnig 
wendete alles erdenckliche an, die Sache wieder herzuſtel⸗ 
len, und ſetzte ſeine Perſon denen groͤſten Gefahren aus, 
es war aber unmoͤglich. Faſt alle Generals und Officiers 
waren entweder todt oder verwundet, und der Soldat 
durch die Hitze deſſelben Tages und die lange Dauer des 
Gefechts ermuͤdet, konte nichts wider Golfer ausrichten, 
welche allemal friſch waren, und durch eines der graͤßlich⸗ 
ſten Artilleriefeuers unterſtuͤtzet wurden, auch fo vortheil⸗ 
haft ſtunden. Das Heer zog ſich daher auf Kunersdorf 
und bis auf das erſte durch die Feinde verſchanzte Gebuͤrge 
zuruͤck, wo es ſich zu behaupten ſuchte. Der Feind ließ 
ihm nicht viel Zeit, ſondern ruͤckte in guter Ordnung her⸗ 
bey, und grif das Gebuͤrge an. Er wurde ſogleich mit 
vielem Verluſt zuruͤck getrieben. Allein nachdem er den 
Angrif wiederholet hatte, machte er ſich vom Gebuͤrge 
Meiſter. Das Heer zog fish alſo durch das Thal, und 
: fom 
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ſammlete ſich wieder auf den Anhoͤhen, welche der Hare 
feu des General Fincks vor der Schlacht beſetzt hatte. 
Den ızten des Morgens kam es wieder in das Lager von 
Etſchen, und nachdem es um 4 Uhr des Nachmittags 
uͤber die Oder zuruͤck gegangen war, lagerte es ſich bey 
Reitwein. Es iſt dieſes die einfältige und wahrhafte Er⸗ 
zehlung, die im weſentlichen von der Beſchreibung wenig 
unterſchleden iff, welche die Feinde von der Schlacht ges 
geben haben. Sie werden nun leicht hieraus urtheilen, 
daß, wenn die Tapferkeit unſerer Truppen diesmal der fo 
uͤberlegenen Zahl und den allzu ſehr entſcheidenden Vorthei⸗ 
len der Stellung und des Artilleriegeſchuͤtzes hat weichen 
muͤſſen, der Feind gleichwol nichts anders gethan, als daß 
er unſern Angrif abgetrieben, und ſeinen Platz behauptet 
hat, ohne daß er uns weder jenſeit des Schlachtfeldes ver⸗ 
folgen, oder auch bey dem Ruͤckzug des Heers uͤber die 
Oder uns beunruhigen duͤrfen. Hingegen wiſſen wir, 
daß das Heer die ganze Nacht unter den Waffen geblie⸗ 
ben, und einen andern Angrif beſorget habe. Wenn als 
fo nach dem Urtheif aller Welt die Folgen einen Sieg ent⸗ 
ſcheiden, fo wird dieſer nicht betrachtlich fep. Er iſt we⸗ 
nigſtens mit dem Siege bey Leuthen oder andern von uns 
gewonnenen Schlachten nicht zu vergleichen. Selbſt die 
Folgen ſind vor uns in allen Stücken eben fo, als nach dem 
Ueberfall bey Hochkirchen. Der Feind hat bisher nichts 
als die Gelegenheit gewonnen, uns unſere Lander zu vers 
heeren. 


Den Verluſt dieſes Tages auf preußiſcher Seite 
zeiget Tab. B. 


Die Namen der todten, verwundeten und vermißten 
Officiers ſind dieſe: 
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Grenadierbataillon von Billerbeck. Bleßirt: Obriſter 
Chriftoph von Billerbeck; Capt. von Baͤhrenfels iſt 
geſtorben, Friedrich Gottlieb von Moͤhlen, Sans 
von Woldeck, Johann Carl von Aoven; Lieut. Leo- 
pold von Aintotf, von Zóben, von Gunther; ges 
fangen Lieut. Graf von Schlſppenbach 

Grenadierbataillon von Lubath. Bleßirt: Capt. Chris 
ſtian Ludwig von Rönis, Henrich Ludwig von der 
Mühlen, Otto Ludwig von Bolbitz; Lieut. von 
Schorenhorſt, von Gloͤden, von Trebra. | 

Grenadierbataillon von Heiden. Todt: Lieut. von 
Burgsdorf; Bleßirt: Major Bogislaus Philipp von 
Heiden iſt nachher geſtorben; Capt. Alex. Friedr. von 
Woldeck, Paul Heinrich von Hombold, Cart Wil: 
helm von Schönfeld; sieuti von Loben, von Often, 
von Marſchall. 

Grenadierbataillon von Bornſtaͤdt; Todt: Lieut. von 
Malſchiczky, von Rubezki; bleßirt: Lieut. Friedr. Leos 
polb von Mauſchwitz, von Gloͤden. 

Grenadierbataillon von Geſterreich. Todt: Lieut. Fae 
cob von Bialcki; bleßirt: Major Johann Friedrich 
von Geſterreich geſtorben; Capt. bon Schmertzing, 
Gottlieb Julius von Pelgerzien; Lieut. Friedr. von 
Kleiſt, von Cothen, von Steinwehr, von Planitz, 
von Buſch; gefangen Lieut. Ferdinand von Glum, 
Ernſt von Frankenberg. 

Grenadierbataillon von Schwartz. Todt: Lieut. Job. 
Wilh. von Bandemes, Aug. Detlev von Winter- 
feld, von Magnus; bleßirt: Major von Schwartz; 
Capt. Georg Peter von Puttkammer, Joh. Chriſt. 
von Treskow; Lieut. von Pradtte, von Gertz, von 
Schwerin, von Stwolinsky, von Belsdorf. 

Ge de e pon der Tanne. Todt: Lieut. von 
Mitzlaf; bleßirt: Obriſter Wilhelm Heinrich von der 
Tanne; Capt. Ernſt Siegmund von Burgsdorf, 


Carl Sriedr. Boſe, Carl Leopold von Scher; Lieut. 
von 
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von Mellentin, von Doͤberitz, von Wutenau, Fas 
cob von Warſewski, von Bredow, von Sydow. 

Grenadierbataillon von Loſſow. Todt: Capt. von 
Steingraͤfen; bleßirt: Lieut. von Boyen, von Gels⸗ 
nitz, von Oldenburg. 

Grenadierbataillon von Beyer. Todt: Lieut. von Ralf: 
ſtein; bleßirt: Capt. Anton Jacob von Collas; Lieut. 
Alexander von Sagen, Gottfried Chriſtoph von 

Drauſchwitz, Friedrich Wilhelm von Bronſard, 
von Mohr, Sriedr. Ferdinand von Scharden, von 
Stutterheim. 


Grenadierbataillon von Buſch. Bleßirt: Capt. Wilh. 
Siegmund von Langguth; Lieut. Cheiftian Carl 
von Buſch, Earl Heinrich von Buſch, Ernſt Hein⸗ 
rich Heidebrand, von Graffen, von Dobeneck, von 
Uckermann, von Sorbezki, C. Heinrich von Buſch, 
von Arnold. 

Grenadierbataillon von neſſe. Bleßirt: Capt. Caſ⸗ 
par Otto Leopold von Hohndorf, Friedr. Leopold 
von Collrep, von Ponikau, von Natalis; Leut. 
von Uckermann, von Witten, von Goͤs. 

Regiment Marggraf Carl. Todt! Obriſtl. Gottfried 
von Rüchmeifter,; Major Gylvius von Rothkirch; 
Capt. Joh. Gottlieb von Rottulinski, pon Globig; 
Lieut. von Ziethen, von Ruitz; bleßitt: von Unru⸗ 
he, von Moſch, von Loben, von Liſt, von 
Rleift, von Eichmann, Faͤhndrichs von Winterfeld, 
von Diebitſch, von Seydlitz , von Dankelmann. 

Regiment von Huͤlſen. Todt: Faͤhndr. von Reauthof. 
von OGppen; bleßirt: Generallieutenant Joh. Dietrich 
von Hölſen; Majors Friede. Wilh. von Zignometi, 
Philipp von CLadebuſch, Georg Siegmund von Sy⸗ 
dow, Nicolaus von Diebitſch, Friebr. Auguſt von 
Erlach; Capt. Friedr. Aug. von Iczenplitz, Carl 
Sylvius von Schallenfeld, Chriſtian Ewald von 
Bandemer; Leut. Albert Graf von Anhalt geſtor⸗ 

ben, 


444 Auguſt Friedrich 
ben, von Knigge, von Bulzingsleben, von Gom. 
nig, von Quedenow, von Schmiedeberg, von 
Dyhern, von Sohnrodt, von Seimen, von Bar⸗ 
deleben, von Gotzkowsky, von Anobelsdorf, von 

EBEBnobloch, von Knebel. 

Regiment von Finck. Todt: Major Heinr. Aug. von 
Woldeck; bleßirt: Generallieut. Friedr. von Finck; 
Oberſter von Hertzberg geſtorben, Ewald Georg von 
Lettow; Capt. Hans Erdmann von alben geſtor⸗ 
ben, Hans Friedr. von Knobloch; Lieutenant von 
Window, von Reſebitzki, von Bniphauſen, von 
der Goltz, von Bockelberg, von Seydewitz, von 
Brieſt, von Lettow, von Farries, von Winters 
feld; Faͤhndr. von Kaſchau, von Bulow, von Schuͤtz, 
von Griel, von Ranis, von Gersdorf. 

Regiment Prinz Henrich. Todt: Capt. Carl Wilhelm 
von Geuder; Faͤhndr. von Podewils; bleßirt: Major 
Conſtantin von Billerbeck, Georg Friedr. von Das 
mede, Johann Matthias von Ruifh, Georg Srie⸗ 
dich von Thiele; Capt. Sriedrich Wilhelm Graf 
von Doͤhnhof, Melchior Sylvius von Roſchenbar; 
Lieut. von Pleſſen, von Anobelsdorf, von Manteu⸗ 
fel, von Loben, von Raab, von Gorlig, von Schaͤ⸗ 
Hel, von Thitau, Faͤhndr. von Brandſtein; gefan⸗ 
gen Chriſtoph Adam von Leipziger. 

Regiment von Bredow. Todt: Capt. Wolfgang Ernſt 

von Prittwitz, Siegmund Withelm von Ralkreuth, 
Johann Heinrich von Diepenbroick; bleßirt: Major 
Earl Anton Auguſt Prinz von Holflein geſtorben, 
Friedrich Albert von Burgodorf, Hermann Lenft 
von Buttler; Capt. Adam Moritz von Paxleben; 
Lieut. Sylvius von Smistal, Wilh. Aug. von Byla, 
Adam von Schweinitz, Ludwig Wilhelm von Wie⸗ 
debach, Friedrich Ludewig von Winterfeld, Chri⸗ 
ſtoph Friedrich von Zahn, Johann Chriſtian von 
Bergener, Joachim Ernſt von Unfriedt, Leopold 
von 
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von Wieſe, Leopold Friedr. Lentzky, Friedr. Sein 

rich von Embers; Faͤhndr. Friedr. von Braunſchweig, 

Gottlob Siegmund von Adelsdorf, Chriſtian von 

Uſchiersky, Carl Wilh. von Gefug, von Borck, von 
Puttkammer; gefangen: Lieut. Carl von Pogrell. 

Regiment von Knobloch. Todt; Major Joachim Bens 
ja min von Schütz; Capt. Carl Magnus von Bud⸗ 
denbrock; Lieut. von Muͤnſterberg; Faͤhndr. von Beſ⸗ 
ſel, von Nnortn von Sallava, von Schulzendorf, 
von Ferrentheil; bleßirt: Generalmajor Carl von 
Knobloch; Major Caſpar Sabian von Luck, Salo⸗ 
mon von Rnobelsdorf; Capt. Heinrich Ludwig yon 
Flemming; Lieut. von Pochhammer, Georg Gott 
hard von Neibnitz „von Jordan 1, von Jordan 2; ger 

fangen: Wilh. Cudw. von Gelsnitz. 

Regiment von der Goltze. Todt: Major Georg Wilh. 
von Rammin; Faͤhndrichs Chriftian von Marwitz, 
Georg Heinrich Anton von Rango; bleßirt: Lieut. 
Carl Ludwig von Zolzendorf, Friedrich von Rleiſt, 
Ewald von Manteufel, Friedrich Heinrich von ‚In: 
germann; Faͤhndr. von RNamecke, Maximilian von 

| Roͤppern. 

Regiment von Schenckendorf. Todt: Major Ernſt 
Beeinrich von Rheeden; Capt. Franz Bernhard von 
| Mumm; bleßirt: Obriſtlieut. Sans von Plötz; Capt. 
Johan Franz von Weſtram geſtorben, Chriſtian 
Joachim von Puttkammer, Friedrich Joſt von Mens 
geede; Lieut. von Stephani, von Gruͤther, von Zuͤh⸗ 

ne, von Safltoro; gefangen: Faͤhndr. von Hauſſen. 
ment von Leſtwitz. Todt: Faͤhndr von Beſſel; 
| bleßirt: Generalmajor Georg Ernſt von Blitzing, 
geſtorben: Major Georg Friedr. von Zaſtrow, Capt. 
Bernd Conrad von Troſchre, Johann Friedrich von 
Rirſchbaum, Otto Wilhelm von Mündow; Lieut. 
Otto Wühelm von Kahlenberg, Chriſtoph Serdi⸗ 


nant von Deeoky , Friedrich Wilhelm von Steuben, 
von 
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von Giller, von Noſtig; Fahnor. von Wanſtein; ges | 
fangen: Faͤhndrich von Münchow. | 
Regiment von Hanis. Todt: Obriſtlieutenant Dolto | 
Albrecht von Lehwald; bleßirt: Lieut. von Oelfen 1, 
von Delfen 2, von Rauter, Fähndrichs von Queis, 
von Burchard, von Wiebach. 
Regiment von Bevern. Bleßirt: Major Friedrich Lud⸗ 
wig von Mylen, Carl CThriſtoph von Kahlenberg; 
Capt. von Woldeck, Otto Wilhelm von Schlieffen, 
Ludwig Leopold von Schwerin; Lieut. von Droftein, | 
von Puttkammer, von Prittwicz, von Ulrich; Faͤhn⸗ 
drich von Braunſchweig. ; 

Regiment von Wiedt. Bleßirt: Obriſter Hans von Tet⸗ 
tenborn, Seine. von Böhm; Major Georg Wolf von 
Tümpling, Burchard Hartwig von Lehſten; Capt. 
Johann Ludwig Eckersberg; Heut, von Aipperda, 
von Gtwolinsfy, von Pohlmann, von Rabenau, 
Carl Ehrhard von Stauf geſtorben, von Benningſen, 
von Byla; Faͤhndr. von Hucke, von Kluck, von Chis 
nofski, von Dermann, von Scheitz. | 
Regiment von Grabow. Todt: Major Philipp Carl 
von Wenckſtern; Lieut. Franz Ludwig von Below, 
Adolph Wilhelm von Donep, von Münchow; Fahn⸗ 
drich von Zolwehdel, von NRappoldt; bleßirt: Obriſter 
Anton Ehrenreich von Loͤben geſtorben; Major Joh. 
Heinrich von Woltersdorf, Friedrich Wilhelm du | 
Moulin; Capt. Joachim Friedrich von Eichmann, 
Detlev Graf von Rantzau, Hans Volmar von Olden⸗ 
burg, Siegmund von Bredow, Georg Rudolph von 
Dobſchuͤtz, Adam Dietrich von Muͤlben; Lieut. Aus | 
guſt Wilhelm von Bardeleben, Ernſt Ludwig von | 

Seebach, Heinrich Ludwig von Blandenfee, Otro 
Carl von Mauderode, Carl Friedrich von Patzkowa⸗ 
fp, Friedrich Auguſt von &tubenpoll , von Verſchau, 
Carl Wedig von Bonin, Carl Guſtav von Dob⸗ 
(bus, Friedrich Stanislaus Leopold von Ralnein; 
Gaga⸗ 
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Faͤhndrichs von Stubenvoll, von Scheele, von Heils⸗ 
berger; gefangen: Faͤhndtich Bogislaus von £e 
binsky. 

Regiment von Diericke. Gefangen: Capt. Joh. Albrecht 

von Danforootp; Lieut. Friedrich von anis, Caf. 
par Ernſt von Borne, Carl Wilhelm von Metſch, 

Chriſtoph Siegmund von Becker, von Wanowoky ; 
Faͤhndrichs von Reiſewitz, von Schimonſ ki. 

Regiment von Sydow. Todt: Capt. von Euen; Lieut. 
von Stauf, von Bancels; Faͤhndrich Rohlke; bleſ⸗ 
fire: Obriſter von Haslocher; Capt. von Seiedetici; 

Lieut. von Friemel, von Ferntheil, von Patzkowsky, 
von Böttritz, von Zolly; Faͤhndrichs von Grollmann, 

| von Brenckenhof, von Solzbecher, von Schwartz. 
Regiment von Buͤlorv. Todt: Capt. Joh. Caſpar von 

Puttkammer; bleßirt: Major Oreo Fabian von Leh⸗ 
wald; Capt. Oreo Altwig Ihlefeld, Friedrich Jo⸗ 
ſeph o Jvernois, Henrich Siegmund von Luck; Lieut. 
Stanislaus von Römer, von Ridiger, von Pens, 
von MWarſchall, von Pfuhl, von Portugal, von Sy⸗ 
dow, von Bechefer; gefangen: Leut. Friedrich Lud. 
wig von Corſuanten, von Polentz; Fähndrich von 
Roſenhan. 

Regiment von Dohna. Todt; Lieut. von Fabian; bleſ⸗ 
fire: Obriſter Georg Friedrich von Wegener; Obriſt⸗ 
lieutenant Chriſtoph Friedrich von ber Mülbe; Capt. 
Heinr. von Hoverbeck, Abraham von Willner; Lieut. 
Chriſtian Ernſt von Behn von Nieſemeuſchel, von 
Travenfeld, von Wirsbiaty, von Stieben, von 
Heintz; Faͤhndrichs von Wobſer, von Gols, von 
Frieben, von Jatzkorv; gefangen: Lieut. von Belſch. 

Regiment von Lehwald. Todt: Capt. Carl Wilhelm 
von Studnitz; Lieut. von Citron, von Mecklenburg, 
von Bodelſchwing, von Dietznowsky; bleßirt: Mas 
jor Eggert Chriſtoph von Petersdorf; Capt. Cart 
von Syburg, von Brettin; Lieut. von Prock, von 

; Boyen, 
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Boyen, von Blitzner; Faͤhndrichs von Gelsnitz, von 
Roſenkrantz, von Werner, von Brunow; gefangen: 

Capt. Heinrich Eberhard von Groben. 

Regiment von Zaſtrow. Todt: Obriſter Seinrich Joa⸗ 
him von Steinwehr; Capt. Leopold von Tadden; 
Sieut, von Scribensky; bleßirt: Major Seine. CThri⸗ 
ſtian von Ingersleben; Capt. Siegmund Auguſt von 
Bernhauer, Heinrich Joachim von Aſchersleben, 
Friedrich Ernſt von Zabeltitz, Ernſt Heinrich Pauls: 
dorf, Emanuel Albrecht von Tzetteritz; Lieut, Seins | 
rich Siegmund Wieſe, Erdmann von Wironforw, 
von Eick, von Wosmer, von Dieſtelhauer, von Sens 
fd, von Schweinig; Faͤhndrichs von Cidrowsky, 
von Tſchammer. : 

Regiment von Braun. Todt: Capt. Friedrich Oswald 
von Ranis; Lieut. Sans Joachim von Süloro, von 
Rottwitz; Faͤhndrichs von Seidlitz, von Netzow; bleſ⸗ 
fitt: Capt. Johann Dietr. von Rönigsed‘, Carl Moritz 
von Gramm, Johann Heinrich von Bummerſtadt, 
Ernſt Friedrich von Aſchersleben; Lieut. Chriſtian 
Wilhelm von Brunn, Gottlob Ernſt von Temsky, 
Carl Siegmund von Sedlitz, von Sitzwitz, von Jork, 
gefangen: Obriſtlieut. Friedr. Julius von Below, Capt. 

Fabian Ernſt von Franke. 5 

Regiment von Hauß. Todt: Obriſtlieutenant Friedrich 
Auguſt von Breitenbauch; Capt. von Eichmann; 
Lieut. von Marche, von Pertſch, von Friederich; bleſ— 
fire: Obriſt Ludwig Philipp von Röbel; Capt. von 
Bohr, von Zorniſius, von Gruͤnberg, von Bas 
nif, von Hermann, von Milkau, von Platen; 
Faͤhndrichs von Gothen, von Diebitſch; gefangen: 
Major Ewald Chriſtian von Bleiſt geſtorben. 


Von der Generalitaͤt. 

Tod: Generalmajor Georg Ludwig von Puttkammer 
von den Huſaren. j 

$5lef. | 
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Bleßirt: Generallieutenant § riedrich Wilhelm von Seyd⸗ 
lit der Arm entzwey. 

Generallieutenant Prinz Eugen von Würtemberg durch 
die Schulter. 

Generallieutenant Carl Zenrich von Wedel in der Seite. 

Generallieutenant Johann Dietrich von Yülfen durch 
die Lende. 

Generallicutenant Auguſt Friedrich von Isenplitz an Fuß 
und Hand, geſtorben. 

Generalmajor Carl Gottfried von Knobloch durch die 
Schulter und den Arm entzwey. 
Generalmajor Johann Sriedrich von Stutterheim eine 
Contuſion. ee 
Generalmajor Georg Ernſt von Blitzing der Arm ent⸗ 
zwey, geſtorben. 

Generalmajor Chriſt. Friedrich von Itzenplicz in die 
Seite. 

Generalmajor Leopold Johann von Platen am Kopfe. 


Reuterey. 

Leibregiment Curaßier. Obriſtlieutenant — Siege 
mund von Biederſee; Rittmeiſter Chriſtoph Earl 
von Naſſau; Lieut. von Pennavaire 2; Cornet von 
Reck, von Somodorf, von Platen, von Wulfen 
vermiſſet. 

Regiment Marggraf Friedrich Curaßier, Todt: Ritt⸗ 
meiſter Wenzel Siegmund von Seidlitz; bleßirt: Ma⸗ 
jor Johann Heinrich von Roͤden; Rittmeiſter Joh. 
Nicolaus von Kalkreuter, Georg Siegmund von 
Stoſch; Lieut. Ludwig Rudolph von Seher Thoß; 
Cornet von Manteufel. 

Regiment Prinz Henrich von Preuſſen Curaßier. Todt: 
Rittmeiſter Ernſt Gotthard von Kreckwitz; Lieut. Dee 
to Alexander von Schwerin; Cornet Carl Abraham 
Oewald von Czetteritz; bleßirt: Major Chriſtian 
Wilhelm von Arnſtedt; Rittmeiſter Chriſtian Georg 
von Fabian, David Bille; Leut. Carl Ludwig von 

Leb. groſſ. Seld. Th. R Goͤtzen, 


\ 
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Bögen, Carl Ludwig von Platen; Cornet Chri⸗ 
ſtoph Friedrich von Schöning. N 
Regiment von Spaen, Curaßier. Todt: Obriſter Da: 
lentin Detlof von Sydoro; Rittmeiſter Joachim Ernſt 
von Waldow; bleßirt: Generalmajor Friedrich von 
Spaen; Obriſtlieut. von Poſeck; Major von Langen ; 
Ritttmeiſter Johann Sriedrich von Reibitz, Carl Ernſt 
von Brettin, Lieut. von Ratz, von Reitzenſtein; Cor⸗ 
net von Schmeling; vermiſſet: Rittmeiſter Bernhard 
Audwig von Derſchau; Cornet von Sebſtrantz. 
Regiment von Schlabberndorf, Curaßier. Todt: Lieut. 
Heinrich Siegmund von Stiebitz; Cornet von Planitz; 
bleßirt; Major Cafpar Albrecht von Studnitz; Ritt⸗ 
meiſters Heinrich von Müllenheim, Johann Friedr. 
Baden, Gottfried Ernſt von Wallenrodt: Lieut. Rein⸗ 
hold Chriſtoph Caſſeburg, Ernſt Matthias von 


Krockow, von Schweinichen; Cornets von Pritwicz, 


von Lariſch, von Paczenoki der jüngere, 


Regiment von Horn, Curaßier. Todt: Major Friedr. 
Ludwig von Rohl; Lieut. von Broͤſicke; bleßirt Ma⸗ 


jor Friedr. Leopold von Boſſe; Rittmeiſter Friedrich 
von Boͤrſtel 1, Ernſt Gottlieb von Geydtig,, Ernſt 
Siegmund von Boyen; Lieut. von Eichſtedt, von Fal. 


fenberg, von Brunn, von Graͤvenitz; Cornets von 
Plotho, von Borftel, von Joͤchhauſen. | 
Regiment von Schorlemmer, Dragoner. Todt: Fahne 
drichs Bergefsky, von Krockow, von Poſern; blefs 
ſirt: Major von Podewils; Hauptmann Georg Als 
brecht von Knobloch; Lieut. Carl von Lindemann, 
Auguſt Erdmann von Berckfeld, von Blacha, von 
Nimtſch, von Petzinger, von Somnitz, von Goes 
nis, von Quoos, von Sloͤrcke; Faͤhndrichs von Wal. 
lenrod, von Groͤben, von Schröder , von Bork. 
Regiment von alt Platen, Dragoner. bleßirt: Lieut. Paul 
Ludwig Pingel. 
Regis 
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Regiment von Meinecke, Dragoner. Todt: fient. Wie 
ckenhauſen; bleßirt: Hauptmann Tarl Samuel von 
Kremzow; Lieut. von Stricken, von Sellentin, Fahne 
drich von Schnell, von Mirbach, von Diethert, von 
Normann, von Mahler. : 
Regiment von Krockow, Dragoner. Todt: Haupt 
mann Johann Mühlmann; Lieut. Cart Rudolph 
von Alemann, von Abſchacz, von Bibra; Fahne 
drich von Unruhe; bleßirt: Obriſter Johann Die⸗ 
trich von Manftein geftorben; Major Alexander von 
Chambaud; Hauptmann Johann Jacob Sterne⸗ 
mann; Lieut. von Pritwitz, von Pakiſch, von Roz 
lichen. 

Regiment von jung Platen, Dragoner. Todt: Lieut. 
Ernſt Rudolph von Gersdorf; bleßirt: Generalma⸗ 
jor Leopold Johann von Platen; Hauptmann Bere 
mann Heinrich Barnigk. 

Regiment von Kleiſt, Huſaren. Bleßirt: Obriſter Srie⸗ 
drich Wilhelm von BRleiſt; Major Bartholomaͤus 

Eernſt von Bohlen, Friedrich Wilhelm von Auers⸗ 
wald; Lieut. ander Chriftoph von Wichert. 

Reaimene von Belling, Sufaren. Bleßirt: Rittmeiſter 

Auguſt Friedrich von der Schulenburg. 

Regiment von Puttkammer, Huſaren. Todt: Generale 

major Georg Ludwig von Puttkammer; bleßirt: 

Major Gottlieb Ziegler; Rittmeiſters Guſtav Chri⸗ 

ſtian von Buchner, von Leffel, Jacob von Lojews⸗ 

ki, Johann Ludwig Boblich ; Cornets von Guthe 
zeit, von Pironski. 

| Se. Excellenz der Herr Generallieutenant von Itzen⸗ 

plitz befehligten in dieſer Schlacht den rechten Flügel des 
zweiten Treffens, da ſie von Mittag an bis ſpaͤt Abends 
| bald hie bald da mit unerſchrockenen Muth, durch ihre 
| nähere Gegenwart die Leute zum Streit aufmunterten, und 
| me weifeften Reve fenum machten, ſo ſahen fie fich hier⸗ 
| Ra durch 
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durch dem kleinen feindlichen Gewehr vollig ausgeſetzet. 
Gleich anfangs bekam der Held einen leichten Streifſchuß 
gerade uͤber den Kopf. Weil aber die Haut nur ein we⸗ 
nig geſtreifet war, fo rückte er nur den Hut gerade, und 
ließ ſich dadurch keinen Augenblick an feinen Verrichtungen 
hindern. Sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe erfchoß 
ſen, und er beſtieg ein anderes. Auch dieſes wurde durch 
einen Schuß zur Erde geſtrecket, und er ließ ſich das drit⸗ 
te bringen. Als er eben dieſes beſteigen wolte, bekam er 
eine ſtarke Quetſchung am Fuſſe. Und doch jagte er damit 
aufs neue ins Feuer. Ein matter Schuß an der rech⸗ 
ten Schulter war nicht im Stande, ſein Feuer zu daͤm⸗ 
pfen. Endlich erfolgte die letzte Wunde. Das rußiſche 
Fußvolk pflegt auffer der gewoͤnlichen Flintenkugel noch 5 
bis 6 kleinere zugleich abzuſchuͤſſen. Eine von dieſen klei⸗ 
nern fuhr ihm durch das unterſte Gelencke des Mittelfin⸗ 
gers der rechten Hand, und blieb ihm wegen des Degenge⸗ 
faͤſſes in der holen Hand in ber Haut hängen. Er nahm 
hierauf den Degen in die linke Hand, und fuhr noch be 
ſtaͤndig fort, die Pflichten eines Feldherrn auf eine nach⸗ 
ahmenswuͤrdige Art ausüben. Endlich noͤthigte ihn das haͤn⸗ 
fig aus der Wunde flieffende Blut, abzuſteigen und fid) ver 
binden zu laſſen. Kaum war dieſes geſchehen, ſo forderte 
er ſein Pferd wieder, um aufs neue ſich dahin zu verfuͤgen, 
wo feine Gegenwart noͤthig ſchien. Er rief alle feine Kraͤf? 
te zuſammen, um wieder aufzuſitzen. Doch dieſe waren 
nicht mehr hinlaͤnglich. Wegen der Quetſchung am Fuſ⸗ 
fe, wegen feines ſchweren Körpers, wegen des vielen vers 
lornen Blutes, konte er nicht wieder aufs Pferd kommen. 
Zu Fuſſe fortzukommen war ihm vollends unmöglich. Er 
ſetzte ſich daher platt auf die Erde nieder, und nichts konte 


ihn bewegen, das ig c eher zu verlaſſen, bis dern 
ganze 
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gaͤnzliche Ruͤckzug des preußiſchen Heers ihn dazu nd¢hige 
te. Er ward nach Cuͤſtrin gebracht. Von hier aus 
ſchrieb er den Tag nach der Schlacht an ſeine Frau Gema⸗ 
lin: Er koͤnte GOtt nicht genug danken, daß er bey 
dieſem ſo hitzigen Vorfalle mit ſo leichten Wunden 
davon gekommen wäre. Indeſſen verſchlimmerte ſich 
fein Zuſtand eher, als er ſelbſt oder jemand es gedacht hate 
te, Denn da er unter denen groͤſſeſten Schmerzen nebſt 
andern verwundeten Officers von Cuͤſtrin nach Stettin 
gehen muſte, bekam er daſelbſt ein hartnaͤckiges Wundfie⸗ 
ber. Es verließ ihn ſelbiges ſeit der Zeit nicht wieder. Sein 
hohes Alter, und der Umſtand, daß man die Wunde an 
der Hand nicht zum Eiter bringen konte, zehrten ihn derge⸗ 
ſtalt ab, daß er nach drey Wochen, wegen gaͤnzlichen Abgang 
der Kraͤfte, ſeinen Geiſt aufgeben muſte. Er ſtarb bey 
völligem Verſtande, mit groſſer Ergebenheit in den göttli⸗ 
chen Willen den 2sſten Sept. 1759. Sein erblaſter Ror 
per wurde auf fein ausdruͤckliches Verlangen bey feinem vor 
einigen Jahren zu Stettin verſtorbenen Herrn Bruder an 
dieſem Orte zur Erden beſtattet. 

Im Jahr 1739 den 4ten Sept. hatten (id) Se. Cpe 
celleng mit der Hochwohlgebohrnen Fraulein Charlotte 
Sophia von Viereck, des wirklichen preußiſchen Staats⸗ 
miniſters Herrn Adam Otto von Viereck Excellenz zwei⸗ 
ten Fräulein Tochter vermaͤlt. Dieſe Dame war der auf 
ſie gefallenen Wahl vollig würdig, und beweinet noch je 
fo als Witwe den zaͤrtlichen Vater ihrer zween bofnunget 
vollen Kinder. Es find folche, 

1, Der Hochwuͤrdige, Hochwohlgebohrne eui Fried: 
rich von Itzenplitz, Dohmherr des Capitels gu 
Havelberg und Canonicus des Stifts U. L. F. zu 
Halberſtadt, geboren den 2sſten Aug. 1740. 
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2, Die Hochwohlgebohrne Fraulein Amalia Charlot⸗ 
te von Itzenplitz, geboren den ote. Sept. 1742. 
Se. Excellenz der felige Herr Generallieutenant hate 
te einen fetten aber gefunden Körper, und eine Leibeslaͤn⸗ 


ge, die mehr groß als mictelmaͤßig zu nennen. Er ſorach 


franzoͤſiſch, und hatte in der Geſchichte eine ziemliche Bes 


leſenheit. Sein ſittliches Bild war durchaus gut. Ein 


gewiſſenhafter Geiſtlicher hat es folgendergeſtalt geſchildert. 


„Er liebte Gott und nichts war ihm heiliger und vereh⸗ 


rungswürdiger als die evangeliſch-lutheriſche Religion. 
Die hohen Begriffe, welche er von der ganzen Haushal⸗ 
tung Gottes uͤberhaupt hatte, waren ſeinem Glauben eine 
ſtarke Stuͤtze und Beveſtigung wider alle Anfälle des Zwei⸗ 
fels. Daher verwarf er alles Kluͤgeln der Vernunft in 
Religionsſachen, ſonderlich wenn es von Leuten geſchahe, 
die keinen naͤhern Beruf hatten, ſich mit Unterſuchung und 
Vertheidigung goͤttlicher Wahrheiten zu beſchaͤftigen. Er 
ſelbſt war fo furchtſam, daß er auch bey denen unſchuldig⸗ 
ſten Geſpraͤchen, die die Religion betrafen, jeden Aus⸗ 
druck abwog, und jeden Gedanken auf das Aufferfte eins 


ſchraͤnkte, um jederzeit das ehrerbietigſte Verhaͤltniß zu bes 
obachten, darin der Chriſt (id) gegen feinen Glauben bes 


findet. Der Spotter und Freidenker bekamen alsbald 
ihre Abfertigung. Die Nothwendigkeit und Genugthuung 
eines Erlöſers erkannte und verehrete er, wie fie nach ihrer 


Wichtigkeit erkannt und verehret werden muß, und beka⸗ 
men diejenigen, denen er die Erziehung ſeines Sohnes an⸗ 


vertrauete, die gemeſſenſten Befehle, ſelbigen in dieſem 
Artikel vorzuͤglich zu gruͤnden. Dieſe Denkungsart war 
der Grund von einer eifrigen Beobachtung des aͤuſſerlichen 
Gottesdienſtes, darin er puͤnktlich genau war. So war 

feine Geſinnung gegen Gott. Bey dieſer Erkenntniß unb 
; tiebe 
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fiche Gottes wuſte er auch, was er feinem Nächften ſchul⸗ 
dig war. Er war weit entfernt, ſo zu handeln, wie det 
handelt, welcher glaubt, andere, und ſonderlich geringere 
Leute, ſeyn nur ſeinetwegen da. Nein, er half gern, wo 
er helfen konte, und war nuͤtzlich, wo es in ſeinem Ver⸗ 
mögen ſtand. Hier kam ihm fein von Natur gutes Herz 
vortreflich zu ſtatten. Ein Nothleidender war ein klaͤgli⸗ 
cher Anblick fuͤr ihn, und er konte es durchaus nicht lei⸗ 
den, daß ein Armer huͤlflos bleiben, oder gar unterdruͤckt 
werden ſolte. Der gerechten Sache eines Niedrigen ge⸗ 
gen deu, der mehr Gewalt und Anſehen hatte, nahm er 
ſich daher mit doppeltem Eifer an. Muſte er in ſeinem 
Beruf ſtrenge ſeyn, und. dfters Schärfe brauchen, fo ger 
ſchahe es gewiß aus keinem natuͤrlichen Hang zur Haͤrte, 
ſondern weil er ſelbſt im Dienſte des Koͤniges die mögliche 
ſte Genauigkeit beobachtete, und dieſe auch von andern 
forderte. Ein Soldat aber, der das ſeinige that, fand 
an ihm keinen gebietenden General, ſondern einen zaͤrtliu- 
chen Vater; und hier kann ich ſein ganzes Regiment zu 
Zeugen aufſtellen. Dabey war er ein rechtſchaffener Pa⸗ 
triot, und das Gluͤck des Vaterlandes, bey der blühenden 
Gröffe des grbften Königs, war der Vorwurf ſeiner eif⸗ 
rigſten Wuͤnſche. Kurz, ich glaube von dem Character 
des ſeligen Herrn Generals alles geſagt zu haben, wenn 
ich mich mit wenigem ſo ausdrucke: Er war ein redlicher 
Verehrer Gottes, ein wahrer Menſchenfreund, und der 
beſte Unterthan feines Roniges. ,, 

Die Beileidsſchreiben an feinen theuer geſchaͤtzteſten 
Betruͤbten/ 

- - - Molliffima Corda 

Humano generi dare fe natura fatetur 


Quae laerynias dedit: haec noftri pars optima fenfus. 
Plorare ergo iubet cauffam Ingenmisamıcı. — luv.15 Sat, 
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welche im Herbſtmonat 1759 zu Halle herausgekommen, 
und durch dieſen Todesfall verurſachet ſind, enthalten zu 
viel ſchones, als daß ich der Verſuchung widerſtehen fons 
te, ſelbige meinen Leſern mitzutheilen. | 


Erſtes Beileidsſchreiben. : 


Aich nicht weifeln darf ich mehr? = und es ſoll 
dennoch wahr ſeyn? „ wie unertraͤglich bitter iſt 
dieſe Wahrheit! 

Erſt hoͤrte ichs von Feinden, daß Er am Tage des 
haͤrteſten Streits, den je die Sonne geſehen s» ſchwer 
verwundet ſey. Doch fand der feindliche Mund keinen 
Glauben. So unwillkommen war er und fein Sagen ! 
Nachmals fagten es Freunde, ſagten eben das, und = = 
fanden ebenfals keinen Glauben. 

Nun aber werden die Beſtaͤtigungen lauter und of 
fentlicher: Er, Ihr beſter Vater, iſt an ſeinen Wun⸗ 
den, des Todes der Ehren, geſtorben! Er hat in dem nas 

bern Dienſte unſers Koͤniges und unſers Vaterlandes fein 

Leben beſchloſſen! Die ruhmwuͤrdige lange Reihe ſeiner ges 
meinnuͤtzigen Verdienſte iſt durch den ſchmerzhafteſten Tod 
unterbrochen! -- 

Wie betroffen ſtund ich da! „ uͤber dieſen Vers 
luſt! durch den Sie nun vaterlos geworden find! 

O wie unerwartet bald, mein hoch betruͤbter Freund, 
hat fic) ein fo koͤſtlicher Theil Ihrer Gluͤckſeligkeit geendi⸗ 
ger! Denn davor hielten Sie es, von Ihm ſo zaͤrtlich ges 
liebt zu ſeyn; und Sie verdienten es, durch die ehrerbie⸗ 
tigſte Liebe und durch den freudigſten Gehorſam gegen Ihn. 
Er, an Deſſen guͤnſtigem Urtheile Ihnen recht viel gelegen 

war, weil Sie Sich ſorgfaͤltigſt beſtrebten, alles zu feiner 
Ihnen ſo werthen Zufriedenheit und nach Seinem Sinn zu 
thun; ja um deswillen Sie manches gern verleugneten, um 
nur die Liebe zu erklaͤren, die Ihrem Herzen den Gehor— 
fam fo ungezwungen angenehm machte; Er « = ach! 
Er ift Ihnen entriffen. 2 Es iſt recht, weinen Sie 

nur. 


| 


von Itzenplitz. 257 
nur. Er verdienet Ihre Thraͤnen nur alzuſehr. Und je⸗ 
dermann weine über Seinen Tod, jederman, der Ihn ge⸗ 


kannt, nach allen den weitlaͤuftigen Verbindungen, in wel⸗ 


chen Er geſtanden, und denen allerſeits Er Sich hoͤchſt 
werth gemacht hatte! = ^ 


Ich empfinde es, wie viel Sie leiden; ich weiß, wie 


viel Sie verloren haben - mir gehen die Augen 
übers s ' i 


Zweites Beileidsſchreiben. 
Ich nehme die Feder wieder, nachdem ichs meiner 


Mitbetruͤbniß nicht wehren konte und noch weniger wolte, 
mich Ihrer fanften Gewalt fre und ganz zu uͤberlaſſen. Ich 
will fortfahren, nicht Ihre traurige Gedanken zu zerſtreuen 
oder aufzuheitern - denn das kann ich nicht « 
ſondern Sie darin zu unterhalten. Nur muß ich Ihnen, 
mein Liebſter, erſt (agen, daß ich, bey Ihrem empfindlichen 
Verluſt, an die mehrere gedachte, die er, gewiß auf keine 


alzu entfernte Weiſe, zugleich angeht. Es war nur gar 


zu natuͤrlich, unter andern Wuͤnſchen, einen des Wuͤnſchens 
| vorzüglich werth zu halten; und ich glaube, Sie « 


Selbſt Sie, Ihres tiefen Leidtragens ungeachtet, werden 


ihn mit jedem Patriotiſchgeſinnten ſo befinden. Nemlich 
ich =) oder vielmehr, da ich mit Vergnuͤgen Ihre edle 
Denkungsart kenne = = wir müffen, um unſers fo 
allgemein geliebteften als durchgängig verehrte⸗ 
| ften Roͤniges willen, ſehr ernſtlich zu GOtt wuͤnſchen, 


das es Ihm, unſerm Koͤnige, zu keiner Zeit an ſolchen 
fehle, die mit eben der ganzen Treue und mit demſelben 
Dienſteifer alles daran ſetzen, Seinen weiſeſten Befehlen, 


das heiſt, der Wohlfart unſers Vaterlandes, (id) mit glete 
cher uneigennuͤtzigſter Willigkeit aufzuopfern, als Ihrem 
vortreflichſten nun verewigten Vater, uͤbereinſtimmig nach⸗ 


geprieſen werden muß; in Deſſen Verluſt Sie nunmehr 


die allerempfindlichſte, ſtaͤrkſte und traurigſte Urſache finden 


zu klagen. à 
R 5 Ja, 
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Ja, klagen Sie um Ihn, mein Betruͤbteſter, Ela» 
gen Sie laut, Sie, Sein Erſtgeborner und Erſtgeliebter, 
und jetzt fo tief Gebeugter! 2 = das iſt auf die unge⸗ 
wuͤnſchteſte Art billig und anftändig! » = 

Und hier wuͤrde es mir uͤbel anſtehen, wenn ich Sie 
unterbrechen wolte, da ich, ohne eine Betheurungsfor⸗ 


mel, bin 
j Ihr 
H. den 15. des Herbſtm. Mitbetruͤbter. 
* ** 


1759. 
Drittes Beileidsfchreiben. 

Um bes mir freundſchaftlich verſtatteten Antheils wile 
len an dem, was Sie, mein Theureſter, berriſt, weiß 
ich, Sie werden es der anhaltenden Groͤſſe meiner Empfin⸗ 
dungen leicht nachſehen, wenn ich zum zweitenmal fort⸗ 
fahre. b 

Ich wolte Sie nur erinnern an jene allerveſteſte und 
aller Nutzung wuͤrdige Wahrheit; deren Kraft ſelbſt Ihr 
gerechteſter Schmerz ungeſchwaͤcht laſſen wird, darum, 
weil es ihr eigenthuͤmlich gegeben ift, auch in dem bedrange 
teſten Gemuͤthe recht viel von wahrer Beruhigung unb Zus 
friedenſtellung bis zur Gelaſſenheit und Ergebung in (ots 
tes heiligen Willen zu bewirken. ⸗„ (Sie kommen mit 
darauf. Allerdings meinte ich diefe: „Der Herr 
bat es gethan. » infer GOtt bet es gee 
than!,, „Der HErr, der Anbetenswuͤrdigſte, der 
Allerhoͤchſte, hat alfo, in voller Kraft feines Majeſtaͤtsrech⸗ 
tes, Ihrem fo zärtlich geliebteſten Water geboten = 
und Seine Tage waren dahin. Auf ſein unwiderrufliches 
Geheiß nahete die letzte feierlichere Stunde heran, 
und Seine letzte, bis zum Tode gefaͤhrlichſte, Arbeit war 
vollbracht! N 

Hier, mein Theuerſter, laſſen Sie uns weiter ge⸗ 
hen. Zeit und Welt bleibe hinter uns! - Wir mol 
len Ihm nachſehen, ſo weit wir koͤnnen und duͤrfen; und 
Sie werden finden, wie anſehnlich, wie begehrenswuͤrdig 
die Vortheile find, die Ihm dieſe Veranderung verſchaf⸗ 

Wige. 
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Der Offenbarer 

Und Geber einer Seligkeit, 

Die keiner in der Prüfung Zeit 

Erforſchet hat, Klopſtok. 
Ihm den, von dem Beſieger des Todes, unſerm ewig 
glorwuͤrdigſten Erloͤſer bereiteten Sitz unter den Wohnun⸗ 
gen der Ewigſeligen angewieſen, wo eine vollkommene, ob. 
ne Unterbrechung dauerhafte, gewiſſe Freude, Sein gnaͤ⸗ 
digſt beſchiedenes Theil geworden. Wie ſelig , ſicher und 

(ten ift Er an dieſer Stätte GOttes? denn 

Nicht Schmerz, nicht Plage, 

Keines Elends Klage, 

Iſt in den Hütten dieſer Ruh. \ Klopſtock. 
Ja, Ihm iſt ewig wohl, nachdem er aus dieſer Welt voll 
Unruhe, voll Kraͤnkungen, voll Beſchwerden und voll 
Schmerzen, frölich übergegangen iff in das Koͤnigreich 
beſtaͤndiger, nie abwechſelnder, vielmehr ins unendliche 
zunehmender Seligkeiten; Seligkeiten, die hier ſchon der 
Chriſt . und er nur allein - Erlaubniß und 
Recht zu hoffen hat, und die dort, ſelbſt ſeine kühe se 
nung, unausſprechlich herlich übertreffen. = = 

Meinen Sie denn wol, daß alle die Freuden, die 

uns hier unten gegoͤnnet werden „doch noch viel betraͤchtli⸗ 
ches, doch nod) viel reitzendes und anzuͤgliches in ſich hhiel⸗ 
ten, fie ohne alle billige Schaͤtzung jenen, wenn nicht; vor⸗ 
ziehen zu konnen, wenigſtens gleichkommen zu laſſen? * 
Sie werden mit mir betheuren muͤſſen: warlich! ſie ſind 
keinesweges die rechten, da fie jedem erleuchteten mit Un⸗ 
terſcheidung pruͤfenden Auge mehr denn zu offenbar verva- 
then, mie fie nur allzuſchnell vorübergehend find. 

. Ueberdem werden Sie Sich nicht wegern, mir eins 
zuraͤumen, „daß nichts, es ſey ſo hoch und ſo niedrig es 
„wolle, das groͤſſere wie das kleinere, keinerley Gewalt 
„weder des angenehmeren noch des widrigern, uns es aus 
»unſerm lebhafteſten Andenken verdrängen dürfe, daß 
wir hier in den Stand der Prüfung von Bot 


„geſe⸗ 


260 Auguſt Friedrich 

„geſetzet ſind, wo es ſchlechterdings auf uns ankommt, 
„ob wir uns dazu verſtehen wollen, was unſer ſelbſteige⸗ 
„ner, allerwahreſter und allerrechtmaͤßigſter Vortheil zu 
„allererſt und eigentlichſt von uns erfordert? = nens 
„lich, daß nichts, ja nichts ungenutzet bleibe, was zur 
„würdigen Vorbereitung auf jene beſſere Welt fo allergnaͤ⸗ 
„digſt dargereichet, und eben fo billig begehret wird. ,, 

Und nun kommen Sie, und bezeugen es ſelbſt, ob 
nicht der ganze Zuſammenhang Seines Betragens es ſehr 
willig beſtaͤtige: Er, Ihr ehrerbietigſt geliebteſter Vater 
habe Seine ſaͤmtliche Kraͤfte und jede Ihm verliehene Ga⸗ 
be ſo treulich angewendet, daß dadurch alle die groſſen mit 
Ihm gehabten Abſichten gefördert worden? ob nicht saber 
s 5 =. ich merke, daß ich ordentlich in andere Gegen⸗ 
den komme, wohin es dem gegenwaͤrtigen Briefe nicht 
recht geziemen will zu gehen. Ich muß dies ohnedem un⸗ 
ferm gemeinſchaftlichen wuͤrdigſten Freunde uͤber. 
laſſen. =.» ich molte fo nur, daß Sie Sich ſelbſt es 
zugeſtuͤnden: Gott hat es unendlich wohl mit Ihm ges 
macht. * 

Alſo erheben Sie Ihre niedergeſchlagenen Augen, 
mein theuerſter Betruͤbrer, zu dem hinauf, der nun 
in der Vollendung Ihren Vater mit Preis und Ehren 
gekroͤnet. : 

Wollen Sie denn Seinen Triumph ſtoͤren? = 
Danken, danken Sie vielmehr dem HErrn, mitten unter 
Ihrem Wehklagen, vor alle die Wunder der Gnade und 
Barmherzigkeit, die er Ihm Sein ganzes Leben hindurch 
fo allerfreigebigſt erwieſen; und daß er nunmehr Ihn verfes 
fet hat in das Vaterland unvergänglicher Wonne! 

So wird Ihre Traurigkeit GOtt im Himmel anges 
nehm ſeyn; und dieſe zu hindern, muͤſte ich erſt auf 
die ſchrecklichſte Weiſe anfangen lernen, zu werden 

: Ihr 
und Ihrer Gluͤckſeligkeit 
5 i offenbarer Qaffer = =! 
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Möchten Sie das wol? - oder kann ich das wollen? 
da ich ſtolz bin, heiſſen zu koͤnnen : oe el neos 


Ihr 


den 17. des Herbſem. wahrer Freund. 
: . *« * ] 


Viertes Beileidsſchreiben. 
Ich ſchreibe ſchon wieder. Denn der Gedanke an 
Sie, mein mir ſo theuergeſchaͤtzteſter Leidtraͤger, uͤberraſcht 
mich, wie ein Freund, oder anderer gern geſehener Sauss 
genoſſe, der uns in unſern Geſchaͤften eben nicht ſtoͤren 
will; fo wenig als fein. kleiner oͤfterer Beſuch abgewieſen 
werden kann. Und fo würde es Ihnen, mein zaͤrtlichſtge⸗ 
liebter, gar nicht aͤhnlich laſſen, wenn Sie mir meinen fers 
neren brieflichen Beſuch abſchlagen wolten. Zumal, da 
ich von der Sache Ihres Herzens mit Ihnen ſprechen will, 
und da ich Sie noch in dem erſten friſcheſten Gefuͤhl der 
Wunde weiß, welche die unwiderſtehliche Hand Ihnen ſo 
tief geſchlagen. 
Gott, der Unerforſchliche in feinen Wegen, die er 
zu dieſer Zeit gehet, die aber, ſo ſehr ſie auch in Dunkel 
gehuͤllet find, dennoch von uns unausbleiblich als vollkom— 
men untadelhaft, anbetenswuͤrdig, und uns unumgaͤng⸗ 
lich gut, werden geruͤhmet werden, wenn uns froͤlichſt vers 
goͤnnet und befohlen wird, mit neu geſchaͤrftern Augen weis 
ter, als diſſeit des hieſigen kleinen Umfangs, zu ſehen; 
a er hat Sie in ſolche Traurigkeit verſenckt, daran, 
wenn auch nicht immer mit Thraͤnen, doch nie ohne Webs 
muth denken kann, wem es ſo gut geworden iſt, auch nur 
ein jüngeres Recht an Ihrer Freundſchaft, oder einen fone 
ſtigen geringern Antheil an Ihrer Bekanntſchaft empfan⸗ 
gen zu haben. Sie muͤſſen klagen uͤber einen ſolchen Ver⸗ 
luft eines fo verdienſtreichen Vaters. Kann oder mag 
Ihnen das jemand wehren? Mich noch weniger. 
Nur erlauben Sie, mein Schaͤtzbarſter, zu hoffen, daß 
ich diesmal kein unzeitiger Erinnerer ſey; ob ich gleich ſehr 
jut weiß, daß Sie unendlich angenehmere und würdigere 
j Trauer⸗ 


, 
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Trauerftörer haben, denen ich mich gern nachſetzen will 
und muß; dennoch kann ichs nicht laſſen, Ihnen mit zu 
helfen, daß Sie Sich unter dieſen Betaͤubungen Ihres Grams 
wieder darauf beſinnen: daß Sie von eben der Hand, die 
Sie ſo unerwartet verletzt hat, von derſelben Hand koͤnnen 
Sie Sich unverzoͤgerte Verbindung und Heilung verfpres 
chen. So gewiß er Sie geſchlagen hat: ſo gewiß wird 
er Sie heilen! 2 5 


In der nach und nach merklicher ablaſſenden Heftige — 
keit Ihrer Schmerzen, werden Sie es ohnehin beſſer era 
kennen. Nur jetzt meinte ich, nicht fuͤglich Ihnen dieſen 
kleineren Beweis meiner liebſten pflichtmaͤſſigſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchuldig bleiben zu koͤnnen. Und deswegen bete 
ich oft in dieſer Ihrer trauervollen Periode, bey der ich mich, 
mit allen verehrungswuͤrdigſten Mitgenoſſen Ihrer Betruͤb⸗ 
niß, der wehmuͤthigſten Empfindungen auf keinerley Weis 
ſe entledigen kann, daß der Allerbarmhertzigſte der Ihnen 
gegenwaͤrtig von ihm angelegten Trauer gedenken wolle! 


Gib Ihm, o HErr, um deines Namens willen, daß 
Er durch dieſe ſchwerere Proben bewaͤhrt erfunden und in 
lebendiger Verehrung deines Willens beveſtiget werde! Laß 
nicht zu ſchanden werden Sein Vertrauen auf dich, du 
allgegenwaͤrtiger und allernaͤchſter Helfer! Unterſtuͤtze Sei⸗ 
ne Hofnung, auf daß Er nachmals ein dankbarſtes Zeug⸗ 
niß ablege, wie viel Er Sich in dieſen haͤrtern Pruͤfungs⸗ 
tagen von dir zu verſprechen getrauet habe! Segne Ihn, 
du Allguͤtigſter, mit deinem mächtigen Troſte, Ihn, Der 
jetzt vor dir um Seinen Vater wimmert! Sey du Sein 
Gott und Vater! » Theile Ihm mit von den Reich⸗ 
thuͤmern deines uͤberſchwaͤnglich höheren und beſſeren Tro⸗ 
ſtes, der vom Anbeginn des Elendes, zur Bemeiſterung 
alles Grams und zur Linderung des peinlichſten Kummers 
allgenugſam kraͤftig, beruͤhmt worden iſt, unter denen, die 
dich als die Quelle deſſelben in freudiger Erfahrung haben 
kennen gelernet! | « 

Bey 
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Bey dieſem allerſtaͤrkſten Beruhiger faffe ih Sie; 
| fn Ser veſten Zuverſicht, daß Sie durch ihn unvergleichlich 
mehr werden aufgerichtet werden, als je der beſtgemeinte 
| Quiprud), ſelbſt von den bewaͤhrteſten liebſten Freunden 
vermag. Ich binn 1 

Ihr : 


| ben 19. des Herbſem. f ; treu ergebenſter. 
| y 5 " * * 


Fuͤnftes Beileidsſchreiben. 

Mein Theuerſter! noch ringen Sie in ſtummer 
Wehmuth Ihre Hande; und noch wollen Sie es nicht has 
ben, Ihnen darein zu reden. Gut. Beweinen Sie 
nur Ihren ſo geliebten Todten. Denn der HErr hat 
Sie betruͤbet; der Allmaͤchtige hat dem Wehklagen und 
dem Jammern geboten, „ und Jammern und Wehkla⸗ 

gen iſt uͤber Sie gekommen! N | 
| Unterweilen wird (id) denn doch Ihr Auge wieder aufs 

klaͤren, wenn fie gedenken: wie Got Sie ſchon dieſe drey 
Jahre her angewoͤhnen wollen, die jedesmal unschätzbare 
Gegenwart deſſen, den Sie bisher als Vater verehret 
| haben, nach und nach ganz vermiſſen zu lernen; und Dies 
| fen unangenehmen Mangel will er dadurch erſetzen, daß 
Ihr Recht ftärfer werden ſoll, GOtt Ihren Vater nennen 
und lieben, ihm uͤber alles gehorchen und Sich alles Gute 
von ihm verſprechen zu koͤnnen. - » Alſo wird der Allmaͤch⸗ 
tige Ihnen aus dieſen Tagen Ihres Leides viel neue Free 
de ſchaffen! und ſeine Gnade und ſeine Segen folgen Ih⸗ 

nen allgegenwaͤrtig nach! f 

Hiernaͤchſt werden Sie auch darin einen werthen Bei⸗ 
trag zur Beruhigung merken, daß GOre Ihnen noch Ih⸗ 
re Frau Mutter erhält! = Um Ihrer Zärtlichkeit wil⸗ 
len bitte ich Sie, ſetzen Sie anſtaͤndigere und Ihrem Hers 
zen gewohntere Beiwoͤrter hinzu. Denn ich muß unwillig 
geſtehen, nicht gleich diejenigen finden zu konnen, die den 
erhabenen und groſſen Character derſelben, mir genugſam 
bezeichnen wollen. Dieſe Ihre allertheuerſte Frau 

Mut- 
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Mutter erhält er Ihnen, und er, „ das ſollen Sie 
ihm zutrauen, „er wird Sie Ihnen ferner erhalten zu 


einem maͤchtiger reizenden Beiſpiele Ihrer preiswuͤrdigſten > 


Tugenden! 
Fuͤrwahr, Er, dem jedes kleineres unausgefpraches 


nes Verlangen, wie die groffern, Angelegenheiten unferer 


Sehnfucht, gleich völlig entoeft-finb, und der fie fo gotts 
lich bereitwilligſt, vermöge feiner ausgebreiteten Güte, ale 


lemal früh genug erfuͤllet; er wird Ihnen alles gewähren, — 
wozu Sie Freudigkeit haben, Sich es, mit Berufung auf 
fein darüber ausgeſtellkes und, Gott Lob! noch nicht zu⸗ 


ruͤckgenommenes Wort auszubitten. Er erhöre Ihr Ge 


bet! So wird Ihre unvergleichlichfte und wahrer 
Sochachtung wuͤrdigſte Frau Mutter Ihnen. ein im⸗ 


merwaͤhrender Segen bleiben! 
Ich muß nun wol abbrechen, meinen Sie es nicht 


auch? = Doch kann ich nicht ſchluͤſſen, ohne nach fo — 


oftmaligen Verſicherungen, nochmal = aber deshalb gar 
nicht zum letztenmal ⸗ zu wiederholen, daß ich, bey 
meiner laͤngerdaurenden Entfernung von Ihnen, doch u une 
aufhoͤrlich bin 


Halle 
den 20. des Herbſtm. 1759. 
durch Sie 
aufs ſtaͤrkſte verpflichteter, und ganz eigener 


G. Ernſt 2 7 Schmid. 
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fs Ys 3 as Geſchlecht macht keine Perfon, aber Perſo⸗ 

nnen machen die Geſchlechter beruͤhmt. Das 

beſte adeliche Haus wird unbekandt, wenn 

lange keine Glieder deſſelben ihm einen 
neuen Glanz verſchaffen. Je beruͤhmtere Leute aber eine 
Familie von Zeit zu Zeit ay foutnetfin: hat, je berühmten 
wird dadurch das Geſchlecht ſelbſt. Zu dieſen berühmten 
Haͤuſern in Pommern gehböret das adeliche Geſchlecht de⸗ 
rer von Woͤdtke. Es iſt ſeit langen Zeiten im greiffen⸗ 
bergiſchen und ſchlagiſchen Kreiſe in Hinterpommern 
angeſeſſen, und hat ſich ehemals nicht Woͤdtke, ſondern 
Wotike geſchrieben. Man hile davor, daß es mit de⸗ 
nen von Kleiſt eines Herkommens fey, Unter vier Bruͤ⸗ 
dern Kleiſten foll nur einer den Namen Kleiſt behalten, 
die übrigen drey aber andere Namen angenommen haben. 
Man kann ſolches zwar mit keinen andern Beweiſen, als 
nur mit einer Familienſage, beſtaͤrken; aber dieſer Vermu⸗ 
thung kommen doch verſchiedene andere Umſtaͤnde zu Huͤl⸗ 
fe. Hieher gehort das woͤdtkeſche Wappen. Ein ros 
ther Balken zwiſchen zweien laufenden Fuͤchſen theilt das 
ſilberne Schild. Ueber dem Helm find drey Knebelſpieſſe, 


deren Spitzen unterwaͤrts gekehret und auf drey rothen 


Roſen ſtehen. Die EEE find roth und Silber, 
Ga Man 


y 
9 as Geſchlecht macht keine Perſon, aber Perſo⸗ 
Gin enen machen die Geſchlechter beruͤhmt. Das 
beſte adeliche Haus wird unbekandt, wenn 
lange keine Glieder deſſelben ihm einen 
euen Glanz verſchaffen. Je beruͤhmtere Leute aber eine 
Familie von Zeit zu Zeit aufzuweiſen hat, je beruͤhmter 
wird dadurch das Geſchlecht ſelbſt. Zu dieſen beruͤhmten 
Haufern in Pommern geret das adeliche Geſchlecht des 
rer von Woͤdtke. Es ift fete langen Zeiten im greiffen⸗ 
bergiſchen und ſchlagiſchen Kreiſe in Hinterpommern 
angeſeſſen, und hat fid) ehemals nicht Woͤdtke, ſondern 
Wotike geſchrieben. Man halt davor, daß es mit des . 
nen von Kleiſt eines Herkommens fey, Unter vier Bruͤ⸗ 
dern Kleiſten ſoll nur einer den Namen Kleiſt behalten, 
die uͤbrigen drey aber andere Namen angenommen haben. 
Man kann ſolches zwar mit keinen andern Beweiſen, als 
ur mit einer Familienſage, beſtaͤrken; aber dieſer Vermu⸗ 
thung kommen doch verſchiedene andere Umſtaͤnde zu Huͤl⸗ 
fe. Hieher gehöre das woͤdtkeſche Wappen. Ein ros 
ther Balken zwiſchen zweien laufenden Fuͤchſen theilt das 
ilberne Schild. Meber dem Helm find drey Knebelſpleſſe, 
deren Spitzen unterwaͤrts gekehret und auf drey rothen 
Bion ſtehen. Die Helmdecken ſind roth und Silber. 
S2 Man 
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Man ſiehet alfo freilich eine ziemliche Aehnlichkeit dieſes 
und des kleiſtiſchen Wappens. Hiezu kommt noch ein 
anderer Grund. In der tehnsfangeley find Urkunden, 
worin die Woͤdtken anzeigen: „Daß, weil die Kleiſte 
„mit ihnen von einem Geſchlecht, und fie von jenen hers 
„ſtammeten, denen Kleiſten nach Abgang der Woͤdt⸗ 
„ken auch die febnafolge in den Woͤdtker Lehnen gehöre; | 
„fo bate man, ihnen nach denen hieſigen Landesfreiheiten 
„die geſammte Hand, und zwar vorerſt denen Kleiſten 
„von Dobberau zu gönnen., Dieſer Grund ift wirk- 
lich nicht zu verwerfen. | 

Der erſte Wotike, den man auffinden konnen, iſt 
Matthias, Ritter und des pommeriſchen Herzogs Wra⸗ 
tislai Rath, welcher 1242 in einem der Stadt Loytz ers | 
theilten Freiheitsbriefe vorkommt. Duͤbſchleff Wo⸗ 
fife, Ritter, iff 1278 in einer Beſtaͤtigung der an⸗ 
clamſchen Freiheiten genannt. Nicolaus Wotike 
bezeugte 1300 eine Schenkung an das Jungfernkloſter zu 
Wollin. Conrad und Priſcus Gebruͤdere Wotiken 
finden ſich 1388 in alten Lehnbriefen. Conrad Wotike 
war 1455 des Herzogs Wratislai 9 Waffentraͤger. Juͤr⸗ 
gen Wotike hat 1460 nebſt andern von Adel der Stadt | 
Stargard in einem Kriege gegen die Stadt Stettin bets | 
geſtanden, wie Friedberg in der ſtettiniſchen Geſchichte 
bezeuget. Anfaͤnglich machte dieſes ganze Haus nur eine 
finie aus. Simon Wotike aber hatte vier Söhne, 
Curt, Priſcus, Joſt und Henning, unter welche der 
Vater 1462 ſeine Guͤter Woͤdtke und Zirckwitz theilete. 
Hieraus entſtanden zwey linien, nemlich die Woͤdtker 
und Zirckwitzer Linie. I 

Der Zirckwitzer Aft, aus welchem Claus Wodt⸗ | 


ke des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelms Obriſtlieutenant 
und 
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und Gemal der Crata von Ramel geweſen, iſt 1730 
mit Stephan Adrian und Claus von Wodtken gaͤnz⸗ 
lich ausgeſtorben, und hierdurch der Woͤdtker Aſt zur 
Zirckwitziſchen Lehnsfolge gekommen. 

Von dem Woͤdtker Aſt war Joachim Woͤdtke 
auf Woͤdtke und Sidow, pommeriſcher Gerichtsver⸗ 
walter. Deſſen Bruder, Peter Woͤdtke, war 1573 
Herzog Ernſt Ludwigs Seeretarius, 1575 Hofgerichts⸗ 
rath, und 1577 fuͤrſtl. biſchofl. caminiſcher Kanzler. Bets 
de Herren Bruͤder haben neue Lehne erworben. Sie brach⸗ 
ten Sidow, Breitenberg und Linde im ſchlagiſchen 
Kreiſe und klein Zaplin im greifenbergiſchen Kreife an 
ſich. Ein anderer Peter Wotike auf Sidow iſt pom⸗ 
meriſcher Landvath geweſen; und noch ein Peter Woti⸗ 
ke auf Breitenberg war daͤniſcher Capitain, Der 
Chriſtian Ewald Wotike auf Sidow iſt als Haupt⸗ 
mann in hollaͤndiſchen und heßiſchen Dienſten bekandt. 
Vorzuͤglich aber haben fid) zwey Vettern bis zu dem Por 
ſten der Feldherren geſchwungen. Der Herr Joachim 
Anton von Woͤdtke auf Palſchau iſt zu unſern Tagen 
als Generalmajor in polniſchen Dienſten; Eggert 
George aber in preußiſchen Dienſten ebenfals General⸗ 
major geweſen. Von dem letztern wollen wir ausfuͤhrli⸗ 
cher handeln. 

Herr Peter von Woͤdtke auf Sidow und Linde 
erzielte mit Frauen Agnes von Puttkammer 1645 zu 
Sidow den Herrn Joachim Henning von Woͤdtke. 

Dieſer brachte es im Soldatenſtande bis zum Hauptmann, 
und vermaͤlte fich mit Frauen Erdmuth Eliſabeth, des 
Herrn Franz von Guͤnthersberg auf Falckenwalde 
und Frauen Evaͤ Catharina gebornen von Ploͤtz aus 
dem Haufe Gitzelfitz Fraulein Tochter. Er verſtarb 7s 

Qua wow nach⸗ 
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nachdem er folgende Erben erzeuget, die aber bereits ins⸗ 
geſammt in die Ewigkeit gegangen. 

1) Herrn Peter Eggert von Woͤdtke, Capitain, der 
eine Fraulein von Doſſow zur Gemalin hatte. 

2) Herrn Peter Jacob von Woͤdtke, der nach volls 
brachtem Studieren ſich mit einer Fraͤulein von 
Hanau vermaͤlte, und auf feinem Gut 1 
verſtorben (ft. 

3) Herrn Eggert George von Wodtke ; königlich 
preußiſchen Generalmajor. : 

4) Die Frau von Kamecke auf Goldbeck. 

5) Die Frau von Puttkammer auf Loßien. 

6) Die Frau von Blanckenburg auf Neuhoff. 

7) Die Frau von Wobeſer. 

8) Die Frau von Bonin. 

Der jüngfte dieſer Herren, Eggert George von 
Wodtke, ward im Julio 1698 auf bem Gute des Herrn 
Vaters zu Sydow bey Coslin geboren, und ihm bis 
ins 15te Jahr Hauslehrer gehalten. Es iſt was gewohn- 
liches, daß man die febensart feines Vaters allen übrigen 
vorzuziehen pflegt. Man wird nach und nach durch die 
Erzählungen derer, mit welchen wir den meiſten Umgang 
haben, damit bekandt. Jeder Stand hat ſeine gute und 
beſchwerliche Seite; und es iſt eine Wohlthat vor die 
Menſchen, daß fie geneigt find, das Uebel leichter, als 
das Gute zu vergeſſen. Der Sohn hoͤrt gemeiniglich 
nur das Angenehme, was ſich bey der kebensart feines 
Vaters gezeigt. Die Nachrichten von denen dabey ſich 
geäuſſerten Beſchwerlichkeiten beweiſen zugleich, daß ſelbige 
überftchlich gewefen, und find meiſt mit denen Mitteln ber 
gleitet, durch welche man ſich derſelben entſchuͤttet, oder 
ſelbige doch gelindert. Uebel, die uns gar zu oft erzaͤhlet 
werden, verlieren nach und nach in der Vorſtellung vie⸗ 

les 
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les von dem, was uns einen Abſcheu verurſachen kann. 
Das Angenehme aber erwecket allemal ein Verlangen, 
welches überdies noch heftiger wird, je mehr, je öfter es 


uns erzaͤhlet wird. Dies, glaube ich, ift der Haupt⸗ 


grund, warum der Sohn ſchon in juͤngern Jahren ſich 


zu der Lebensart des Vaters entſchluͤſt, obgleich freilich 


noch mehrere dazu kommen, und worunter der beſonders 
zu merken, daß man dasjenige ſpielend zu erlernen pflegt, 
was zur febensart der Eltern erfordert wird. 

Da nun unſer Herr von Woͤdtke eines Offieiers 
Sohn war, fo bekam er fruͤhzeitig zu dieſem Stande Bee 
lieben. Der Herr Vater wolte einen Trieb nicht unter⸗ 


drucken, der vor einen jungen Edelmann fid) fo wohl (tice 


te. Um ihm aber Gelegenheit zu verſchaffen, fruͤhzeitig 
dasjenige zu faſſen, was einen braven Offieier bilden kann: 
ſo uͤberließ man unſern jungen Herrn von Woͤdtke ſchon 
fruͤhzeitig der Erziehung, die ihm der König verſchafte. 
Er ward im ızten Jahr feines Alters, im November 
1710, ins Cadettenhaus nach Magdeburg gebracht, wo 
er mit denen Wiſſenſchaften bekandt wurde, die einem von 
Adel und einem angehenden Soldaten nothwendig ſind. 
Es iſt Schade, daß man von ſeinem erſten Antritt 
des Kriegesſtandes nicht unterrichtet iſt. Es fehlen alle 
Nachrichten bis auf die Zeit, da er Secondlieutenant ges 
worden. Dies geſchahe aber nach dem Beſtallungsbriefe 
den zoſten Dec. 1718 bey dem Regiment, welches da— 
mals Pannewitz hieß (). Er war den ꝛꝛten Jun. 1724 
Premierlieutenant bey eben dem Regiment geworden, wel 
ches der Zeit jung Doͤhnhof genannt wurde. Im Jahr 
1732 den uten April aber ward er als Staabshauptmann 
an das kalkſteiniſche Regiment (“) verſetzet, bey wel 
S a chem 
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chem er feit der Beit beſtaͤndig bis an feinen Tod geblie . 
ben. Noch in eben dem Jahr 1732 den 17ten Jun. ere 
hielt er die Laßbergiſche Compagnie. Vishero war un⸗ 
fer Herr Hauptmann faſt jährlich auf Werbung getvefen, 
Er hatte aus der Schweitz, aus dem Baaden⸗Durla⸗ 
chiſchen, aus dem Elſas und faſt aus dem ganzen Rei⸗ 
che die fchönften Leute ans Regiment gebracht. 

Gleich den often Jul 1740 erklärten ihn des jetzigen 
Koͤnigs Majeſtaͤt zum Major, und gaben ihm, ſo zu ſagen, 
hiedurch das Angeld zu fernern treuen Dienſten, die der⸗ 
ſelbe auch bald im Felde zu leiſten Gelegenheit bekam. 
Denn noch in dieſem Jahre entzuͤndete ſich der erfte ſchle⸗ 
ſiſche Krieg. Das kalkſteiniſche Regiment gieng unter 
dem Oberbefehl des Herzogs von Holſtein noch zu Ende 
dieſes Jahres denen preußiſchen Voͤlkern nach, welche 
unter dem Könige in Schleſien eingeruͤckt waren. Den 
27ſten Dec. traf der Herzog von Holſtein mit denen uns 
ter ihm ſtehenden Voͤlkern in der Gegend von Glogau 
ein, welche ſodenn zu Einſchlieſſung dieſes Orts gebraucht 
wurben. Unſer Herr Major war alfo den gren Merz mit bey 
Ueberrumpelung dieſer Veſtung. Der Herzog von Hol- 
ſtein erhielt hierauf den Befehl, feinen Haufen nad) Otts 
machau zu fuͤhren, und nur 1 Bataillon von Kalkſtein in 
Schweidnitz zu laſſen. Dieſes letztere ſtieß aber den 6ten 
April ju dem königlichen Her bey Friedland, und wohnte 
den roten April dem Treffen bey Molwitz mit bey. Da un⸗ 
ſer Herr Obriſtwachtmeiſter ſich bey dem Bataillon befand, 
welches nebſt noch andern Voͤlkern unter des Herzogs von 
Holſtein Anfuͤhrung in denen Fuͤrſtenthuͤmern Schweid⸗ 
nitz und Münſterberg die Winterlaͤger gehabt, ſo langete 
er zwar am Tage der Schlacht, aber nach bereits vollbrachter 
Arbeit, bey dem Heere des Koͤnigs an. Ein Bataillon des 
EN, kalk⸗ 
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kalkſteiniſchen Regiments wurde hierauf bey der Belage⸗ 
rung von Brieg, von welchem Ort der Herr Generallieutenant 
von Kalkſtein in der Nacht vom 27ſten zum 28ſten April 
die Laufgraͤben eroͤfnete, gebrauchet. Der Platz ergab fich. 
den aten May mit Bedingungen. Das kafkſteiniſche Mer 
giment wurde zu Ende dieſes Jahres nebſt andern vom 
Prinzen Leopold von Anhalt nach Boͤhmen in die Win⸗ 
terlaͤger gefuͤhret, wo es den iffen November eintraf. 
Im December wurde von dieſem Prinzen Glatz einge⸗ 
ſchloſſen, und den gten Jan. 1742 ſahe fid) der Befehls⸗ 
haber des Platzes, der Obriſtlieutenant von Fontenelle 
gendthiget, die Stave an die preußiſchen Volker zu über 
geben. Zu Ende des Aprils bezogen die Kriegesvolker, 
die unter dem Prinzen Leopold ſtanden, die Erfriſchungs⸗ 
läger wobey das erſte Bataillon von Kalkſtein nad) Koͤnigs⸗ 
graͤtz, und das andere in Pardubitz zu ſtehen kam. Beide 
halfen die Gemeinſchaft zwiſchen Schleſien und dem königli⸗ 
chen in Boͤhmen ſtehenden Heere decken, waren aber aus die⸗ 
fer Urſache in der Schlacht bey Czaslau den 17 May nicht 
gegenwärtig. Unſer Herr Obriſtwachtmeiſter wurde indeſ⸗ 
ſen zu verſchiedenen Verrichtungen gebrauchet, die er auch 
allemal gluͤcklich und gut ausfuͤhrete. Nach dem auf die 
Schlacht bey Chottuſitz erfolgten Frieden rückte unfer Herr 
Major mit dem Regiment wieder in Berlin ein. 

Im Jahr 1744 gieng er mit dem Regiment wieder 
nach Boͤhmen. Er wurde in der Belagerung der Stadt 
Prag öfters in den Laufgraͤben gebrauchet, bis (id) dieſe 
Hauptſtadt an den Konig ergab. Aus dem lager bey Tey⸗ 
ne ward unſer Herr Major mit einem ſtarken Haufen zu 
Bedeckung der Beckerey und der Kranken abgeſchickt. Bey 
feiner Zuruͤckkunft von Teyne ward er abgeloſet. Er zog 
hierauf mit dem königlichen Heere wieder nach Schleſien 
zurück, Hierſelbſt aber warteten neue Kriegesbeſchaͤfti⸗ 
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gungen auf ihn. Der damals regierende Fuͤrſt von An⸗ 
halt Leopold zog ein Heer zuſammen, um denen unga⸗ 
riſchen Völkern den Ruͤckweg aus Oberſchleſien zu zeigen. 
Das kalckſteinſche Regiment und unſer Herr Major be⸗ 
fanden ſich ebenfals zu dieſem beſchwerlichen Zuge auserſe⸗ 
hen. Der Feind flohe zwar überall vor denen Preuſſen bis 
nach Maͤhren, aber die Preuſſen fanden uͤberall den 
Winter mit ſeinem Froſt, Schnee, Regen und grundlo⸗ 
fen Wegen. Unſer Herr Obriſtwachtmeiſter wurde jedoch 
vom Könige wegen feiner ausgeſtandenen Beſchwerlichkei⸗ 
ten belohnet. Der Monarch erklaͤrete ihn den 24ſten Jan. 
1748 zum Obriſtlieutenant. 

Dieſes Jahr ſolte die Preuſſen mit verſchiedenen 
Siegen bezeichnen. Unſer Herr Obriſtlieutenant nahm bey 
dem kalckſteinſchen Regiment einen groſſen Antheil an 
dem Ruhme, den ſich die königlichen Voͤlker erwarben. Er 
war den aten Jun. in der Schlacht bey Hohenfriedberg, 
und das Regiment hatte auf dem linken Fluͤgel im erſten 
Treffen feine Schuldigkeit beobachtet. Er war den softer 
Sept. in der Schlacht bey Gore geſchaͤftig. Die könig⸗ 
lichen Volker, welche dieſem Treffen beigewohnet, haben 
ſich einen beſondern Namen erworben. Die Geſchichte 
weiß, wie ſchwach die Anzahl der Preuſſen, wie ſtark 
die Menge ihrer Feinde in dieſer Schlacht geweſen. Die 
erſteren wurden unvermuthet uͤberfallen, und doch ſiegte 
ihre unerbebte Tapferkeit. Unſer Herr Obriſtlieutenant 
geborete unter diejenigen, welche blutige Merkmale und Eh⸗ 
renwunden auf dem Schlachtfelde erhalten hatten. Er ward 
mit einer Flintenkugel im rechten Schenkel durch das dicke 
Fleiſch geſchoſſen. Aber er war kaum verbunden, ſo ſahe 
ihn das Regiment wieder zu Pferde, und vor der Spitze 
gegen die Feinde des Königs bis zu Ende der Schlacht fech⸗ 
ten. Seine Tapferkeit erwarb ihm den Orden pour le 
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merite. Das Regiment gieng zwar nachmals mit dem 
Könige nach Sachſen, iſt aber zur keſſelsdorfer Schlacht 
nicht gekommen, ſondern ruͤckte nach erfolgtem Frieden 
wieder in fein Standlager Berlin ein, 

a Der König hatte fid) unſern Herrn Obriſtlieutenant 
wohl bemerket. Er erklaͤrete ihn wegen ſeines fernern 
Wohlverhaltens den ten Jun. 1747 zum Obriſten des Fuge 
volks. In dieſer Stelle hatte ſich die Bemuͤhung unſers 
Herrn Obriſten vermehret. Er verdoppelte aber auch ſei⸗ 


nen Eifer, um das kalckſteinſche Regiment im beſten 


Stande zu erhalten. 

Als Obriſter fuͤhrete er 1756 bey dem Ausbruch des 
jetzigen Krieges das kalckſteinſche Regiment nach Sach⸗ 
ſen. Der König machte ſich von feiner Verrichtung vie⸗ 
le Hofnung. Er erklaͤrete ihn gleich nach Auf bruch des 
Heers zum Generalmajor der Infanterie. Allein die Vor⸗ 
ſicht hatte beſchloſſen, daß unſer Herr Generalmajor kei⸗ 
nen fernern Antheil an denen groſſen Begebenheiten unſe⸗ 
rer Tage nehmen ſolte. Er ward gleich beim Anfang die⸗ 
ſes Feldzugs mit einer Unpaͤßlichkeit uͤberfallen. Seine 
Krankheit nöthigte ihn, in Dresden zuruͤck zu bleiben, und 
vor ſeine Geneſung zu ſorgen. Als das Heer die Winter⸗ 
laͤger in Sachſen bezog, bekam er das ſeinige in Zwickau. 
Er gieng dahin ab, fand fid) aber fo entkraͤftet, daß er 
bey ſeinem Monarchen um die Erlaſſung ſeiner Kriegesdien⸗ 
ſte anhielt, weil ſeine anhaltende Krankheit ihm keine 
Hofnung uͤbrig ließ, zum Beſten des Königes und des Var 
terlandes im Felde etwas weiter auszurichten. Endlich 
ertheilte ihm der König feinen Abſchied in Gnaden. Doch 
8 Tage darauf nahm er Abſchied von der Welt. Es uͤber⸗ 
fiel ihm den 2aften Nov. 1756 zu Zwickau ein Steckfluß, 
der ihm das Leben raubte. Er ſtarb mit denen Worten: 
Hert pu dir lebe ich, dir ſterbe ich. Wer kann 

glaͤubiger 


5 


276 Eggert George von Woͤdtke. 


glaͤubiger ſterben? Sein entſeelter Leichnam wurde auf ſein Lehn⸗ 
gut Woͤdtke in Pommern abgefuͤhret, und daſelbſt in das adeliche 
Erbbegraͤbniß beigeſetzet. 

Es vermaͤlte ſich der ſelige Herr Generalmajor von Wodtke 
den zten Sept. 1734 mit der hochwohlgebohrnen Fraͤulein Johanng 
Louife Freiſrau von Grapendorf, des Herrn Hieronymi Frei⸗ 
herrn von Grapendorf, koͤniglich preußiſchen Kammerherrn, und 
Johanniterordens Canzlers, Herrn auf Lüpke und Grapenſtein, 
und Frauen Charlotte Juliana von Brand aus dem Hauſe Eh⸗ 
xenberg Fraulein Tochter. Ihro Hochwohlgebohrnen beweinen noch 
in ihren beſten Jahren den Vater von 7 Kindern. Die 3 Fraͤuleins, 
die ſie ihrem Gemal geboren, ſind bereits jung verſtorben. Die 
4 Herren Soͤhne aber, die der Frau Mutter Gnaden, und dem 
Vaterlande alles verſprechen, folgen in nachſtehender Ordnung. 

1) Herr Friedrich Wilhelm von Woͤdtke, Premierlieutenant 
bey dem Leibregiment Curaßier. 

2) Herr Leopold Chriſtian von Worke, Secondlieutenant 

bey dem czetterſziſchen Dragonerregiment. 

3) Herr Auguſt Henrich von Woͤdtke, Cornet bey der Garde 
du Corps. 

4) Herr Wilhelm Carl Maximilian von Woͤdtke, den die 
Frau Mutter hochwohlgebohrnen Gnaden zurEhre desGeſchlechts 
und zum Beſten des Vaterlandes erziehen. 

Der ſelige Herr Generalmajor war von geſunder Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, ſtark von Gliedern, etwas unterſetzt, ſahe wohl aus, 
und ſtellte mit ſeinen hellbraunen Haaren und einer Leibeslaͤnge von 

5 Fuß und 7 und einen halben Zoll eine anſehnliche Perſon vor. Er 
a in Kriegeswiſſenſchaften nicht unerfahren, ſprach aud) fransds 
ſiſch, war aber ſonſt kein Gelehrter. Seine angenehme und freunds 
liche Mine war mit einem ernſthaften Weſen vermiſchet. Er war 
ſtille, aber doch zugleich umgaͤnglich. Zur Sparſamkeit geneigt, lieb⸗ 
te er weder unnützen Pracht noch unnoͤthigen Aufwand. Nach der 
evangeliſch lutheriſchen Religion war, er gottesfuͤrchtig. Er 
lebte und ſtarb dem Herrn Chriſto. Er opferte ſich dem Koͤnige 
auf, und widmete dem Vaterlande alle ſeine Dienſte. Er hielt 
viel auf den Soldaten, ohne einem Bürger feind zu ſeyn. Er war 
aufrichtig und redlich gegen jedermann, ehrerbietig gegen feine Vor⸗ 

geſetzten, beſcheiden gegen ſeines gleichen, liebreich gegen ſeine Un⸗ 
tergebenen. Er gab ſich rechte Muͤhe Freunde zu bekommen, und 
ihre Freundſchaft zu erhalten. Er belohnte ſie mit Treue. Mit ſei⸗ 
nem Nachbar lebte er allezeit friedſam. Man mag ihn alſo als 
Chriſt, oder als Patriot, oder Soldat, oder Vater, oder Wirth, 
oder M enſchenſreund betrachten; ſo hatte er überall eine vortrefli⸗ 
che Seite, Gott erhalte feine Frau Gemalin! und ſegne 
ſeine Nachkommen! 
IX. Gee 
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des aͤlteſten Preußiſchen Officiers, 


Sr. Hochwohlgebohrnen, 
des 


Herrn Chriſtoph Friedr. 
Zanthier, 


Alteften Majors Sr. Königl. Majeftät in Preuſſen, 
Fuͤrſtlich Anhaͤltiſchen aͤlteſten dandraths, des hochadeli⸗ 
chen Fraͤuleinſtifts zu Cöthen erſten Patrons, und neun 
und achtzigjaͤhrigen Erbherrns von Proſick, 
Rioſenburg ac. 
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ie Geſchlechtsnachrichten des hochadelichen 
Hauſes derer von Zanthier find bishero 
der Welt nicht ſonderlich bekandt geweſen. 
Was ſich noch davon findet, hat der ſelige 
Herr D. Beemann in ſeiner anhaͤlti⸗ 
ſchen Geſchichte verzeichnet, und alle Nachrichten, welche 
andere, als Aönig, Gauhe, das zedleriſche Lexicon, 
Ziegler im Schauplatz der Zeit u, a. m. davon gegeben, 
ſind aus dem becmanniſchen Werke gezogen. Es iſt 
zwar Hofnung, daß der Herr Hofrath Lentz unter andern 
anhaͤltiſchen Geſchlechtern auch dieſes geſchichtmaͤßig ausa 
fuͤhren werde. Doch iſt dieſe Hofnung wegen der abneh⸗ 
menden Krafte und hohen Alters dieſes Gelehrten mit ei⸗ 
niger Beiſorge verknuͤpft. Ich habe alſo die mir mitge⸗ 
theilten Nachrichten mit Dank angenommen, da verfchie« 
dene Perſonen dieſes Hauſes, theils ehemals, theils jetzi⸗ 

ger Zeit, in koͤniglich preußiſchen Dienſten geweſen. 
Aus einer Grabſchrift des 1549 zu Salzfurt meu⸗ 
chelmoͤrderiſcherweiſe erſchoſſenen Joſt Zanthier, welche 
in der Kirche des zanthierſchen Guts Capelle noch zu ſe⸗ 
hen iſt, findet ſich der Name Fanthier mit einem Cs, 
folglich Czanthier ausgehauen. Man ſiehet daraus, daß 
dieſes Haus ſeinen Geſchlechtsnamen von einem Seebarſch, 
der auch Czander, Sant, Sander, Zanthier genen⸗ 
net wird, angenommen habe. Das Wappen dieſes Ges 
ſchlechts, welches beim Koͤnig doch nicht ganz genau im 
Kupfer⸗ 
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Kupferſtich zu ſehen, iſt von allen Aeſten dieſes Stammes 
bis jetzo unverändert beibehalten, auſſer daß zuweilen ans 
ſtatt eines deutſchen ein laͤnglich runder Schild gebrau⸗ 
chet worden. Doch dieſe Verſchiedenheit iſt um ſo erheb⸗ 
licher, da ſie in der Gewohnheit dieſes oder jenes Landes, 
worin ſich ein Zanthier aufgehalten, und zuweilen in dem 
bloſſen Willkühr bes Petſchierſtechers feinen Grund hat. 
In einem rothen Schilde fuͤhret dieſe Familie eine blaͤuliche 
rechtsſchrege Waſſerſtreife, aus welcher der Lange herun⸗ 
ter drey ſilberne Csanther, Czanthiere, oder Seebaͤr⸗ 
ſche mit den Koͤpfen hervorragen. Auf dem adelichen Tur⸗ 
nierhelm ruhet ein von Silber und roth gebundener Bund, 
aus welchem ſich zwey ſilberne Czanders erheben, die mit 
den Maͤulern zuſammen ſtoſſen, und die Baͤuche etwas ge⸗ 
kruͤmmt gegen einander halten. Die Helmdecken ſind roth 
und Silber. | 

Es ift alfo ein redendes Wappen, unb erweiſet, daß 
der Geſchlechtsname anthier, Czanthier von dieſer Art 
Fiſchen hergenommen worden. Es ergiebt ſich daraus 
ferner, daß das Geſchlechtswappen und der Name wol 
zu gleicher Zeit angenommen ſey, beſonders da aus der 
Geſchichte zu erweiſen, daß die adelichen Haͤuſer ihre Gee 
ſchlechtsnamen und ihr Geſchlechtswappen mehrentheils zu 
gleicher Zeit bekommen. Die im Schilde befindliche Waſ⸗ 
ſerſtreife, und aus derſelben hervorragende Czander geben 
endlich ſattſam zu erkennen, daß der Geſchlechtsname bey 
Gelegenheit eines Czanderfanges entſtanden, und dieſe 
Gattung Fiſche den Geſchlechtsnamen veranlaſſet haben 
muͤſſe. 

Die preußiſchen Geſchichtſchreiber geben hierin den 
Aufſchluß, und beweiſen, daß das Angeben dieſes adelichen 
Hauſes von den Urſprung jeines Namens gegründet fey, Nach 
dieſen Geſchichtſchreibern (*) ift an dem Orte in Preuſſen, 
wo die Nogat in die Weichſel faͤllt, von jeher ein ſtarker 
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Czanterfang und zu deſſen Bedeckung gegen die Nachbarn 
‚eine Veſtung angeleget geweſen, welche den Namen 
Janthier bekommen, und noch auf einigen Charten zu fes 
hen. Von dieſer Sache gewis zu werden, hat der 1729 
verſtorbene Landrath des Fuͤrſtenthums Anhalt, Herr 
Henrich Dieterich von Santbier auf Geisfurr, den 
Ort in Augenſchein genommen. Da derſelbe in koniglich 
polniſchen Kriegesdienſten ſtand, und ſein Standla— 
ger eben im Danziger und Marienberger Werder hat⸗ 
te, fo reiſete er 1698 perſoͤnlich an den Ort, wo die bemels 
deten Fluͤſſe zuſammen fallen. Er ſahe mit eigenen Augen, 
und befragte zugleich die aͤlteſten Leute der dortigen Gegend, 
er fand wirklich noch ſtarke Ueberbleibſel einer verwuͤſteten 
aber zugleich weitläufigen Schanze. Die darin befindli⸗ 
chen Schutthaufen waren Merkmale der Wohnung des Be⸗ 
fehlshabers und der Beſatzung. Die benachbarten Ein— 
wohner nannten noch damals ben Platz die Czant rſchanze. 
Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß einer von denen 3Borfafs 
ren des adelichen zanthierſchen Hauſes an dieſem Orte 
Befehlshaber geweſen, und dadurch ſein Name und Wap⸗ 
pen veranlaſſet iſt, welches beides er ſeinen Nachkommen 
verlaſſen. Da fic) aber bereits zu Ende des izten Fabre 
hunderts adeliche Perſonen, die den Namen Zanthier ges 
fuͤhret, im Fuͤrſtenthum Anhalt bekandt gema he, und 
in eben dieſem Jahrhundert der deutſche Orden nach Preuſ⸗ 
fen gekommen, und durch Erbauung veſter Plage veſten 
Fuß darin gefaſſet, fo ift aus dieſer Zulammenhaltung ere 
weislich, daß der Name und das Wappen der Zanthiere 
im 1zten Jahrhundert aufgekommen. 

Jedoch der Adel dieſes Hauſes muß noch aͤlter ſeyn, 
als fein angenommener Name und Wappen. Denn es iff 
aus der Geſchichte bekandt, daß die beſten adelichen Haͤu⸗ 
fet vor dem 12ten und ızten Jahrhundert feine Zuna nen 
gefuͤhret. Ueberdies wiſſen die aͤlteſten Lehnsbriefe und 
andere Nachrichten nichts von Beſitzern der Güter des 
zanthierſchen Hauſes, die aus einem andern Geſchlecht 
geweſen waͤren. Endlich iſt bekandt, daß die Mitglieder 
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des deutſchen Ordens aus alten guten deutſchen adelichen 
Haͤuſern genommen worden; und es muß alſo ſchon derjes 
nige, welcher den Geſchlechtsnamen Santhier zuerſt anges 
nommen, aus einem alten guten adelichen Hauſe gewe⸗ 
fen ſeyn. Es geht daher dieſem adelichen Geſchlechte, wie als | 
en uͤbrigen alten adelichen deutſchen Haͤuſern, daß ſich ihre 
erſten alten adelichen Anherren in dem Alterthum verlieren. 

Es iſt bekandt, daß die Worte: von, zu, aus, 
in, keine ungezweifelte Merkmale des Adels abgeben. Es 
giebt buͤrgerliche Familien, welche ſich dieſer Vorwoͤrter 
bedienen. Man findet aber im Gegentheil auch ſehr alte 
und gute adeliche Haͤuſer, die ſich dieſer Vorwoͤrter nicht 
zu bedienen pflegen. Zu dieſen letzteren gehören die San» 
thiere. Die alten Urſchriften dieſes Hauſes beweiſen, daß 
ſich die Vorfahren dieſes Geſchlechts niemals von geſchrie. 
ben. Die neuern haben es billig dabey gelaſſen, und fone 
derlich in wichtigen und erheblichen Urkunden pflegen fie fich 
nicht des Vorworts, von, zu bedienen. Selbſt in dem 
Verzeichniß der Glieder der hochwuͤrdigen Domcapitel, wo 
doch die ſtrengſten Beweiſe des Adels ſtatt finden, iſt ein 
Zanthier ohne von bezeichnet. Doch geht es dieſem Gee 
ſchlechte wie andern, daß man ſie im Umgange mit den 
Gliedern derſelben die Herren von Zanthier nennet. 

Die theils alten Stammguͤter, theils neu erworbes 
nen Guͤter, welche dieſes adeliche Haus beſeſſen, und zum 
Theil noch wirklich beſitzet, ſind hauptſaͤchlich folgende: 
Proſick, Salzfurt, Capelle, Thalheim, ein Ritter⸗ 
gut in Bernburg, Freckleben, Sandersleben, Los 
cherau, groß Roſenburg, Pratau, Frauenhayn, 
Schrentz, Siegelsdorf, zſernitz, Boͤnigsfeld, 
Mutſchen u. a. m. 

Dieſe zahlreiche Familie hat jederzeit Glieder gehabt, 
die theils in Kriegesdienſten, theils in koͤniglichen und fuͤrſt⸗ 
lichen Hof- unb Landesaͤmtern fid) ein groſſes Anſehen eve 
worben. Einigen iſt die Fuͤhrung fuͤrſtlicher Prinzen, an⸗ 
dern ift die Sorge vor die Landesangelegenheiten anver⸗ 
trauet geweſen. Allein der in dieſem Theil mir eingeſchraͤnkte 
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Raum [eget mir das Geſetz auf, die ausführlichen Lebens⸗ 
umſtaͤnde der Glieder dieſes Hauſes zu beſchreiben, andern 
Gelegenheiten zu uͤberlaſſen. Ich will nur diejenigen Per⸗ 
ſonen maͤnnlichen Geſchlechts, die ſich genealogiſch zuſam⸗ 
men haͤngen laſſen, in folgenden Geſchlechtstafeln, denen 
Namen und denen Sterbejahren nach, anmerken. 
| Bereits in alten Zeiten hatten fid) die Zanthiere in 
die Salzfurter und Proſicker Aeſte getheilet. Der erſte 
erloſch im 16ten Jahrhundert, und die Guͤter fielen dem 
Proſicker Aſte zu. Dieſer letztere hat ſeit dem naten Jahr⸗ 
hundert bis jetzo in erwuͤnſchtem Flor geſtanden, deſſen Fort⸗ 
ſetzung wir demſelben mit wahrem Vergnuͤgen anwuͤnſchen. 
Er iſt ebenfals in die Proſicker und neu Salzfurter 
Linie getheilet, von welchen ſich dieſe wieder in verſchiedene 
Nebenaͤſte ausgebreitet hat. 

Tab. I. 
Alte 15 80 erloſchene Salzfurter Linie. 
N. N. Zanthier. 
— 


Cs ree TR) ENGUCTA 
Peter. Hans gemeiniglich der forte Hans. 
Wurden beide 1490 beliehen. 
eee 


MPH WAR: 7 mee) 
Joſt wird 1549 meuchelmoͤr⸗ Erhard. Andreas. Chriſtoph. 
deriſcher Weiſe erſchoſſen. 


Tab. II. 
P . Linie. 
N. Ganthier, 


. 1474. Andreas 
Claus, ſtarb vor 1483. 
na gemeiniglich der lange Hans. 
Joſt. Er erlebte den Salzfurter Anfall, ſtarb 1584. 


Chriſtoph, auf Proſick, Bernburg, Salzfurt, Car 
pelle, Thalheim, ſtarb zu Bernburg 1590. 
A 


Eberhard, Moritz, Chriſtoph Ernſt, 
auf Salzfurt, Capelle, auf Salzfurt. auf Proſick und Bern⸗ 
und Thalheim. Tab. III. I burg, ft. 1625, Tab. V. 


Friedrich, oder der tolle geit, fi. unbeerbt. 
T 2 Tab. 


284 Chriſtoph Friedrich 


Tab. III. 
Eberhard, auf Salzfurt, ut, Capelle und he 


Thriſtoph Joſt. Henrich. 
Tab. IV. 
Ehrhard 2 Titus. 


— 


3 — — ꝶ 2. ĩ EUR] 
Kd Titus, ſt. di Soft Henrich. Otto . 1719. 
Safi mit, Chriftoph, | Friedrich, 3, Lebrecht, Henk. Lu Ludolph. 


ſt. 1745. 
Von dieſem Aſt, ſo in Pommern angeſeſſen, kann man jetzt keine 
nähere Nachricht geben, ob fie noch leben und fic) weiter ausge: |: 
breitet haben, oder nicht. 
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"t Otto Ehrhard Carl Leopold, Wilhelm Chriſtoph 
Friedrich, Titus. Ludolph ſt. jung. Guſtav. Henrich. 
ſtarb 1759. cu 1759. 
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Henrich. (t. 1663, 
| 
George lich ſtarb 1699. 


C 


c 

Henrich Dietrich, Haubold Siegmund, Alexander Eberhard, 
ſt. 1729. . 759. ſt. 1699. 

E ß ĩ . PE 
Georg Bodo Syoft Chriſtoph Siegmund Hans 
Henrich. Henrich, Henrich, Henrich. Alexander. Dietrich. 
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Innerhalb 13 Monaten find fünf verdiente Herren 
diefes Hauſes zu Grabe gegangen. 1) Herr Carl Ludolph 
Zanthier auf Koͤnigsfeld, koͤnigl. polniſcher Obriſt⸗ 
lieutenant, ſtarb den ıften Jan. 1759. 2) Herr Bodo Gens 


rich Zanthier, Fönigl. polniſcher Obriſter ber Infante⸗ 


rie und Vicegouverneur der Veſte Koͤnigſtein, ſtarb den 
— anften Febr. 1759. 3) Herr Otto Friedrich Zantbier, 
koͤnigl. polniſcher und churfuͤrſtl. ſaͤchſiſcher geheimer 


Rath und vorſitzender Kammerrath, auf Mutſchen, ſtarb 
im November 1759. 4) Herr Haubold Siegmund 
Hanthier, auf Zfernig, Fuͤrſtlich Anhalt⸗Zerbſtiſcher 
Kammerjunker, Mitglied des engern Ausſchuſſes der Rite 
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terſchaft des Churfuͤrſtenthums Sachſen, und Director 
der Ritterſchaft des Amts Delitſch, ein gruͤndlich Gelehr⸗ 
ter und uneigennuͤtziger Menſchenfreund, ſtarb in ſeinem 
Soften Jahre den 24ſten Dec. 1759. 5) Herr Chriftoph 
Friedrich Zanthier, koͤnigl. preußiſcher Major und 
ältefter Landrath des Fuͤrſtenthums Anhalt, ſtarb den aten 
Febr. 1760. 

Eben dieſer Herr Chriſtoph Friedrich Zanthier 
ift derjenige, deſſen beſondere Lebensumſtaͤnde uns zur Be⸗ 
ſchreibung derfelben bewogen haben. Er wurde den ıgfen 
Jul. 1671 auf dem adelichen Hauſe Proſick, welches aber 
damals feit dem 30jaͤhrigen Kriege noch zum Theil in feis 
nem Schutte lag, geboren. Sein Herr Vater, Chri⸗ 
ftopb Henrich Zanthier, war bereits im April dieſes 
Jahres aus der Welt gegangen. Der junge Herr Zane 
thier war alſo eher ein Waiſe geworden, als er zur Welt 
geboren. Er war aber, noch ehe er auf die Welt kam, 
Herr der vaͤterlichen Guͤter geworden. Seine Mutter, 
Frau Maria Sybilla von Schlegeln, aus dem Hauſe 
Zehringen, ließ dieſem einzigen Herrn Sohn, nebſt der 
ältern Fraulein Tochter Anna Sybilla Janthier, gee 
boven zu Proſick 1669, die ben sten Febr. 1695 an 
den Herrn Carl Rudolph von Ingersleben auf groß 
Roſenburg, und herzoglich Saͤchſiſch⸗Barbyſchen 
Amtshauptmann vermaͤlt, aber den 18ten April 1709 ge⸗ 
ſtorben iſt, alle moͤgliche gute Erziehung wiederfahren, und 
bewarb ſich jederzeit um geſchickte Hauslehrer. Er ward mit 
der damaligen Fraͤulein Siſela Agnes von Rath zugleich uns 
terrichtet, die nachmals ſeine regierende Fuͤrſtin geworden. 

Der groſſe Churfuͤrſt von Brandenburg, Friedrich 
Wilhelm, ließ fid) 1681 im Herzogthum Nlagdeburg 

huldigen. Es kam bey dieſer Gelegenheit der Churprinz 
von Salle in fein neu erkauftes Amt Roſenburg, und 
hatte einen Verwandten von der Frau Mutter des jungen 
Herrn von Zanthiers in feinem Gefolge, welcher auf Vers 
langen feines Verwandten nach Rofenburg kam, und da⸗ 
ſelbſt dem Prinzen vorgeſtellet wurde. Im Jahr 1683 rief 
b ibn 
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ihn Friedrich nach Berlin, um als Edelknabe in ſeinem 
Gefolge zu ſeyn. Ob nun gleich unfer. Herr Santbier die 
Aufwartung bey dem Churprinzen uͤberkam, ſo kann man doch 
zugleich ſagen, daß er noch einige Jahre dem Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm dem Groſſen gedienet habe. Im 
Jahr 1684 bediente er den Churprinzen bey e 
mit der hannoͤveriſchen Prinzeßin Sophia Eliſabeth. 
Er wurde ſelbſt dieſer Prinzeßin von ihrem Gemal zur 
Aufwartung uͤberlaſſen, aber der Churprinz konte ihn nicht 
miſſen, und nahm ihn bald darauf wieder zu ſich. Es iſt 
bekandt, daß ſich zwiſchen dem Churfuͤrſten und Churprin⸗ 
zen gewiſſe Irrungen ereignet, welche Gelegenheit gaben, 
daß ſich der letztere 1685 nach Hannover begab. Unſer 
Herr Zanthier begleitete denſelben. Der Weg gieng uͤber 
Roſenburg, wo der Prinz uͤbernachten wolte. Es lief 
aber die Nachricht ein, daß der Churfuͤrſt den Obriſten 
von Wangenheim mit einer Schwadron von der Genss 
darmerie zur Verſperrung des Weges abgeſchicket habe. 
Der Prinz brach alſo in der Nacht eilig auf, hatte aber 
Hannover noch nicht erreichet, als die Churprinzeßin 
mit einem fruͤhzeitigen Prinzen, Friedrich Auguſt, in 
dem Haufe eines Dorfſchulmeiſters niederkam. Der Chur⸗ 
fuͤrſt verlangte durchaus die Zuruͤckkunft des Churprinzen 
vom hannoͤveriſchen Hofe. Dies bewog den Churprin⸗ 
zen Friedrich, auf einige Zeitlang nach Caſſel zu gehen. 
Doch endlich erfolgte die Ausſohnung mit dem Herrn Vas 
ter. Der Prinz kam zuruͤck, und hielt ſich meiſt zu Coͤp⸗ 
penik auf, bis er nach dem Tode Friedrich Wilhelms 
des Groſſen 1686 die Regierung antrat. 

Der Ehurfürft Friedrich übernahm 1689 ben Ober⸗ 
befehl des verbundenen Heers am Rheinſtrom, und hate 
te den Herrn von Zanthier meiſtens zur Seite. In der 
Belagerung von Bonn muſten die churfuͤrſtlichen Edel⸗ 
knaben wechſelsweiſe mit in die Laufgraͤben, unter welchen 
ſogar einer erſchoſſen wurde. In eben dieſer Belagerung 
blieb Herr Ehrhard Titus Fanthier aus der Salzfur⸗ 


ter Linie, als Hauptmann eines brandenburgiſchen Re⸗ 
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giments und verdienter Officier, auf dem Bette der Ehren. 
Unter junge Herr Fanthier hatte alfo Gelegenheit, beides 
ſowol ein Hofmann, als ein Soldat zu werden. Des Wins 
ters war der Churprinz theils im Haag theils in andern 
niederlaͤndiſchen Städten, Der Herr von Santhier hate 
te allo die beſte Gelegenheit, im Gefolge feines Herrn mehr 
als 1000 andere Reiſende zu ſehen. Er lernete auch viele 
Prinzen, die groͤſten Feldherrn damaliger Zeit, welche haus 
fen weite, dem Churfuͤrſten die Aufwartung zu machen, herbey 
eilten, perſoͤnlich kennen. Zu Utrecht hatte er in Beglei⸗ 
tung eines Faͤhndrichs von Schick mit einem ſpaniſchen 
Of ficier, welcher durchaus verlangte, daß ihm die Deut⸗ 
ſchen ausweichen muſten, Handel. Unſer Herr Zanthier 
glaubte, daß es die Ehre ſeines Volkes erfordere, nicht 
nachzugeben; und weil der Spanier in ungebuͤhrliche Reden 
ausbrach, nahm er ihm in der Geſchwindigkeit feinen eiges 
nen Stock aus der Hand, und verſetzte demſelben damit einige 
Streiche. Weil es aber der Spanier dabey bewenden 
ließ, ſo hatte die Sache keine weitere Folgen. Da der 
Churfuͤrſt wieder in feine Staaten zuruͤck gieng, begleitete 
er mit deſſen Erlaubniß den Marggrafen Ludwig nach 
Hannover, wo ſich dieſer Prinz einige Zeit aufhielt. 
Friedrich batte fic) fo an unſern Herrn Zanthier gewoͤh⸗ 
net, daß er ihn noch immer als Jagdpagen beibehielt, ohn⸗ 
erachtet ſolcher bereits ziemlich herangewachſen. Er gab ihm 
aber von Zeit zu Zeit Merkmale ſeiner Gnade. Seine 
Frau Mutter hatte nebſt ihren Kindern auf das heyniſche 
Rittergut groß Rofenburg eine betraͤchtliche Schuldſor⸗ 
derung. Um dieſerhalb gedeckt zu ſeyn, ſetzte ſie ſich nach 
dem Tode des Herrn von Heyn, der ſein Geſchlecht beſchloß, 
in Beſitz des Gutes, welches nunmehr als ein eroͤfnetes Lehn 
an den Landesherrn zuruͤck fiel. Se. churfuͤrſtl. Durchl. hats 
ten in Betracht der treuen Dienſte des Herrn Zanthiers, die 
Gnade, ihr das ganze Gut zu ſchenken und zu uͤberlaſſen. 
Im Jahr 692 beſchloß der Churfuͤrſt, dem Haufe 
Oeſterreich einige brandenburgiſche Kriegesvoͤlker ges 
gen die Tuͤrken zu Huͤlf zu ſchicken. Um alle Platze ae 
es 
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beſetzen, wurden 10 churfüuͤrſtliche Edelknaben zugleich wehr⸗ 
haft gemacht. Der alte General von Doͤnhof erhielt dir 
Freiheit, fid) zuerſt einen von dieſen vor fein Regiment aus» 
zuſuchen; und die Wahl dieſes alten wuͤrdigen Feldherrn 
fiel auf unſern Herrn Chriftoph Friedrich Zanthier. 
Es ward alſo dieſer als Faͤhndrich bey dem damaligen alt 
doͤnhofſ⸗ hen jetzt Eanigifchen Regimen (*) angeſtellet, 
mit welchem er nach Ungarn ins Feld rückte. Die dama⸗ 
lige Einrichtung des Kriegesſtaats kommt zwar mit der 
Vollkommenheit des jetzigen preußiſchen Heers in keine 
Vergleichung. Aber die Tapferkeit iſt jederzeit ein Eigen⸗ 
thum dieſer Völker geweſen, und die Brandenburger wa. 
ren denen Tuͤrken, unter dem Namen der Blauroͤcke, ehr 
fuͤrchterlich. Als unfer Herr Faͤhndrich zum Regiment kam, 
hatten 20 bis 30 Mann von der Compagnie nur Flinten, die an⸗ 
dern waren entweder mit bloffen Piquen oder mit Mous queten 
verſehen, die noch mit brennender Lunte abgebrennet werden 
muſten. Es war genug, wenn ein Officier nur einen 
blauen Rock anhatte. Der Gemeine muſte auſſer dem 
groffen Rock noch einen ſchweren Mantel ſchleppen, das 
Gewehr war ungemein laſtend, und druͤckte nebſt dem te 
brigen Heergeraͤthe auf den Zuͤgen die ſtaͤrkſten Leute oft todt 
zur Erde. Die brandenburgiſchen Voͤlker wurden 1693 
mit zur Belagerung von Belgrad gebrauchet, welche der 
Herzog von Croy unternahm. Den ıjten Aug. wurden 
die Laufgraͤben eroͤfnet, und den sten mit Beſchuͤſſung der 
Stadt der Anfang gemacht. Das meiſte Gepaͤcke des Heer⸗ 
gerathes nebſt der Reuterey ſtand auf einer Inſel, fo die 
Sau und Donau machen. Als unſer Herr Faͤhndrich 
einsmals gewiſſer Verrichtungen wegen bey dem Gepaͤcke 
des doͤnhofſ hen Regiments fid) befand, geſchahe es, daß 
ein Haufen Tuͤrken durch einen Furt gehen, und das Ges 
pace anſtecken wolten. Ein jeder grif zum Gewehr. Zum 
Gluͤck hatte ein oͤſterreichiſches Reuterregiment eben ges 
ſattelt, um zu fouragiren. Dieſes ſetzte (id) ſogleich den 
- Türken entgegen, beſonders waren auch die Preuſſen, 
T 5 welche 
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welche bey dem Gepaͤcke befindlich, ungemein ſorgfaͤltig, 
den Ruhm der blauen Voͤlker zu erhalten. Unter andern 
gieng der damalige Feldprediger des doͤnhofſchen Regi⸗ 
ments denen Tuͤrken zu Pferde entgegen, hieb in ſolche 
mit der groͤſten Hitze ein, und half ſie voͤllig zuruͤck ja⸗ 
gen. Als unfer Herr Faͤhndrich ein andermal in einen Keſ⸗ 
fel befehliget war, wolte er in demſelben einen niedergefallenen 
vergifteten Pfeil aufheben, er hatte ſich aber kaum darnach 
gebuͤcket, als er von einem aus der Veſtung abgeſchoſſenen 
Pfeile daſelbſt verwundet wurde. Zum Gluͤck riß ein dabey 
ſtehender Soldat den Pfeil ſogleich aus der Wunde wieder 
heraus, daher das Gift auch keine fernere Wirkung 
haben konte. Ein heranruͤckender tuͤrkiſcher Entſatz nb» 
thigte die Chriſten, die Belagerung aufzuheben. Den 
Aten Sept., als am Tage vor Aufhebung der Belage⸗ 
rung, wurde unſer Herr Faͤhndrich von dem Feldherren der 
brandenburgiſchen Voͤlker als reitender Bote nach 
Wien zum brandenburgiſchen Abgeſandten abgeſchicket, 
von wo er weiter nach Berlin gehen ſolte. Weil die We⸗ 
ge bereits unſicher, bekam er einige Meilen vom Lager eine 
Bedeckung von Reutern mit. Als er nach Wien kam, 
war der brandenburgiſche Miniſter eben im Begrif, ei⸗ 
nen reitenden Boten nach Berlin zu ſchicken. Dieſer nahm 
alfo die Briefſchaften unſers Herrn Santbier mit, woge⸗ 
gen ſich dieſer eine Zeitlang in Wien aufhalten, und im 
Gefolge des brandenburgiſchen Geſandten ſowol bey 
Hofe als auch ſogar im Gehoͤr, welches der Kaiſer Leo⸗ 

pold dem Geſandten ertheilete, mit einfinden konte. 
Im Jahr 1695 ſtanden die Chriſten unter dem Ober⸗ 
befehl Auguſts nachmaligen Koͤnigs von Polen. Nach 
geendigtem Feldzuge wurde unfer Herr Zanthier bereits als 
Lieutenant nebſt andern Officers nach den brandenbur⸗ 
giſchen Landen abgeſchickt, um zu Erſetzung der abgegan⸗ 
genen Mannſchaft Neuangeworbene abzuholen. Er brach⸗ 
te feine Leute zu Lande bis nach Kegenſpurg und von da 
weiter zu Waſſer zum Heere. Er fand ſein Regiment in 
den Winterlaͤgern zu Presburg, und wohnte mit 1 0 
8 elben 
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felben 1696, ebenfals unter dem hoͤchſten Oberbefehl Auguſts, 
dem Feldzuge mit bey. Ich kann mich ohnmoͤglich in die 
Erzehlung des Verlaufs des Krieges einlaſſen, damit ich 
nicht, ftatt der Lebensbeſchreibung unſers Herrn Santhiers, 
eine Geſchichte des damaligen Krieges liefere. Das Regi⸗ 
ment hatte abermals ſein Winterlager zu Presburg. 


Prinz Eugen von Savopen hatte 1697 den Ober⸗ 
befehl des chriſtlichen Heers gegen die Tuͤrken bekom⸗ 
men. Es gluͤckte dieſem Helden, den uten Sept. die grofs 
ſe Schlacht bey Zenta zu gewinnen, deren Umſtaͤnde ich 
nicht weitlaͤuftiger anführen will. In dieſem Treffen vers 
richtete unſer Herr Lieutenant Adjutantendienſte bey dem 
Feldherren der preußiſchen Truppen. Nach gewonnener 
Schlacht ritte er nebſt einem Major von Goltz uͤber die von 
den Türken geſchlagene Schifbruͤcke über die Theys. Der 
Anblick der vielen 1000 in dieſen Fluß gejagten Tuͤrken, 
die theils todt, theils mit dem Tode ringend ſchwommen, 
war erſtaunend. Die Koͤrper hatten ſich um und neben 
der Bruͤcke geſtemmt. Mitten unter den im Fluſſe liegen⸗ 
den ragte ein tuͤrkiſcher Paſcha mit dem Leibe aus dem 
Waſſer hervor, der unaufhoͤrlich ſchrie, daß demjenigen, 
der ihn retten wuͤrde, die 20000 Thaler, ſo er an Golde bey 
fib hatte, zu Theil werden ſolten. Aber der Paſcha eve 
ſof mit ſeinen 20000 Thalern, weil ihn zu retten keine 
Moͤglichkeit da war. Die Menge der todten Koͤrper, ſo 
im Fluß lagen, machte ſogar, daß die Bruͤcke riß, Un⸗ 
ſer Herr Lieutenant muſte alſo nebſt dem Herrn Major von 
Goltz und vielen andern die Nacht uͤber jenſeit des Fluſſes 
bleiben. Sie muſten fid) erſt den andern Morgen in Bauers 
Fahnen überfahren laſſen. Das völlige noch aufgeſchlagene 
Lager der Tuͤrken wurde erbeutet. Selbſt die Wagen 
des vornehmſten tuͤrkiſchen Frauenzimmers, die fid) zu 
Pferde mit der Flucht gerettet, waren ſtehen geblieben. 
Dieſe Wagen hatten faſt eine Geſtalt, wie unſere heutigen 
Kutſchen, anſtatt des Kaſten aber ein Behaͤltniß von Drath, 
fo unſern Vogelbauern aͤhnlich, die gruͤn angemalet und vers 
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moͤge ſtarker eiſerner Riegel verſchloſſen waren. Ein ſaͤch⸗ 
ſiſcher Officier hat nachmals einen ſolchen Wagen nach 
Sachſen mitgenommen, nur daß ftatt eines tuͤrkiſchen 
Frauenzimmers ein paar tuͤrckiſche Windhunde darin ſaſ⸗ 
ſen. Unſer Herr Leutenant hatte an den Lobſpruͤchen mit 
Antheil, womit Eugen die brandenburgiſchen Voͤlker 
wegen ihrer Verdienſte belegte. Der Carlowitzer Frie⸗ 
den war eine Folge des Sieges bey Senta. Die bran» 
denburgiſchen Huͤlfsvolker giengen alſo zuruͤck, und das 
doͤnhofſche Regiment bekam fein Standlager in Preufs 
fen. Unſer Herr von Zanthier, der nunmehro Haupt⸗ 
mann geworden, und eine Compagnie erhalten, hat in vers 
ſchiedenen Städten dieſes nunmehrigen Koͤnigreichs mit fei» 
ner unterhabenden Mannſchaft geſtanden. 

Dem Churhauſe Brandenburg war (don unter 
Friedrich Wilhelm die im polniſchen Preuſſen gele⸗ 
gene Stadt Elbing von dem Koͤnige Johann Caſimir 
von Polen unterpfaͤndlich einzuraͤumen verſprochen worden. 
Allein die Polacken hatten weder das Geld, noch das 
Pfand dem Haufe Brandenburg uͤbergeben. Der Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrich wolte alfo 1698 fid) von der Stadt Elbing 
wegen der Schuldforderung feines Hauſes bemaͤchtigen. 
Es wurde ſolches dem General Brand aufgetragen, der 
anfanglich einen Anſchlag entwarf, die Stadt zu übers 
rumpeln. Er ſtellte um eben die Zeit eine Muſterung der 
Kriegesvolker in Preuſſen an, doch nur Regiments. und 
Bataillonsweiſe, fo wie ſolche in Standlaͤgern ſich befans 
den. Nur zwey Regimenter wurden befehliget, ſich zum 
Aufbruch fertig zu halten, um ihren Zug nach Berlin an⸗ 
treten zu koͤnnen. Als nun das eine Bataillon von Doͤn⸗ 
hof gleichfals gemuſtert wurde, bekam unfer Herr Haupt⸗ 
mann Chriſtoph Friedrich Zanthier vom General 
Brand Befehl, 5 Unterofficiers, von denen er wuͤſte, daß 
ſie brave und unerſchrockene Leute waren, in dem Bataillon 
auszuſuchen, und mit ſelbigen auf einen beſtimmten Tag 
zu Marienwerder einzutreffen. Der Herr General, der 
ebenfals daſelbſt ankommen wuͤrde, wolte ihm alsdenn die 
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nöthigen weitern Befehle geben. Bey der Ankunft des 
Herrn Hauptmanns und feiner Uuterofficier traf er den das 
maligen Hauptmann und nachmaligen Generalfeldmarſchal 
von Flans von eben dem doͤnhofſchen Regiment nebſt drey 
andern Officiers an dieſem Orte an, ohne daß irgend einer 
von der Ankunft des andern etwas vorher gewuſt, und oh⸗ 
ne daß fie fid) Nachricht geben konten, worin ihr Gefchafs 
te beſtehen wuͤrde. Doch der General Brand ließ ſie nicht 

lange in der Ungewißheit. Er ließ die 5 Officiers zu ſich 
kommen, unb eröfnete ihnen im Namen Sr. churfuͤrſtlichen 
Durchlaucht die vorhabende Ueberrumpelung der Stadt 
Elbing. Sie waren ihm als brave Officers bekandt, 
und er hatte fie aus dieſem Grunde vor andern auserſehen. 
Sein gehabter Entwurf war dieſer. Sie ſolten die ausge⸗ 
ſuchten Unterofficiers, als ihre Bedienten oder auf andere 
Art verkleiden, Piſtolen, Klammern und andere zu ihrem 
Vorhaben noͤthige Werkzeuge mitnehmen, und ſo den 2ten 
Tag auf Wagens nach Elbing fahren. Sie ſolten ſich 
daſelbſt in verſchiedene Wirthehaͤuſer einmiethen, und in 
der Stadt Kleidungsſtuͤcke, als Leinwand, Tücher, Schus 
he, u. ſ. w. einkaufen, den folgenden Tag aber mit Tagesan⸗ 
bruch durch ein genanntes Thor wieder wegfahren. Go: 
bald ſie unterm Thore waͤren, ſolten ſie ſich der Thorwache 
bemaͤchtigen und das Gatterthor verklammern, daß ſolches 
nicht wieder zugelaſſen werden koͤnte. In einem nahe am 
Thor gelegenen Haufe würden fid) 60 Grenadiers befinden, 
die ihnen zu Huͤlfe kommen ſolten. Der Herr General 
wuͤrde ebenfals mit den 2 Regimentern, von denen es hieß, 
daß ſie nach Berlin gehen ſolten, mit Anbruch des Ta⸗ 
ges an der Stadt ſeyn. Alles übrige wurde denen Maaß. 
regeln und Veranſtaltungen dieſer 5 Difieiers uͤberlaſſen. Dice 
ſe richteten alles anbefohlener Maaſſen in die Wege. Sie 
kamen gluͤcklich und ohne einen einzigen Argwohn in die 
Stadt. Sie nahmen alle noͤthige und nuͤtzliche Maaßre⸗ 
geln, und erwarteten den Anbruch des Morgens. Es war 
aber kaum 1 Uhr nach Mitternacht, als fie ein ungewoͤhn⸗ 
lich Getoſe in der Stadt vernahmen. Es wurde bald bar« 
auf 
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auf Lerm geſchlagen, und die Beſatzung ſowol als Buͤrger⸗ 
ſchaft griffen zum Gewehr. Die 5 Officiers konten hieraus 
leicht den Schluß machen, daß ihr Anſchlag verrathen wä- 
re. Richtsdeſtoweniger lieſſen fie anſpannen, und nach 
dem beſtimmten Thore zu fahren, fanden aber daſſelbe von 
mehr als 200 Mann beſetzet. Sie ſuchten zwar die Be⸗ 
ſatzung zu bereden, daß die 2 Regimenter, ſo nach Berlin 
gehen ſolten, vielleicht in der Naͤhe vorbeizoͤſen. Aber als 
le ihre Reden waren vergebens. Sie wurden bedeutet, ſich 
ohnverzuͤglich in die vorigen Wirthshaͤuſer zu begeben, wel⸗ 
ches fie auch bey fo geſtalten Sachen nicht verhindern fons 
ten. Gleich darauf wurde vor ihre Zimmer Wache geſtellt. 
Daß aber der Anſchlag nicht nach Wunſch ausfiel, war fei- 
nem Verſehen derer in die Stadt geſchickten Officiers zu⸗ 
zuſchreiben, ſondern ein anderer Zufall hatte ihn vereitelt. 
Die 60 Grenadiers waren ſchon an ihrem beſtimmten Ort, 
aber der Herr General war mit den? Regimentern von ſei⸗ 
nen Wegmeifern zu nahe an der Stadt vorbey gefuͤhret wor⸗ 
den. Ein in der Mahe wohnender Miller hatte fie ents 
deckt, ſetzte ſogleich mit dem Kahn uͤber den Stadtgraben, 
und verurfachte den in Elbing entſtandenen Lerm. So. 
bald der Herr General ſahe, daß mit ſeinem Entwurf nicht 
auszukommen fey, ließ er die 5 in der Stadt befindlichen 
Officiers zurück fordern. Nach vielem Hin- und Wieder⸗ 
ſchicken wurden fic endlich, aber durch ein ganz anderes Thor, 
und mit vieler Vorſicht herausgelaſſen. Brand ließ hier⸗ 
auf noch mehrere Voͤlker anruͤcken, und machte alle Anſtal⸗ 
ten, den Platz mit ſchwerem Geſchuͤtze zu beſchuͤſſen. Er 
wieß ſolches einigen herausgekommenen Herren des Raths, 
und rieth ihnen, die Sache nicht aufs aͤuſſerſte ankommen, und 
ihre Stadt nicht in einen Steinhaufen verwandeln zu laſſen. 
Dieſe baten um einen Anſtand, einen Secretair an den 
Churfuͤrſten und an die Krone polen zu ſchicken, der ihnen 
auch bewilliget wurde. Weil aber der abgeordnete zu lan⸗ 
ge ausblieb, auch die Stadt zur Gegenwehr Anſtalten mach⸗ 
te, nahmen die Belagerer einige Poſten weg, wogegen 
fid) die Belagerten vergeblich ſetzten. Es [angten indeſſen 
mehrere 
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mehrere Voͤlker und Geſchuͤtze an, und der Abgeordnete 
der Stadt brachte zum Entſatz ſchlechte Hofnung. Dies 
bewog die Stadt, nach acht und vierzigſtuͤndiger aufs neue 
gegebener Bedenkzeit fid) durch einen Vergleich denen chur« 
fuͤrſtlichen Voͤlkern zu ergeben. Der Churfuͤrſt hatte hier⸗ 
von dem Koͤnige und denen Senakoribus mit beigefuͤgter 
Berechtigung, ſchriftliche Nachricht gegeben, und doch 
ſuchte Polen, durch ausgeſtreutes allgemeines Ausſchrei⸗ 
ben, dieſes Verfahren zu tadeln, welches aber gebuͤhrend 
beantwortet wurde. Es kam aber durch kaiſerliche Ver⸗ 
mittelung 1699 zum Vergleich, daß Elbing wieder ge⸗ 
raͤumet, von der Republik ein Unterpfand an Juwelen ges 
geben werden, und, wenn nach geendigtem Reichstage die 
verſprochene Summe an Brandenburg nicht bezahlet 
ware, dem Churfuͤrſten die Beſitznehmung des elbingi⸗ 
ſchen Gebietes frey ſtehen ſolte. Dieſem Vergleich zu 
Folge wurde auch im folgenden Jahre die Stadt von der 
brandenburgiſchen Beſatzung befreiet. Die Koſtbar— 
keiten nahm der Herr General Brand in Elbing in Em⸗ 
pfang. Bey ſeiner Abreiſe von Elbing ſaß er in einer 
Kutſche, und hatte dieſelben vor ſich auf dem Schooß. 
Unſer Herr Hauptmann hatte die Ehre, nebſt einem Hau⸗ 
fen dieſe Kutſche zu bedecken. ; 

Friedrich erhob das Herzogthum Preuſſen zu ei⸗ 
nem Koͤnigreiche, und unſer Herr Hauptmann wohnte den 
Feierlichkeiten dieſer erſten preußiſchen Krönung 701 
mit bey. 

In den folgenden Jahren ließ er ſich die Werbung vor 
feine Compagnie ſehr angelegen ſeyn. Er fand ſchon das 
mals ungemeines Vergnuͤgen, groſſe und anſehnliche Leute 
herbeizuſchaffen, obgleich zu der Zeit ſolches noch nicht ſo 
ſtark gefordert wurde. Seine Compagnie wurde dadurch 
wirklich eine der fchonften bey dem Regiment. Aber er 
muſte auch erfahren, daß dieſes nichts beftandiges , nichts 
dauerhaftes ſey. Seine Compagnie ſtand eben in der Stadt 
Boͤnigsberg, als 1709 Parse em rte ju mila 
ten anfieng. Er vor feine Perfon 
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erhaltener Erlaubniß in feinem Vaterlande. Kaum aber er 
fuhr er die Nachricht von der anſteckenden Seuche, fo eis 
[ete er wieder zu feiner Compagnie. Er gieng über Ber: 
lin, wo man ihm aber wenig Hofnung machte, daß er 
bis Königsberg kommen wuͤrde, weil alle Wege dahin 
geſperret waren. Mancher wuͤrde dieſe Gelegenheit ergrifs 
fen haben, feine Perſon zu ſichern, aber Zanthier hatte 
mehr Sorge vor ſeine Leute, als vor ſich ſelbſt. Weil um 
die Zeit eine perſoͤnliche Zuſammenkunft Peters des Grof- 
fen von Rußland, und des Königs von Preuſſen auf 
der preußiſchen Grenze veranſtaltet war, ſo reiſte unſer 
Herr Hauptmann im Gefolge des Koͤnigs nach Preuſſen. 
Zu ſeinem Leidweſen fand er ſeine ſchoͤne Compagnie bereits 
angeſtecket. Sie lag in Huͤtten, und die Peſt hatte bereits 
30 der ſchoͤnſten und anſehnlichſten Leute weggeraffet. Er 
ſorgte, daß ſie in ein Dorf verlegt wurde. Durch ſeine 
unermuͤdete Sorgfalt brachte er es ſo weit, daß niemand 
von ſeinen Leuten mehr verſtarb. Er bekam zwar ſelbſt 
einen Anfall dieſer boͤsartigen Krankheit, doch errettete ihn 
die Vorſicht zu dieſer gefaͤhrlichen Zeit. 

Unterdeſſen gieng ihm der Verluſt der ſchoͤnſten Leute 
ſehr nahe. Er gab alle Hofnung auf, dergleichen ſchoͤne 
Leute zu ſeiner Compagnie wieder zuſammen zu bekommen. 
Dies war der vornemſte Grund, der ihn den Vorſatz fale 
fen ließ, um feine Erlaſſung anzuhalten. Er bekam zwar 
ſtatt des Abſchiedes die Beſtallung als Major; aber dies 
konte ihn nicht abhalten, ſein Geſuch zu wiederholen. End⸗ 
lich erfolgte feine Verabſchiedung 4711 in den huldreichſten 
Ausdrucken. Der General Jung-Doͤhnhof that zwar 
alles mögliche, daß er noch länger bey dem Regiment bleis 
ben moͤchte. Er blieb aber bey ſeinem gefaſten Entſchluß, 
und der Officier fo wol als der gemeine Mann vergoß Thraͤ⸗ 
nen, als er wirklich abreiſete. 

Er war länger als 20 Jahre vom Regiment weg, 
als noch immer ſein Andenken unvergeßlich blieb. Wenn 
die Chefs und die Hauptleute des Regiments zu einer gu⸗ 
ten Einrichtung, zu einer genauen Wirthſchaft bey der Come 
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pagnie und Eifer im Dienſt ermahneten, fo glaubten fie 
genug gethan zu haben, wenn ſie ihn nannten und zum 
Beiſpiel anfuͤhrten. Selbſt des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm Majeftat waren von feiner Faͤhigreit und Aufführung 
vollig eingenommen. Auf einer Mufterung bey Magde⸗ 
burg unterredeten Sie fid) mit ihm faſt eine ganze Stunde 
allein. Der. Konig erkundigte fi nach vielen befonderen 
Umſtaͤnden und ehemaliger Beſchaffenheit des Regiments, 
und beſonders ſeiner gehabten Compagnie. Er gab ihm 
endlich auf das leutſeligſte zu erkennen: es fey zu bedau- 
ren, daß er bey noch ſo guten Kraͤften die Erlaſſung der 
Dienſte geſuchet habe. Der Monarch konte zwar die von 
ihm angefuͤhrte Urſache nicht ganz misbilligen, aber er bot 
ihm nichts deſtoweniger aufs neue Dienſte an, und ließ 
ihm nachher durch den Herrn General Flans die gnaͤdig— 
ſten und vortheilhafteſten Vorſchlaͤge in dieſer Abſicht thun. 
Aber unſer Herr Obriſtwachtmeiſter konte ſich nicht ents 
ſchluͤſſen, aufs neue in den einmal verlaſſenen Stand zu 
treten. 


Unſer Herr Major hat alſo den groſſen Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm in feinem Alter geſehen, und das maje⸗ 
ſtatiſche ſeiner Augen und ſeiner Perſon pflegte er unbeſchreib⸗ 
lich zunennen. Deſſen Sohn dem Churfuͤrſten und nachmali⸗ 
gem König Friedrich hat er hauptſachlich als Edelknabe und 
Kriegesbefehlshaber gedienet, und von demſelben ganz bee 
ſondere Proben der Gnade genoſſen. Den Enkel des groſ— 
fen Churſuͤrſten Friedrich Wilhelms hat er gewieget, 
auf den Armen getragen, als einen hofnungsvollen Prins 
zen geſehen, als einen Koͤnig verehret, und von ihm eben⸗ 
fals Merkmale Eöniglicher Gnade empfangen. Des grofs 
fen Churfuͤrſten noch gröfferen Urenkel Friedrich 2 hat er 
bewundert, unter ſeinem Schutz als ein treuer Unterthan 
gelebet, eifrige und beſtaͤndige Wuͤnſche vor den Fortgang 
der ſiegreichen Waffen gethan; und er hat ſich auch von 
dieſem Monarchen in ganz beſondern Faͤllen des koͤniglichen 
Schutzes und der koͤniglichen Gnade zu erfreuen gehabt. 
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Er ſahe mit Vergnuͤgen, wie ſeine Nebenofficiers 
e hoͤchſten Staffeln der Kriegesftellen erreichet. Flans 
anb Buddenbrock waren mit ihm ehemals in gleichen 
Stellen geweſen, und mit Wolluſt erblickte er in ihren 
Haͤnden den Feldmarſchallſtab. Sonderlich unterhielt er 
mit Sr. Excellenz, dem Herrn Generalfeldmarſchall von 
Flans, der mit ihm zugleich Hauptmann des doͤnhof⸗ 
ſchen Regiments geweſen, jederzeit eine ſonderbare und 
genaue Freundſchaft. Wie ſich ein Vater freuet, wenn ſei⸗ 
ne Kinder in der Welt zu Ehren kommen, ſo freuete er 
ſich, wenn einer von ſeinen ehemaligen Untergebenen ſein 
Gluͤck machte. So ſahe er mit Vergnuͤgen durchdrungen 
den feel. Herrn Generalmajor von Amſtel, der zwey Jah⸗ 
re bey ſeiner Compagnie Freicorporal und Fahnjunker ge⸗ 
weſen, die Feldherrenwuͤrde erlangen. Als 1734 ein preuſ⸗ 
ſiſches Heer nach dem Rhein gieng, hatte er das Ver⸗ 
gnuͤgen, als fuͤrſtlich Anhalt ⸗coͤthenſcher Commiſſarius 
das Regiment durch das Fuͤrſtenthum Anhalt zu fuͤhren, 
bey welchem er in Dienſten geweſen. Er traf nicht nur 
einige bekandte Officiers, ſondern auch noch einige von ſei⸗ 
ner ehemaligen Compagnie an, wobey eine gegenſeitige 
Freude beide Theile belebte. 

Nach feiner Erlaſſung 17 war unſers Herrn Mas 
jors erſte Gorge, fein Gut in Rofenburg, welches ein 
Jahr vorher aus dem Grunde abgebrannt war, voͤllig wies 
der aufbauen. Im Jahr 1714 wurde er zum Ausſchuß⸗ 
gliede der anhaͤltiſchen Ritterſchaft coͤthenſchen Antheils, 
und kurz darauf zum Landrath vorgeſtellt, und gnaͤdigſt 
beſtaͤtiget. War er vorher ein wuͤrdiger Officier geweſen, 
fo war er jetzt eben ein fo anſehnlicher dandesbeamter. Geis 
ne patriotiſche Geſinnung, welche die durchlauchtigen Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt oft anerkannten, wuſte weder vom unvernuͤnfti⸗ 
gen Eigenſinn, noch von einer niederträchtigen Schmeiche⸗ 
ley und kriechender Furcht. Mit eben der Aemſigkeit, wo⸗ 
mit er ſich ſonſt bey denen Waffen beſchaͤftigte, durchſuch⸗ 
te er jetzt die beſtaͤtigten Landesvertraͤge und Freiheitsbrier 
fe. Er bekam hierdurch ſelbſt von allem hinlaͤngliche Er⸗ 
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kenntniß, ohne fid) erſt bey Gerichtshaltern und Sachwal⸗ 
tern Raths zu erholen, oder deren Vorgeben blindlings 
vor wahr zu halten. Er hatte in dieſer Stelle oft die be⸗ 
truͤbte Gelegenheit, fuͤrſtliche Leichen zur Gruft zu beglei« 
ten. Er hatte ſonderlich 1747 die Ehre, nebſt dem Herrn 
Unterdirector von Trothe auf Hecklingen bey der Beer⸗ 
digung des Fuͤrſten Leopold 1 von Anhalt Deſſau, den 
Fuͤrſten Leopold Maximilian zu fuͤhren. Beſonders 
war ihm feine Pflicht febr traurig, da er 1755 feinen fans 
desherrn Auguſt Ludwig zu Anhalt ⸗Coͤthen zur Gruft 
begleitete. Zum gemeinſchaftlichen Vergnuͤgen der durd)- 
lauchtigen Fuͤrſten ſowol, als des Landes, ftand er feiner 
wichtigen Stelle bis 1758 ruͤhmlichſt vor. Weil ihn aber 
nunmehro fein hohes Alter verhinderte, die ritterſchaftli⸗ 
chen Zuſammenkuͤnfte zu bereiſen, ſo legte er ſein Amt 
nieder, und hatte den Cammerherrn und nunmehrigen 
Landrath Volrad Lebrecht von Kroſigk auf Beſe— 
dow und Hohnsdorf zu feinem Nachfolger. 

Er berichtete ſeine Niederlegung dem Senior des an⸗ 
haͤltiſchen Hauſes Fuͤrſten Vietor Friedrich zu Anhalt⸗ 
Bernburg hochfuͤrſtlicher Durchlaucht und ſeinem Landes⸗ 
herrn Carl George Lebrecht zu Anhalt ⸗Loͤthen 
hochfuͤrſtlichen Durchlaucht, und erhielt von beiden in gnà- 
digſten Handſchreiben erwuͤnſchte Antwort. Auch die Nits 
terſchaft coͤthenſchen Antheils bezeigte auf feine Anzeige 
ihre Betruͤbniß, bey fo gefaͤhrlichen Zeiten feiner zu entbeh⸗ 
ren, dankte aber zugleich auf das verpflichtefte vor feine fo 
viele Jahre und mit fo patriotiſchem Eifer geführte Lands 
rathsſtelle. 

Er erlebte ſieben anhalt ⸗coͤthenſche regierende fans 
desfuͤrſten und Fuͤrſtinnen: 1. Anna Eleonora geborne 
Graͤfin von Stolberg, Fuͤrſt Emanuels Witwe als 
Vormuͤnderin und Landesregentin bis 1690, da lelbige vers 
ſtorben. 2. Johann Georg Sürft zu Anhalt Deſſau 
als Vormund und Landesregent bis 1692. 3. Emanuel 
Leberecht zu Anhalt⸗Coͤthen ſtarb 1704. 4. Giſela 
Agnes geborne von Rath, erhobene Reichsgrafin von 
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Niemburg, Fürft Emanuel Leberechts Witwe, als 
Vormuͤnderin und Landesregentin bis 1715. 5. Fuͤrſt Leo⸗ 
polo von Anhalt⸗Coͤthen ſtarb 1728. 6. Fuͤrſt Aus 
guſt Ludwig zu Anhalt ⸗Coͤthen ſtarb 1755. 7. Fuͤrſt 
har Georgleberecht jetztregierende hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht. a 

Er hat auch ſieben Seniores oder aͤlteſte regieren- 
de Fuͤrſten zu Anhalt erlebt, als 1. Johann Georg 2, 
zu Anhalt ⸗Deſſau ſtarb 1693. 2. Victor Amadeus 
zu Anhalt⸗Bernburg ſtarb 1718 ben 14ten. Februar. 
3. Carl Wilhelm zu Anhalt⸗Zerbſt ſtarb den 18ten 
November 1718. 4. Carl Friedrich zu Anhalt⸗ 
Bernburg ſtarb 1724. 5. Leopold zu Anhalt⸗Deſ⸗ 
fau ſtarb 1747. 6. Auguſt Ludwig zu Anhalt⸗Coͤ⸗ 
then ſtarb 1755. 7. Victor Friedrich zu Anhalt⸗ 
Bernburg jetzigen Senioris hochfuͤrſtliche Durchlaucht. 

Von allen dieſen DurchlauchtigenPerſonen hat er jeders 
zeit beſondere Gnade genoſſen, welche ihn auch nebſt andern 
fuͤrſtlichen Herrſchaften, worunter die zwey letztern Herzoge 
von Gachfen- Barby gewefen, mit ihrem Zuſpruch beeh⸗ 
ret, und ihn hinwieder an ihren Hofſtaͤdten mit Vergnuͤ. 
gen geſehen. 

infer Herr Santbier war auch der erſte Stiftspa⸗ 
fron des adelichen Fraͤuleinsſtifts zu Coͤthen. Die ba- 
malige verwitwete Fuͤrſtin von Coͤthen Giſela Agnes 
hochfuͤrſtlichen Andenkens hatte ihn als Stifterin dazu er⸗ 
klaͤret. Sie ward durch ſeine Verdienſte dazu bewogen. 
Denn er hatte ein in Preuſſen lebendes Frauenzimmer 
dahin vermocht, daß ſelbige eine ohnweit Coͤthen belegene 
eintragliche Hufe Landes in ihrem letzten Willen dieſem 
Stifte vermachet hatte. 

Im Jahr 1712 vermaͤlte er ſich mit der hochwohlge⸗ 
bohrnen Frau Sabina von Wolfersdorf und verwitwete 
von Schlegel. Dem Herrn Wolf Ernſt von Schle⸗ 
gel hatte fie eine Fräulein Tochter die Giſela Agnes 
geboren, welche nachher an den Herrn Georg Senrich 
Fanthier, koͤniglich polniſchen Obriſtlieutenant en Ca⸗ 
vallerie 
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vallerie vermaͤlet worden. Unſer Herr Major lebte mit 
dieſem verehrungswuͤrdigen Frauenzimmer 48 Jahre in eí- 
ner hoͤchſt vergnuͤgten, obgleich mit Kindern nicht geſegne⸗ 
ten, Ehe. Man muß ihr die Beobachtung aller ihrer 
Pflichten nachruͤhmen, und ihre Treue zeigte ſich bey ihrem 
Gemal, ſonderlich bey feinen zuletzt zugeſtoſſenen Schwach⸗ 
heiten mit vervielfaͤltigtem Glanze. 

Gegen den Winter des 1759ſten Jahres verlor unfer 
Herr Landrath ſein Geſicht voͤllig, welches bereits einige Zeit 
ſehr ſchwach geweſen. Ein Auswurf und Beklemmung 
der Bruſt verzehrete ſeine wenigen noch uͤbrigen Kraͤfte; 
und an dieſer Entkraͤftung entſchlief er den aten Februar 
1760, da er 89 Jahr weniger 24 Wochen alt geworden. 
Er iſt eben ſo lange, als er gelebet, und alſo beinahe 89 
Jahr, Beſitzer des vaͤterlichen Gutes in Proſick geweſen. 
Seine Familie ſahe er mehr als zweimal ausſterben, und 
von manchem benachtbarten Gute konte er fic) des 4ten 
bis sten Beſitzers beſinnen. Ein ſolches Beiſpiel trift (id) 
ſelten, und iſt daher anmerkungswuͤrdig. 

Er war von mitteler Lange, doch eher klein als groß 
zu nennen. Sein Bild ganz kurz zu ſchildern, braucht 
man nur zu ſagen, daß er ein rechtſchaffener Chriſt, ein 
aufgeweckter und ſcharfſinniger Mann, ein wahrer Mens 
ſchenfreund und guter Wirth geweſen. Von ſeiner vor: 
zuͤglich guten Wirthſchaft als Officier haben wir ſchon oben 
einiges geſagt. Und die ſetzte er auch bis an ſein Ende auf 
eine gewiß nachahmungswuͤrdige Weiſe fort. Denn ſie war 
niemals mit niedertraͤchtigem Geige beſudelt. Sein gefel- 
liges und Menſchen liebendes Herz verſchafte ihm beſtaͤn⸗ 
dig oͤfteren Zuſpruch; und niemals iſt wohl ein Gaſt von 
ihm abgereiſet, der nicht bey ſich angeſtanden, ob er die 
gute und reichliche Bewirthung mehr loben, oder die da- 
bey zugleich gute, ordentliche und wirthſchaftliche Hause 

haltung mehr bewundern ſolte. Sein Herz wurde recht 
wie lebendig, wenn gute Freunde in ſein Haus traten. Als 

Menſchenfreund bewies er fid) alle Tage, und die Thräs 

nen, die auch von ganz fremden Leuten in und um Ro⸗ 
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ſenburg bey ſeiner Bahre ſind vergoſſen worden, ſind da⸗ 

von die beſten Zeugen. Denn wer von denſelben Leuten 

Rath und Huͤlfe brauchte, gieng zu ihm; und war es eine 

ordentliche redliche Perſon, ſo war ſie ſeines Raths und 

Huͤlfe im voraus verſichert. Ein Exempel ſeiner Menſchen⸗ 

liebe anzufuͤhren, kann man nicht unterlaſſen. Als er ei⸗ 

ne Compagnie uͤberkam, traf er bey derſelben einen Fabre 

junker aus gutem adelichen Geſchlecht an, welchen man al⸗ 

lenfalls auch nennen koͤnte. Bey dieſem fand ſich ein kla⸗ 

res Beiſpiel, was boͤſe Verfuͤhrungen thun koͤnnen, und 

wohin ein junger Menſch, und ſonderlich ein junger Soldat 

gerathen kann, wenn er nicht ſelbſt auf ſich Acht giebet, 

und auch keine Obern hat, die ihn zu retten ſuchen. Die Ge⸗ 

ſelſchaft derer ſchlechteſten luͤderlichſten Soldaten wurde von 

dieſem am liebſten beſuchet, dem Sauſen und der Unordent⸗ 
lichkeit war er ergeben. Kurtz, jedermann hielt ihn vor den Ab⸗ 

ſchaum der Luͤderlichkeit des ganzen Regiments, ja jeder⸗ 

mann glaubte, er koͤnne nicht wieder beſſer gemacht werden. 

Selbſt fein leiblicher Vater harte die Hand von ihm abge» 
zogen. Er war uͤber 30 Jahre, und noch Unterofficier. 
Der augenſcheinliche Untergang dieſes ſeines Untergebenen 
gieng ihm viel zu nahe, als daß er nicht haͤtte alles anwen⸗ 
den ſollen, ihn zu retten. Einen Vogel erkennet man an 
ſeinen Federn, traf auch bey ihm ein. Er ließ ihn alſo von 
Fuß bis auf den Kopf neu kleiden, redete ihm auf das ernſt⸗ 

hafteſte zu, und, um ihn beſtaͤndig unter Augen zu haben, 
muſte er taͤglich bey ihm ſpeiſen. Dieſes war ihm nach ſei⸗ 

nem nachherigen Geſtaͤndniß anfangs faſt unerträglich. Der 
Herr Major ſchrieb an feinen Vater, und bewog ihn zu einer 
Huͤlfe an Gelde. Er war die Beſſerung an dieſem Verirrten 
bereits gewahr worden, als ein Faͤhndrichsplatz ledig wur⸗ 
de. Der General wolte von denen Staabsofficiers und 

Hauptleuten wiſſen, welchen Fahnjunker ſie zu dieſer Offi⸗ 

cierſtelle in Vorſchlag bringen wolten; und jeder erſtaunete, 
er hoͤrete, daß der Herr Hauptmann Zanthier feinen Fahn⸗ 

junker in Vorſchlag brachte, und behauptete, daß ihm ſol⸗ 

cher Platz, da er einer von Adel waͤre, und ſchon ſo lange 
; gee 
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gedienet hätte, vor allen andern gehöre. Jeder, und be⸗ 
ſonders der Herr Obriſte widerſprach ihm. Der General 
ließ fie aus einander gehen, ohne einen Schluß zu faſſen, 
Und da die Sache nach einigen Tagen wieder vor kam, fe 
konte er nicht eher zu ſeinem Zweck kommen, bis er eine 
nahmhafte Verſicherung vor ſeinen bisherigen Fahnjunker ge⸗ 
macht hatte. Gewiß leuchtet hier der Menſchenfreund deut⸗ 
lich hervor. Nachgehends ſuchte er immer dieſen Mann, 
ber nun ein ganz anderer Menſch geworden, und ein febr 
geſetztes Weſen an fid) genommen, beſtaͤndig bey feiner Gom. 
pagnie zu behalten; und dieſer war auch gegen feinen Er» 
retter jederzeit dankbar. Das groͤſte Vergnuͤgen vor ihn 
war noch dieſes, daß er ſahe, wie dieſer es bis zum Obriſt⸗ 
lieutenant brachte. Sein aufgeheiterter Verſtand und 
ſcharfſichtige Beurtheilungskraft wurde von jedermann be: 
wundert, und wie vorzuͤglich muſten ſie in ſeiner Jugend und 
maͤnnlichen Jahren geweſen ſeyn? da man an ihm, als einem 
Greiſe, nicht die geringſte Schwaͤche des Verſtandes mer⸗ 
ken konte, welches von vielen mehr als fein groſſes Alter be- 
wundert wurde. Bey ſeinem hoͤchſten Alter und kurz vor 
feinem Ende war feine gewöhnliche Beſchaͤftigung, des Xa» 
ges öfters vier oder mehrere Briefe in die Feder zu ſagen. 
Sein Gedaͤchtniß war unvergleichlich. Er wuſte noch von 
allen geſchehenen Dingen die Jahrzahlen zu nennen, ja er 
wuſte faft alle Vor- und Zunamen der Soldaten von fei- 
ner ehemaligen Compagnie. Vielleicht aber iſt es die beſte 
Seite, wenn man ihn als einen rechtſchaffenen Chriſten 
betrachtet. Nicht eine blos natuͤrliche Religion, worauf 
mancher ſo ſtolz thut, ſondern die geheiligte Offenbarung 
war es, welche er auch oͤffentlich zu bekennen keinen Scheu 
trug. In, groſſen Geſellſchaften pflegte er bey Gelegenheit 
mehrmalen zu ſagen, wie; ſehr er ſolche Leute beklage, 
die ihr Vertrauen nicht auf des Mittlers Verdienſt ſetzten. 
Aus der wahren Religion nahm er auch ſeinen wahren 
Troſt bey vorkommenden Truͤbſalen, und ſonderlich bey, 
ſeiner Schwaͤche des Alters. Er ertrug dieſes Unvermoͤgen, 
den Verluſt ſeines Geſichts, mit einer chriſtlichen Gedult, 
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und wolte ja ein verdruͤßlicher Gedancke aufſteigen, ſo war 
es ebenfals die Religion, mit der er ſolchen niederdruͤckte. 
Er pflegte immer zu ſagen, wenn von Mangel des Geſichts 
die Rede war: ich habe lange genug geſehen. So war feis 
ne Geſinnung, er war nicht ungeduldig, wuͤnſchte ſich den 
Tod nicht, fuͤrchtete ihn aber auch nicht. Wenige Tage 
vor ſeinem Ende ſchrieb er an ſeine Verwandte: mit mir 
geht es immer Berg ab, ich verſehe mich alle Tage mein 
Ende, Gott treffe mich nur bereit an. Sein Haus hats 
te er beſtellt. Er ſahe dem Tode entgegen. Diefer kam 
ohne eine ſchmerzhafte Krankheit. Von ihm konte mit Recht 
gefaget werden: er ſtarb alt und Lebens fat, oder viels 
leicht fuͤglicher, er ſchlief ein, und hoͤrete auf zu lez 
ben, ohne die Schmerzen des Todes zu 
empfinden. 


Xv 


Zuſaͤtze 


Aubbeſſerungen der vorigen Theile. 


EN verſchiedene Liebhaber diefer Blätter mir von Zeit zu Zeit Zuſaͤ⸗ 
mo fe und Ausbeſſerungen derſelben zugeſchicket, fo halte ich es vor 
meine Schuldigkeit, ſelbige meinen Leſern mitzutheilen. Ich werde 
auch ins künftige dergleichen Muͤhwaltung jederzeit mit Dank ers 
kennen, und nach und nach Gebrauch davon machen. 


" Zum erften Theil. 

Auflage S. 112. Aufl. 2 S. 115. Der königliche Fluͤgeladjutant 
Herr Friedrich Wilhelm Carl Graf von Schwerin (ft aus der rufi 
ſchen Gefangenſchaft zurück gekommen, und wurde 1760 gebrauchet, 
des jetzt regierenden Herrn Landgrafen von Heſſencaſſel Durchl. den 
Beſtallungsbrief eines preußiſchen Generalfeldmarſchalls zu uͤberbrin⸗ 
gen, wovor er mit einer koſtbaren Tobacksdoſe beſchenket worden. 

Der Herr Graf Henrich Detlof Friedrich von Schwerin iſt nicht, 
wie wir im gten Theil p. 334 geglaubet, nach Frankfurt, ſondern 1760 
um Oſtern nach Goͤttingen auf die hohe Schule gegangen. Das Ans 
denken des ſeligen Herrn Feldmarſchalls Grafens von Schwerin iſt 
durch des Koͤnigs Majeſtaͤt auch dadurch verewiget worden, daß er den⸗ 
ſelben in Lebensgroͤſſe in roͤmiſcher Kleidung, in der rechten Hand ei⸗ 
nen Feldherrnſtab, in der linken eine Fahne, in Stein aushauen (afe 
ſen; und wird dieſe Bildſaͤule auf einem Fußgeſtelle vermuthlich vor 
dem Zeughauſe aufgerichtet werden. Die Bildfaule ift bereits fer: 
tig, und kann in Berlin von jedermann geſehen werden. 

Ein Frauenzimmer von erhabenem Stande hat auch zum Behuf 


unſerer Blätter den groſſen Schwerin durch die geschickte Hand des 


Herrn Kaucke ſehr wohl getroffen in Kupfer ſtechen laſſen, wofuͤr 
wir Ihro Gnaden danken. Dieſes Bildniß wird kuͤnftig einen un⸗ 


erer Theile zieren. 
Zum zweiten Theil. 

S. 87. Herr Johann Chriſtoph von Schulze hat ſich den 30 May 
1757 mit der Freifraͤulein Eleonora Henrica Friderica von Kottwitz, 
des Herrn Baron von Kottwitz auf Kaufungen Fraͤul. Tochter vermaͤlt. 
Der Herr von Schulze hat uns ebenfals zum Behuf unſerer Blaͤt⸗ 
ter den Kupferſtich ſeines Herrn Vaters Excellenz verſprochen, und 
wir hoffen ſolchen naͤchſtens zu bekommen. 

S. 117. Der Herr Hauptmann Aribert von Kroſigk ift jetzt auſſer 
Dienſten, und iſt von ſeiner vor kurzem erhaltenen Wunde noch 
nicht geneſen. 

Herr Carl Eſchwin von Kroſigk haͤlt ſich jetzt auf un ſerer Frie⸗ 
drichsuniverſitaͤt zu Halle auf. 

S. 164. 
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S. 164. Das wuͤrtembergiſche Regiment kam 1746 nach Guten⸗ 
tag, und da herum in Oberſchleſien zu ſtehen, und erhielt erſt im Jun. 
1750 feine Standlaͤger im oͤlsniſchen. 

S. 171. Die Freifraͤulein Rudolphina Wilhelmina Charlotte von 
Dyhern find zu Anfang des jetzigen Jahres an den Herrn Grafen 
Erdmann Guſtav Henckel von Donnersmark begluͤckt vermaͤlt worden. 
St. 205. Auſſer denen Veränderungen, die fi) bey denen preußi⸗ 
ſchen Regimentern ereignet, und welche in dem 4ten Theile der Zuſaͤtze 
angebracht werden, muͤſſen wir noch folgender gedenken. 

S. 206. Der Herr Generalmajor Siegmund Joh. von Lattorf 
nahm ſeinen Abſchied 1759, worauf das Regiment der Generalma⸗ 
jor Carl Chriſtoph von Zeuner erhalten. 

S. 211. Nach des Herrn Generallieutenants Wolf Friedrich von 
Retzow Tode hat dieſes Bataillon 1760 der Herr Generalmajor 
Friedrich Chriſtoph von Saldern bekommen. 

S. 214. Dieſes Regiment hat nicht der Herr Generalmajor Bal: 
thaſar Rudolph von Schenckendorf, ſondern der Herr Generalmajor 
Friedrich Auguſt von Schenckendorf. 

S. 215. Der General von Heiden, der dieſes Regiment gehabt, 
hieß wirklich Ferdinand Siegmund, und nicht Friedrich. 

S. 218. Nach dem Tode des Herrn Generallieutenants von Itzen⸗ 
plitz iſt dieſes Regiment dem Herrn Generalmajor Friedr. Wilhelm 
von Syburg zu Theil geworden. 

©. 227. Der Fuͤrſt Moritz von Anhalt Deffau ſtarb den 12 Apr. 1760. 

D. 230. Das kalkſteiniſche Regiment hat der Herr Generalmajor 
Ehrenreich Friedrich von Rammin 1760 bekommen. 

O. 233. Nachdem der Herr Generalmajor von Rammin ein ander 
Regiment No. 25 erhalten, iſt dieſes dem Hrn. Generalmajor Frie⸗ 
drich Wilhelm von Thiele 1760 gegeben. 

S. 247. Der Herr Generalmajor Balthaſar Rudolph von Schen: 
ckendorf hat kein ander Regiment bekommen, ſondern befehfiget noch 
das Regiment Marggraf Henrich. 

S. 248. Nach dem Tode des Herrn Generalmajors Joachim Leo⸗ 
polds von Bredow hat dieſes Regiment der en Generalmajor Chriz 
ſtian Wilhelm von Ziethen erhalten. 

S. 249. Nachdem Herr Rudolph Auguſt von Hofmann den Aten 
Sept. 1759 vom Herrn Hauptmann von Sydow in Dresden erſchoſ⸗ 
fen worden, ift dieſes Regiment 1760 dem Herrn Generalmaj. Grant 
zu Theil worben. 

S 250. Friedrich, jetziger Landgraf von Heſſencaſſel, ift 1760 Ge— 
neralfeldmarſchall geworden. 

S. 254. Herr Friedrich Ernft von Holzmann, Commandeur des 
aten Bataillons Feldartillerie iſt den n Oct 1759 geſtorben. 

S. 225. Nachdem Phil. Loth. Seers verabſchiedet worden, bekam 


dieſes Regiment der Herr Gen. Maj. Chr Sirm Friedr. von mene 
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S. 263. Der Generallieutenant Friedrich Wilhelm von Rochow it 
den 22ften Dec. 1759 mit Tode abgegangen. 

S. 267. Der Gen. Lieut. von Kyau iſt den 30 Merz 1759 geſtorben. 

S. 281. Der jetzige Regimentsinhaber ift der Herr Obriſte Friedr. 
Wilhelm von Kleiſt. 

S. 284. Das Reg. hat jetzt der Hr. Oberſte Aug. Lev. v. Dingelſtaͤdt. 

S. 292. Dieſes Reg. erhielt der Hr. Obriſt Ewald Otto von Lettow. 

S. 295° Nachdem der Herr Obriſte von Langen 1760 verſtorben, ift 
dieſes Regiment dem Herrn Generalmajor Chriſtian Friedrich v. Itzen⸗ 
plitz ertheilet worden. 

S. 299. Dieſes Regiment erhielt 1760 der Herr Obriſte Chriſtian 
Henning von Mellin. 

S. 303. Die Oberaufſicht über die Cadets erhielt 1759 der Herr 
Generalmajor Johann Wilhelm Joſt von Buddenbrock. 

Das zu Treuenbrietzen und Belitz ſtehende Bataillon macht zu Krie⸗ 
geszeiten, da die Grenadiers vom Reg. Grabow dazu ſtoſſen, zwey Ba⸗ 

' taiflond aus, das erſte befehliget nach des Herrn Obriſten Friedrich 
Joſts von Wangenheim Verabſchiedung der Herr Major Georg Carl 
von Carlowitz, das andere befehliget jetzt der Herr Major Wilhelm 
Ernſt von Buddenbrock. , 

Der Herr Obriſtlieutenant von Gemmingen hieß Eberhard. 

Der Herr Major von Ploͤtz hieß Johann Ernſt. 

S. 308 No. x. Herr Franz Andreas von Collignon hat ein ander 
Bataillon, dieſes aber der Herr Major Homme be Courbiere erhalten. 
No. 2. Der Hr. Obriſtlieut. von Salomon ward 1760 Generalmajor. 
N. 3. Der Generalmajor Herr Ludwig Marquis von Angenelli iſt vers 

abſchiedet, und das Bat. dem Herrn Franz von Collignon gegeben. 
No. 9. Das Bataillon, welches ſonſt du Verger hieß, heißt jetzo das 

Bataillon Quintus Siculus, oder Guiſchard. 

No. 12. Herr Major Caſpar Ernst von Prittwitz befehligte auch ein 

Freibataillon, blieb aber 1759 bey Weiswaſſer. 


Zum dritten Theil. 


S. 183. O Homme de Courbiere ift eine einzige Perſon, und hat an 
jetzt das Freibataillon, welches ſonſt der Herr Generalmajor von 
Mayr gehabt 

S. 257. In der letzten Zeile heißt der vorwundete Capitain von 
Seher Carl Leopold, und ift an feinen Wunden geftorben. 

Nicht Roſe, ſondern Carl Ernſt von Boſe wurde verwundet. 

S. 259. Bey dem Grenadierbataillon von Kleiſt heiſt der von Rohr 
Georg Ludwig; von Reibnitz Siegmund Waldemar; von Soja⸗ 
einsky Chriſtoph 

Bey dem Grenadierbataillon Chriſtoph Eggert Petersdorf heißt 
der von Kluͤtzner Carl Ferdinand; von an nicht Ratz, Carl 

Leopold 


308 Zuſaͤtze 


Leopold Burchard von Froſin, nicht Freſe, Friedrich Wilhelm von 
Kleiſt Jacob Henrich. 

Bey dem Grenadierbat Billerbeck heiſt Bonin Cheiſtoph Wedig; 
Eichſtaͤbt Henrich Friedrich, und Kalkreuth Ernſt Chriſtian. 

Bey dem Grenadierbataillon Burgsdorf heißt Burgsdorf Friedr. 
Albrecht; Wedelſtadt Georg Caſpar; Schilling Otto Johann; 
Sommerfeld Franz Wilhelm. 

S. 261. Bey dem Regiment Forcade heißt der Hauptmann 5 
Bugusky noch Burgusky, ſondern Caſimir von Bugursky. 


Zum vierten Theile. 

S. 27. Der ſeel. Feldmarſchall Keith nahm in Spanien ſeinen 
Abſchied als Oberſter, und als er in R upland anlangete, ſuchte und 
erhielte der ſpaniſche Geſandte Herzog von Liria vor ihn die Stelle ci: 
nes Generalmajors. 

S. 27. Er iſt nicht von Peter 2 zum Obriſtlieutenant der Leib⸗ 
wache ernannt. Die Kaiſerin Anna errichtete erſt das Regiment 
Leibwache, dem ſie den Namen Ismallof, von einem kaiſerlichen 
Haufe, aus welchem fie ſtammte, beilegte. Sie ernannte ben, 
Grafen von Löwenwolde hierbey zum Obriſten, und unſern Herrn 
Keith zum Obriſtlieutenant. 

S. 28. Keith hat im polniſchen Kriege niemals unter dem Laſey 
gebienet, ſondern den erſten Feldzug that er unter dem General 
Weisbach, und nachmals diente er unter dem Prinzen von Homburg. 

S. 33. Lr gieng erſt gegen das Ende 1738 nach Frankreich. Da 
er bereits beim Anfang des 173;ſten Jahres General en Chef der 
Jufanterie geworden, fo ift er nicht als Generallieut. nach Frank⸗ 
reich gegangen. 

Die Reiſe nach Eugland that er blos in ſeinen Angelegenheiten, 
ohne daß er von dem rußiſchen Hofe mit einigen Geſchaͤften ſolte 
beladen geweſen feyn. 

S. 34. Es iſt falſch, daß Keith und Dondue-Ombo fid) ge: 
weigert haͤtten, die Regentenſchaft des Biron zu erkennen. Die 
Regierung des Herzogs war von gar zu kurzer Dauer, als daß Don: 
bue-Ombo, welcher damals an der Grenze von Circaßien fid) bes 
fand, davon haͤtte Nachricht bekommen koͤnnen. Und uͤbrigens 
war dieſer Calmucke nicht der Mann darnach, der ſich um die Ei⸗ 
genſchaft der Regierung g bekuͤmmern konte. Ob nun gleich Keith gar zu 
groſſe Kenntniß vom Staat und von den Vortheilen des Reichs hatte, 
als daß er die Kuͤrze der bironniſchen Regierung nicht hatte voraus 
ſehen können; er auch über die gemachte Einrichtung nicht gar zu 
vergnügt war, fo verſtattete ihm doch feine Klugheit und Staats: 
einficht niemals, ſich oͤffentlich dawider zu ſetzen. Er hatte kurz vot 
hero einen Git gelelſtet, dem Willen der ſterbenden Kaiſerin zu ge 
horſamen. Als aber ein reitender Bote mit denen Befehlen n. 
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Regenten Biron anlangte, ſchwor er in der Kirche zu Perivolochna, 
dem neuen Regenten gehorſam zu ſeyn. 

S. 36. Die Regentin Anna hat unſerm Herrn von Keith nies 
mals einen goldenen ſtark mit Diamanten beſetzten Degen geſchenkt. 
Die Kaiſerin Auna gab ihm einen ‚goldenen Degen bey feiner Suz 
ruͤckkunft aus England. Die jetzt regierende Kaiſerin uberſchickte 
ihm 1746 von Moſcau aus durch den jetzigen koͤniglich daͤniſchen 
Oberſten Herrn Keith einen goldenen Degen nach Reval, wo er da⸗ 

mals ſein Standlager hatte. 

S. 37. Laſey hat bey Wiburg nicht soooo Mann beiſammen 
gehabt. Die rußiſche Macht, welche in dem Feldzuge 1741 beiſam⸗ 
men war, belief (id) kaum auf 12000 Mann. Die meiſten Voͤl⸗ 
ker kamen aus der Ukraine, und die Hauptmacht laugte erſt im 
Fruͤhjahre des ızaaften Jahres bey Wiburg an. Nach dem Erfolg 
gewiſſer Nachrichten ward dem General Keith Befehl ertheilet, mit 
allen in der Nachbarschaft von Petersburg befindlichen Volkern, 
welche etwa gooo Mann betrugen, an die ſchwediſchen Grenz 
zen zu ruͤcken. Als Laſcy anlangte, gieng man mit gooo Mann 
bis Wilmanſtrand, ſchlug den Feind, und bemaͤchtigte ſich der 
Stadt. Drey Tage nach der Schlacht wurden die Veſtungswerke 
geſprenget, worauf die rußiſchen Völker wieder auf die Grenze ruͤckten, 
und den Winter durch bey Wiburg und Petersburg cantonnirten, 

S. 38. Laſcy hat die Hauptveraͤnderung, wodurch die jetzige Rais 
ſerin den Thron beſtiegen, nicht unterſtutzet. Ob er gleich nach Pez 
tershurg berufen war, die Verrichtungen des kuͤnftigen Feldzuges 
einzurichten, ſo war ihm doch das Geheimniß der vorhabenden Re⸗ 
gierungsveraͤnderung ganz unbekandt. Da ſie aber wirklich vorfiel, 
ſo wuͤrde er ſich gar zu vieler Gefahr unterzogen haben, wenn er 
ſich derſelben widerſetzen wollen. Leſtock wurde abgeſchicket, dem 
Laſcy das vorgefallene zu ersfnen, und ihn zu einer Unterredung 
mit der neuen Kaiſerin einzuladen. Selbiger fand denſelben noch 
im Bette, und als er wieder zuruͤck gieng, hinterließ er 4 Grena⸗ 
diers, welche befehliget waren, den Laſey nicht aus den Augen zu 
[affe bis er bey der Kaiſerin feyn würde, Es if biefes mehr ein 
Zeichen eines Mis als Zutrauens. 

S. 4o. Gleich nach dem geſchloſſenen Vergleich von Helſingfors 
kehrte Laſey nach Petersburg zurück, und uͤbertrug den Oberbefehl 
derer Volker, die in Finnland verlegt waren, dem General Keith. 
Lewaſchow hatte den Befehl über diejenigen Volker, die fid) in der 
Gegend von Petersburg befanden, und Loͤwendahl befehligte dieje— 
nigen, die in Eſtland ſtunden. Der General Keith gieng ſofort 
nach Abo, woſelbſt er den ganzen Winter uͤber verblieb, ohne nach 
Petersburg zu kommen. 

Laſey und Keith haben niemals einige Eiferſucht gegen einander 
blicken laſſen. Letzterer hatte jederzeit gegen den erſtern eine unge⸗ 
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meine Hochachtung, und machte ſich jederzeit eine Ehre daraus, un⸗ 
ter dem Befehl eines fo würdigen und erfahrnen Vorgeſetzten zu (te 
hen. Beide lebten beſtaͤndig in der groͤſten Einigkeit. 

S. 41. Es iſt niemals daran gedacht, unſerm Helden den Antrag 
zu thun, den Oberbefehl gegen die Perſer zu uͤbernehmen. Da 
nicht der geringſte Anſchein zum Bruch mit Perſien vorhanden war; 
ſo hat man weder einen Feldherrn noch ein Heer an ihre Grenzen 
ſchicken duͤrfen, und folglich iſt auch dem General Lieven dergleichen 
Geſchaͤft niemals aufgetragen. 

S. 43. Laſcy konte wegen des Eiſes nicht eher als im Maymo⸗ 
nat aus dem petersburgiſchen Hafen kommen; und als ſolcher mit 
ſeiner Flotte zu Helſingfort anlangte, hatte Keith bereits zu Kor— 
poſund die ſchwediſchen Galeeren zu Grunde gerichtet, und war his 
Sattunga vorgeruͤcket, woſelbſt erſt Laſey zu ihm ſtieß. 

S. 46. Keith hat vom hochſeligen Könige von Schweden nur 
einen, nicht aber zwey Degen erhalten. ) 

©. 56. Der jetzige Herr Generalmajor Grant, welcher unrich⸗ 
tig le Grand genennet worden, iſt niemals Adjutant bey dem Herrn 
Generallieut. Keith in Rußland, wohl aber bey dem Feldmarſchall 
Laſey geweſen. 

S. 76. Die Schwachheit unſers Helden gegen die Eva Martens 
laffet fid) durch feine Redlichkeit und billige Geſinnung gegen dieſelbe 
ſattſam entſchuldigen. Er hegete keine niedertraͤchtige Meinung, und 
erachtete ſich verbunden, eine Perſon nicht zu verlaſſen, von welcher 
er glaubte, daß fie fid) ihm in ihrer Unſchuld ergeben hatte, Er hielte 
ſich aus dieſem Grunde verpflichtet, auf feinen etwan bevorſtehen⸗ 
ven Todesfalle ihr das Seinige zu verlaſſen, um fie dadurch zu ei⸗ 
ner Auffuͤhrung zu bewegen, wodurch die Welt überzeuget würde, 
daß ſie einer ſo merklichen Freundſchaft nicht unwuͤrdig geweſen. 
Sie hat fid) feit dem Tode des ſeligen Feldmarſchalls bereits in ei 
ne andere Verbindung eingelaſſen. ‘ 

Ich muß bey meinen Leſern um Enefehuldiqung bitten, daß ich 
zu denen meiſten in dieſen Leben vorgetragenen Unrichtigkeiten mich 
durch die genealogiſch hiſtoriſchen Nachrichten habe verleiten laſſen. 
Zugleich aber ſtatte ich der Standesperſon öffentlichen Dank ab, die 
mir zu Berichtigung deſſelben behuͤlflich geweſen. 

S. 88. Es iſt gewiß, daß der Oberſte des beaufortſchen Bat. 
Herr Kalnein der Herzogin von Wuͤrtemberg den Orden uͤberbracht 
habe. 1 

S. 167. Der Lieut von Seel hieß Philipp; der Capt. von Borck 
Georg; der Lieut. von Kyau Ludwig Auguſt von Keslau Die⸗ 
trich; Wilhelm von Redecker Franz Clamor. Es iſt auch Hans 
von Grüter an denen bey Collin empfangenen Wunden geſtorben. 
Wuttenow hieß Erne Wilhelm.; Hermersdorf Friedrich Carl; 
Welling Carl Friedrich, 
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S. 168. Tettenborn heift Hans; Bohm Henrich; Voß Carl; 
Romberg Gisbert Wilhelm; Kinsky Reinhardt Otto; Beaufort 
Samuel Stephan Ludwig; Thilau Carl Friedrich; Stauff Carl 
Eberhard; Maſſow Georg Friedrich; Ripperba ſchreibt ſich nicht 
Riperda, und Guͤlen nicht Gyhlen 

S. 285. Der Herr Graf Alexander Rudolph von Rothenburg 
hatten ſich zweimal vermaͤlet. Die erſte Gemalin war Eva So⸗ 
phia, Freifrau von Falkenhayn, von welcher die drey angefuhrten 
Kinder geweſen. Die zweite Gemalin war eine von Woedtke aus 
Pommern, von welcher noch zwey Graͤfinnen am Leben, davon 
die ältefte an den Herrn Landrath von Prittwitz auf Lewalde, die 
jüngere an den Herrn Hauptmann Marcus Daniel von Froideville, 
und nach deſſen Tode an den neumärkifchen Cammerpraͤſidenten, 
Erbherrn auf Klemzig im zuͤllichauiſchen Creiſe Herrn von Rothen⸗ 
burg vermaͤlet worden, welcher letztere zur geſammten Hand der 
hochgraͤſlichen Familie gezogen worden. } 

S. 286. Die Frau von Froideville, jetzige Frau Cammerpraͤſi⸗ 
deutin von Rothenburg iſt alſo des Herrn Grafen Johann Sieg⸗ 
mund von Rothenburg Schweſter, nicht Tochter, die Grafinnen Teh: 
ter des Herrn Grafen Johann Siegmund von Rothenburg find als 
le jung verſtorben. ! 

S. 330. Die Grabſchrift des Herzogs von Buckingham war fo 
abgefaſt: Pro Rege faepe, Pro Republica femper, dubius non 
improbus vixi, Jncertus non perturbatus morior. Chriftum ve- 
neror, in Deo confido aeterno, ac omnipotente, Ens entium 
miferere mei. 

Und die Grabſchrift des Herrn Generals Joachim Leopolds von 
Bredow hat man in folgende Verſe gebracht: 

Nie hat mein Fuß der Boͤſen Pfad gewandelt, 

Doch ob ich ſtets vollkommen recht gehandelt, 

Daß weiß ich nicht. 
Nach meiner Pflicht 
War oft mein Thun bes Koͤnigs Dienſt ergeben, 
Und allezeit weiht ich dem Staat mein Leben. 
Mich ſchrecket nicht 
Ein ſtreng Gericht; N 

Denn ich hab lange mein uͤberzeugt Gewiſſen 

Aus Zweifeln, die es ſonſt gehabt, geriſſen. 

Ich ehre dich, Herr Chriſt, und wil mein ganz Vertrauen 

Auf dich, o Ewiger, Allmaͤchtiger, erbauen. 

Eutzieh, Quell aller Weſen, mir dein Erbarmen nicht. 


Zum fuͤnften Theile. 


S. 19. Der Herr von Kyau iſt ſchon deu asſten May 1743 Ger 
neralmajor geworden. ; i 
©. 22 
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S. 22. Der im Oet 1716 in den Reichsgrafenſtand erhobene Herr 
von Soeck hieß Carl Heinr. feine Gemalin Helena, und war nad) 
Sivapio eine Graͤfin 38erbugo. Der Frau Generalin ven Kyau erfter 
Gemal war Gottlieb Freiherr von Trach. 

Si. 61. Der Capt. von Rohr bey Blllerbeck heiſt Hans Albrecht, 
der von Gattenhofen bey Kleiſt hieß Benjamin Friedr. der Obriſtlieut. 
von Ziethen en alt Kleiſt Chriſtian Wilhelm. 

©. 62. Beim Regiment Huͤlſen heiſt der Lieut nicht von Fuchs, 
ſondern von Firks. Der Obriſtlieut. der Garde du Corps von Blumen⸗ 
thal heißt Hans Ernſt; der Obriſte von Holzendorf bey denen Gens 
d'armes Georg; der Obriſtlieut. von Oppen Georg Friedr. der Ritt⸗ 
meiſter von Quaſt Hans Adolph; der Rittmeiſter von Schweinichen 
Georg Friedrich. 

S. 63. Zeile 3 ift ausgelaſſen: Regiment Prinz Friedrich; der Ma⸗ 
jor von Sydow bey Rochow heiſt Arnd Wilhelm; und der von 
Schmiedehals Georg Wilhelm. 

S. 168. Nach andern Nachrichten ſoll unſer Herr General von 
Winterfeld wirklich den roten Jun 1741 Obriſtlieut geworden ſeyn. 
Im Nov. 1741 reiſete er im Gefolge des Koͤnigs nach Berlin 

S. 171. Bereits am sten Jan. 1742 gieng er in Geſelſchaft derer Eö- 
niglichen Fluͤgeladjutanten von Buddenbrock und von Wylich von 
Berlin nach Breslau. Den sten Merz 1742 wurde er zum Gene: 
raladjutanten und Oberſten ernannt. ; 

S. 172. Im Jahr 1744 befehligte ev mehrentheils eigene Haufen 
von Huſaren und Grenadiers, mit welchen er oͤfters gegen die feindli⸗ 
chen Huſaren und Panduren muthige und gluͤckliche Streiche ausgefuͤh⸗ 
ret. Er bekam dabey eine Wunde, zu deren Abwartung er im Dec nach 
Breslau abreiſete. Nach ſeiner Geneſung hatte er zu Anfang des Feld⸗ 
zuges 1745, ſonderlich vom roten bis 25ſten April, mit einem fliegenden 
Haufen gegen die Feinde fehr brav gethan. Den rx April gieng er und 
Hautcharmoy bey Coſel uber die Oder, und von da weiter nach Großſtre— 
litz, wo fich der ungariſche General von Spleni mit 2000 Pferden ber 
fand, und mit welchem das preußtiche Gren. Bat. des Majors v. Herb: 
berg und 3 Schwadronen von Soldan bereits ein Scharmuͤtzel hatten. 
Der Obriſte von Winterfeld ließ den Feind fogleich angreifen, und drey 
Schwadronen von Soldan ihm in die Seite gehen, wodurch er genoͤthi— 
get ward, ſich zuruͤck zu ziehen. Bey dieſem Angrif ward der tapfere 
preußiſche Zuſarenobr ifte von Malachowsky durchlinvorſichtigkeit eines 
Huſaren vom ſoldanſchen Regim. verwundet, daran er am ı7 April zu 
Brieg fterben muſte. Am zo ruͤckte der Haufen gegen den ungariſchen 
General Grafen Caroli, welcher bey Conſtadt ſtand, mit welchem es 
am 2often April zu einem hitzigen Geſechte kam, darin der Feind aber⸗ 
mals eine nahmhafte Anzahl Todte und 160 Gefangene zuruͤck ließ. 

Den 24 April erhielt NR Haufe Befehl, fd nach der Gegend 
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